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Die Landschaft Hauran in römischer Zeit 
und in der Gegenwart, 


Von Dr. @eorge Rindfleisch in Hannover. 


Die heute so genannte Landschaft Haurän umfasst den Theil 
des östlichen Syriens, der sich von der damascenischen Ebene 
nach Süden bis etwa 32° 20° N. erstreckt, wo el-hamäd, die 
syrische Steppe, beginnt, im Westen bis etwa zum 36.° östl. v. Gr. 
ausdehnt und im Osten in dem Abbruch des dschebel hauran und 
im Ledschä seine natürliche Grenze findet. Am unsichersten 
ist die südliche Begrenzung, die noch nicht genügend erforscht 
ist; besonders ist es noch unbekannt, ob das Hlaurängebirge sich 
allmählich zur Steppe el-hamäd abdacht, oder auch hier in einem 
Steilabbruch endigt; wahrscheinlicher ist ersteres, da das Gebirge 
nach Stüger’s neuesten Messungen im Allgemeinen nach Süden 
zu an Höhe abnimmt. Geologisch ist die Grenze, ebenso wie im 
Norden, durch die Ausdehnung des Basalts gegeben; doch wissen 
wir eben nicht, wo dieser im Süden in die Sandsteppe übergeht. 
Im Osten und Westen greift die Verbreitung dieses Gesteins 
über den angedeuteten Rahmen unserer Landschaft weit hinaus. 
Während jedoch das vulkanische Gebiet im Osten wesentlich 
anderer Natur ist als das hauränische und auch orographisch 
deutlich von ihm geschieden ist, fehlt eine natürliche Grenze 
gegen die westlichen Landschaften Dschedür, Dschölän und 
“Adschlün, die durchaus denselben Charakter wie die Haurän- 

"ebene tragen. Werzsrein!) scheidet sie von jenen durch eine 
Linie, die er von ez-zumle, einem niedrigen Bergzug im Süden 
des scheri‘at el-menädire, in nördlicher Richtung an nawä vorbei 


1) Reisebericht S. 23, 
Ztschr, d, Pal.-Ver, XXI. # 
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zum tell el-hara und von hier in nordöstlicher Richtung zum 
nahr el-a"wadsch zieht!). 

Der Name Haurän (hebr. chawran) wurde früher von dem 
hebräischen Wort chör = »Loch«, »Höhle« abgeleitet; danach 
würde also der Name eine höhlenreiche Gegend bezeichnen. 
Diese Erklärung passt jedoch nur auf den östlichen und süd- 
östlichen Theil der heutigen Landschaft Haurän, wo sich noch 
bedeutende Reste von Troglodytendörfern befinden?). Nun be- 
zog sich aber der hebräische Name gar nicht auf das Ilaurän- 
gebirge, sondern nur auf den südlichen Theil der Ebene. Grössere 
Wahrscheinlichkeit hat daher die Ansicht Werzsrem’s?), der das 
Wort mit der hebräischen Bezeichnung für Schwarzland in Ver- 
bindung bringt, womit eine für ein vulkanisches Gebiet durchaus 
charakteristische Benennung gewonnen wäre. Das aus dem He- 
bräischen abgeleitete Wort Adpavitıs bezog sich wie chawran nur 
auf den südlichen Theil der Hauränebene um Bostra, während 
der grössere nördliche Theil den Namen Basayitız oder Baravala ?) 
(lateinisch Batanaea) führte. Dieses ist abgeleitet von der alt- 
testamentlichen Landschaft Basan 5), die hier unter der Herrschaft 
des Königs Og ein mächtiges Reich gebildet haben soll. Basan 
hängt mit dem arab. batne, betene zusammen; darunter verstehen 
die Araber noch heute eine steinlose, daher fruchtbare Ebene®). 
Später ist dieser Name von dem der südlichen Ebene ganz ver- 
drängt worden; doch hat die Wissenschaft mit Recht den alten 
Namen dieser Landschaft von so ausgezeichnet vulkanischer Natur 
verewigt, indem sie das Gestein, das uns heute als der Haupt- 
vertreter des tertiären Vulkanismus gilt, nach ihr Basalt, d. i. 
Bausavtens Atos benannte. Die heutige Landschaft el-ledscha hiess 
im Alterthum nach ihrer zerrissenen Oberflächengestaltung Tpaywv, 


1) Diese Umgrenzung trifft auch so ziemlich für den heutigen Verwal- 
tungsbezirk (Mutesarreflik) Haurän zu (v. OPPENHEIM, Zur Routenkarte unsrer 
Reise von Damaskus nach Bagdad im Jahre 1893 in PETERMANN’s Mittheil., 
1896, 8. 50). 

2) WETZSTEIN, Reisebericht 8. 44 fi. 

3) Ebenda S. 92, Anm. 

4) Josephus, Bell. Jud. 120, 4 u. o. 

5) Josua 13, 30. 

6) Vgl. Gurue in HERZOG's Realeneyclopädie? II, S. 422, 


Die Landschaft Haurän in römischer Zeit und in der Gegenwart. 3 


Tpaywvirıs!), während man den dschebel hauran mons Alsadamus 
(AAsadauos) nannte. Ptolemaeus (V 15, 8) hat daneben die Vari- 
anten ’AouAuayos und AAoalauoc, denen WErzstEin ?) vor der 
andern Schreibart, die leicht durch Verwechselung von A und 
A entstanden sein könne, den Vorzug giebt, da sie dem alten 
‚ hebräischen Namen salmön entsprechen) (Ps. 68, 15£.). 

Es ist schon angedeutet worden, dass wir es ım Haurän mit 
einem Gebiet intensivster vulkanischer Thätigkeit zu thun haben. 
Dieselbe ist aufzufassen als eine Begleiterscheinung der Bewe- 
gungen, die hier um die Wende der Tertiär- und Diluvialzeit die 
grossen syrischen Meridionalthäler schufen‘), die dem ganzen 
Land seine charakteristischen Züge geben. So gehören die ältern 
Basalte des Hanrän dem Pliocän, die jüngern aber bereits dem 
Diluvium oder sogar Altalluvium an; denn nach NörLıng’s Unter- 
suchungen’) sind einige Lavaströme des Dschölän und Ilaurän 
über Geröllablagerungen von höchstens diluvialem Alter geflossen. 
Dass die vulkanische Thätigkeit erst vor kurzer Zeit hier zur Ruhe 
gekommen ist, zeigen auch die zahlreichen heissen Quellen in 
Westhaurän: nicht weniger als zehn solcher finden sich im Fluss- 
bett des scheri at el-menädire auf einer Strecke von 21/, Stunden ®). 
BLANCKENHORN ’) fasst das Eruptionsgebiet desdschebel hauran und 
der harra im Osten als Kreuzungspunkt der von Südosten nach 
Nordwesten verlaufenden arabischen und der meridionalen sy- 
rischen Spalte auf, woraus sich die Intensität der vulkanischen 
Thätigkeit erkläre. Von diesen Eruptionszentren haben sich dann 
gewaltige Basaltlavaströme über die umliegenden Ebenen ergos- 
sen. Hierbei haben jedoch eine Reihe kleinerer Eruptionskegel 
mitgewirkt, deren bedeutendster, der dschebel el-manı‘, am Nord- 
rand des ebenen Hlaurän liegt; andere sind heute nur noch durch 


1) Strabo XVI 2, 16; Ptolemaeus V 15, 26. 
2) Das batanäische Giebelgebirge 8. 18. 
3) Ebenso FISCHER und GUTHE auf ihrer Karte von Palästina und BEn- 
ZINGER in PauLy’s Realencyelopädie d. klass. Alterthumswissenschaft. 
4) BLANCKENHORN, Syrien in seiner geologischen Vergangenheit. ZDPV. 
XV, 8. 59. 
5) Neues Jahrbuch für Mineralogie 1886, Bd. 1, S. 254#. 
6) WETZSTEIN, Reisebericht $. 24. 
7) Die Strukturlinien Syriens und des Rothen Meeres.. RICHTHOFEN- 
sche Festschrift $. 130. 
1* 
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kleine, isolirt aus der Ebene emporsteigende Basaltkuppen wie 
den Zell el-hära angedeutet; in der von ihm so genannten 
Städtewüste auf der östlichen und südlichen Abdachung des dsche- 
bel haurän zählte Werzstein!) 20 ausgebrannte Krater. Da die 
Zahl und Mächtigkeit der übereinander geflossenen Lavastrome 
mit der Entfernung von den Haupteentren der Eruptionsthätig- 
keit abnimmt, so sehen wir unsere Landschaft vom dschebel haurän 
in westlicher Richtung nach dem Jordanthal zu allmählich sich 
abdachen bis zu etwa 500 m; da nun der Fuss des Gebirges in 
etwa 900 m Meereshöhe gelegen ist, dürfte sich die mittlere Höhe 
des ebenen Ilaurän auf etwa 700 m berechnen lassen. Die mine- 
ralogische Zusammensetzung der vulkanischen Gesteine ist in 
allen Theilen der Landschaft dieselbe; überall haben wir es mit 
demselben olivinhaltigen Feldspatbasalt zu thun, der an der Ober- 
fläche meist schlackige Beschaffenheit aufweist, — eine That- 
sache, die für die gleiche Herkunft des gesammten Gesteinsmate- 
rials dieses grossen vulkanischen Gebiets spricht. 

Die Landschaft zerfällt in drei natürliche Gebiete, die sich 
in ihren Oberflächenformen wesentlich voneinander unterschei- 
den: 1. den ebenen Ilaurän oder en-nukra, wie er bei den Be- 
wohnern heisst, 2. el-ledschä, 3. dschebel haurän oder, wie er jetzt 
gewöhnlich nach dem wichtigsten Bestandtheil seiner Bevölke- 
rung genannt wird, dschebel ed-drüz. 

Die Nukra nimmt den ganzen westlichen Theil der Land- 
schaft vom nahr el-a wadsch bis zum hamäd ein; dort, wo der Led- 
schä sich nordwestlich an den dschebel haurän anschliesst, greift 
sie buchtartig nach Osten ein. Ohne bedeutende Bodenanschwel- 
lungen senkt sie sich langsam nach Westen, nur hin und wieder 
erheben sich kleine Basaltkuppen aus den unabsehbaren Weizen- 
feldern, deren fruchtbarer Boden trotz mangelhafter Benetzung ein 
Getreide von wunderbarer Güte hervorbringt. Strichweise treten 
an die Stelle der gelb- oder rothbraunen Verwitterungskrumme 
Blockanhäufungen und Geröllfelder von schwarzem Basaltgestein; 
sie sind für den Anbau entweder ganz unbrauchbar oder können 
nur mühsam durch sorgfältige Reinigung von der Steinbedeckung 
für denselben gewonnen werden. Diese Basaltblöcke liefern aber 
andererseits der ganzen llauränebene das Material für den Haus- 


1) Reisebericht $. 26. 
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bau und drücken diesem sein besonderes Gepräge auf. Als be- 
sonders charakteristisch werden von den Reisenden die schweren, 
aus einer einzigen Basaltplatte bestehenden Thüren erwähnt, die 
sich in gleichfalls steinernen Angeln drehen, deren untere ge- 
wöhnlich direkt in den festen Untergrund eingelassen ist. 

Ganz andere Verhältnisse weist der ledsch@ auf. Er stellt 
ein Lavaplateau von unregelmässig viereckiger Gestalt dar, das 
die Fortsetzung des dschebel hauran nach Nordwesten bildet. Die 
Wildheit und Zerrissenheit seiner Oberfläche hat ihm im Alter- 
thum den Namen Tpaywv sc. Aögos eingetragen!). Es ist ein im 
Ganzen ebenes Gebiet mit steinigem Boden und mit Haufen von 
Felsstücken bedeckt. Nur vereinzelt finden sich kleine Wiesen- 
flecke, die eine erträgliche Weide für Ziegen und Kamele ab- 
geben. Für den Anbau geeignet sind nur die sogenannten ka‘, 
steile Einbruchskessel in der steinigen Oberfläche, deren Boden 
mit fruchtbarem Humus bedeckt ist?.. Sie waren in früheren 
Zeiten mit Reben- und Fruchtbaumpflanzungen bedeckt, und an 
ihr Auftreten waren daher in erster Linie die Siedelungen gebun- 
den. Der Eindruck, den die zerrissene, zackige Oberfläche des 
Ledschä macht, wird am besten veranschaulicht durch das Bild, 
das sich fast allen Reisenden bei ihrem Anblick aufdrängte: sie 
gleicht einem wild aufgeregten und plötzlich erstarrten Meere. Sie 
ist im Ganzen ein unwirthliches und nicht zu fester Ansiedelung 
einladendes Gebiet. Wenn wir dasselbe trotz der Nähe der über- 
reiche Nahrung bietenden Nukra im Alterthum und zum Theil 
wieder in neuester Zeit bewohnt finden, so liegt der Grund 
darin, dass sich die Ilauränier, um Schutz vor den räuberischen 
Beduinen zu suchen, mit Vorliebe in diese schwer zugängliche, 
an Schlupfwinkeln aller Art reiche Gegend zurückzogen. Nicht 
mit Unrecht zogen sie ein karges, entbehrungsvolles, aber 
einigermaassen sicheres Leben vor gegenüber der ewigen Sorge 
der Nukrabewohner, ihrer reichen Ernte alljährlich durch 
die Nomaden beraubt zu werden. Daher kommt auch der 
Name el-ledschä d. h. Zuflucht, nämlich der Drusen; auch nen- 

nen sie ihre jetzige Heimath kal'at allah d. h. Festung Gottes. 
Und in der That sind sie hier vor den Räuberstämmen sicher; 


1) Vgl. 8. 2. 
2) WETZSTEIN, Reisebericht $. 29. 
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denn diese können auf der meist zackigen Oberfläche des Lava- 
plateaus zu Pferde gar nicht vorwärts kommen. Selbst für den 
Fussgänger ist dies nur auf den betretenen, aber viel gewundenen 
Fusspfaden möglich. Diese Unzugänglichkeit des Ledschä ist 
noch künstlich durch die Bewohner erhöht, indem sie zur grösse- 
ren Sicherheit an den Abhängen des Plateaus lange Reihen von 
Steinen aufthürmten, die zusammen mit den zahlreichen Resten 
alter Weinbergs- und Stadtmauern im Innern, sowie den Boden- 
spalten und Einbrüchen in der Lavadecke ein unentwirrbares 
Netz vorzüglicher Vertheidigungslinien bilden. Dazu kommt 
schliesslich der Mangel an Quellen, der die Bewohner zwingt, 
das spärlich fallende Regenwasser sorgsam in Teichen und Ci- 
sternen aufzubewahren, die nur ihnen bekannt sind!). Auf diesen 
Verhältnissen beruht die hervorragende strategische Bedeutung 
des Ledschä, die man praktisch bereits im Alterthum und in 
der Neuzeit vor allem in dem berühmten Feldzug Ibrahim 
Pascha’s im Jahre 1838 kennen gelernt hat. Über die Ent- 
stehung des Ledschä kann insofern kein Zweifel walten, als sie 
auf Lavaausströmungen der benachbarten Vulkane des Haurän- 
gebirges zurückzuführen ist. Nach der Karte von Fischer?) 
haben wir in ihr im Wesentlichen einen Lavaerguss von el-gha- 
rara el-kiblije, einem Vulkan am Nordende des dschebel hauran, 
zu sehen. In derselben Gegend suchen auch Burron®), DE Vosükt 
und Werzsrein5) den Ursprung des Ledschä. Irrig ist allerdings 
die Ansicht des letzteren, dass an demselben auch der dschebel 
el-kuleb, der lange Zeit für den höchsten Gipfel des Ilaurän- 
gebirges galt, mit einem in nordwestlicher Richtung geflossenen 
Lavastrom ®) betheiligt gewesen sei; denn schon DÖRGENs’?) machte 
darauf aufmerksam, dass der Krater des dschebel el-kuleb sich 
nicht nach Nordwesten, sondern nach Südwesten öffne, und 


» 1) AUCAPITAINE, Notes sur le Belad Haouran, Nouv. Ann. de Voy. 

1861. 

2) ZDPV. XII, 1889. 

3) BURTON and DRAKE, Unexplored Syria I, $. 164. 

4 The Haurän (in Wırson and WARREN ‚ Recovery of Jerusalem $. 410 ff.). 
) Reisebericht S. 25. 

2 Vgl. die Karte von KIErErT in WETzsTEIN’s Bericht. 

7) Consul WETZSTEIN’s und DÖRGENs’ Reise in das Ostjordanland. 

Zeitschr. f. allgem. Erdkunde, N. F. IX, $. 402. 
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Burton!) bestätigte, dass nach Nordwesten kein Strom geflossen 
sei. Daneben haben sich an dem Aufbau des Ledschä sicher 
noch andere Eruptionskegel betheiligt wie z. B. der nördlich von 
der gharära el-kiblije gelegene tell schihän, dessen nach Westen 
geöffneten Krater Posr?) mit einem Armsessel vergleicht. Die 
Zerrissenheit und den Höhlenreichthum des Ledschä sowie die 
Bildung der eigenthümlichen %@ wird man auf gewisse, noch 
nicht genügend aufgeklärte Vorgänge bei der Erkaltung der 
Lavaströme zurückführen müssen. Auch ihre horizontalen 
Umrisse sind im Einzelnen ziemlich gegliedert; allenthalben 
springen schwarze Felsen wie Vorgebirge in die Ebene hinaus. 
Die relative Höhe des Ledschä ist sehr gering; kaum an einer 
Stelle dürfte sich ihr Rand mehr als 10 m über der Ebene 
erheben. Das Ganze steigt nach dem dschebel hauran zu all- 
mählich an. FiıscHer hat daher auf der neusten, hauptsächlich 
nach Srüser’s Messungen entworfenen llauränkarte den Ledschä 
und ähnliche Lavafelder nicht durch eine Terrainstufe, sondern 
durch eine besondere Signatur, die zugleich die Zerrissenheit 
dieser Plateaus kennzeichnen soll, hervorgehoben. Dass auch 
innerhalb des Ledschä selbst Eruptionen stattgefunden haben, 
zeigen an seiner Südgrenze mehrere in meridionalen Reihen an- 
geordnete Vulkankegel von meist schöner, rundlicher Kuppen- 
form, deren Abhänge mit Bimsteinhaufen und porösem Tuff be- 
deckt sind. Die sonst unterliegenden Basaltblöcke zeigen poröse, 
schlackige Beschaffenheit, während in der Tiefe ein festes, fein- 
körniges Gestein vorherrscht. Hiernach richtet sich die Gewin- 
nung von Mühlsteinen, die horizontal aus dem Felsen gehauen 
werden, so dass die 4—5 Fuss tiefen, oft zu Hunderten sich 
häufenden Löcher den Boden siebartig durchbrechen °). Von innern 
Schätzen bietet der Boden nur Salpeter, der sich an einzelnen 
Stellen in der aufgegrabenen Basalterde findet und zur Her- 
stellung von Schiesspulver dient). 

Ähnliche Lavafelder wie der Ledschä, nur von bedeutend 
geringerem Umfang, sind die wa'rat ez-zakije, ein kleines Feld 


1.8. IE. 8:175, 

2) Narrative of a scientific expedition.... Pal. Expl. Fund. Quart. Stat. 
1888, 8.175. 

3) RITTER, Erdkunde XV, S. 854 u. 895. 

4) Ebendas. $. 896. 
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südlich des dschebel el-mami“ und ein eben solches am südlichen 
Abhang des dschebel el-kuleb‘); über die beiden letzteren habe 
ich keine näheren Angaben gefunden. Die wa'rat ez-zäktje 
(wa°ra = Tpaywv) erhebt sich am Nordrand der Hauränebene und 
sticht durch ihre Unwirthlichkeit seltsam von der Umgebung ab, 
Sie besteht aus einer Anzahl von Osten — wohl vom dschebel el- 
mäni“ her — über einander geflossener Lavaströme; zwischen den 
wild durch einander liegenden Blöcken erheben sich kleine, 
regelmässige, flach konische Hügel, die nach DörGEns’ Ansicht?) 
durch vertikalen Druck in die Höhe getrieben und dann an der 
Spitze geborsten sind, um ihren Gasgehalt abzugeben. 

Für die Darstellung des dschebel hauran sind die von 
Dr. Srüser im Jahre 1882 ausgeführten Messungen grundlegend. 
Sie haben ergeben, dass derselbe eine ungefähr doppelt so grosse 
Ausdehnung in ost-westlicher wie in nord-südlicher Erstreckung 
hat, als man bisher angenommen. Ein vergleichender Blick auf 
die beiden Karten von KıEPERT und Fischer, die in gleichem 
Maassstab (1:400000) entworfen sind, zeigt dies recht augenfällig, 
Das Gebirge hat demnach eine Länge von etwa 80 km, während 
seine grösste Breite etwa 45 km erreichen dürfte. Der Abfall 
nach Osten zur Steinwüste el-hära ist ein ziemlich rascher?); 
nach Westen dacht sich das Gebirge langsamer ab. Seine grösste 
Höhe erreicht es im tell ed-dschenä, der nach Stüser’s Aneroid- 
bestimmung 1802 m über dem Meer liegt. Bis dahin galt der von 
DörGENns angegebene Werth, der mit seiner Bestimmung zu 
1839 m dieser Spitze zu ihrem Recht verhalf, als der höchste 
Gipfel des Gebirges zu gelten; vorher war der weiter westlich ge- 
legene und daher den Reisenden mehr ins Auge fallende dschebel 
el-kuleb für den höchsten Gipfel gehalten worden. Der südliche 
Theil des Gebirges ist im Allgemeinen niedriger als der nördliche 
und stellt sich mehr als ein welliges Hügelland dar; doch ist er 
noch nicht genügend erforscht. . Ob die Rırrer’sche Eintheilung 
des Gebirges in eine Nord-, Mittel- und Südgruppe®) berechtigt ist, 


1) Vgl. die Karte von Fischer. ZDPV. XII, 1889. 
2) Consul WETZSTEIN’s und DörGEns’ Reise in das Ostjordanland. 
Zeitschr. f. allgem. Erdkunde, N. F. IX, 8. 402, 
3) v. OPPENHEIM, Zur Routenkarte meiner Reise von Damaskus nach 
Bagdad im Jahre 1893. PETERMANN’s Mittheil. 1896, 8. 54. 
4) RITTER, Erdkunde XV, $. 918. 
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kann nach den neuern Forschungen zweifelhaft erscheinen. Jeden- 
‚ falls haben wir es mit einem im Aufbau einheitlichen, mächtigen 
vulkanischen Gerüst zu thun, das einst der Mittelpunkt der 
‚Eruptionsthätigkeit im Ilaurän war und dessen .Aufthürmung 
das Werk der eigenen Vulkane ist. Dass wir solche in den 
höchsten Gipfeln wie dem tell el-dschena und dem dschebel el- 
- kuleb zu sehen haben, unterliegt wohl keinem Zweifel. Eigen- 
thümlich ist die Form der Krater im Ilaurängebirge; WETzsTEIN !) 
hebt an ihnen die pyramidale Zuspitzung hervor; die schräg ab- 
fallenden, vegetationslosen Wände dieser Pyramiden sollen nach 
ihm einer Mauer täuschend ähnlich sehen. Besonders rein ist 
diese Form in dem Guwelin (so WETZsSTEIN, auf der Karte von 
FiscHEr und GUTuE tell dschuwelil) ausgeprägt; den Namen leitet 
WETZSTEIN von dem syrisch-arabischen Wort gabalun — Giebel- 
dach ab, womit eben jene Pyramidenform gekennzeichnet wer- 
den solle. f 

Das Klima des Haurän ist bedingt durch seine kontinentale 
Lage und seine Beziehungen zu Mittelmeer und Wüste, wozu 
dann noch als untergeordneter Faktor seine Meereshöhe tritt, 
Längere Beobachtungen über die klimatischen Elemente liegen 
natürlich noch nicht vor; und es ist schwer, sich aus den spär- 
lichen und verstreuten Bemerkungen und Einzelbeobachtungen 
der Reisenden ein Bild von den klimatischen Verhältnissen der 
Landschaft zu machen. Man muss natürlich unterscheiden zwi- 
schen dem ebenen Ilaurän und dem Gebirge; fast ausschliesslich 
auf ersteres beziehen sich die mitgetheilten Zahlenwerthe. Be- 
zeichnend für die kontinentale Lage und die beträchtliche Meeres- 
höhe (700 m im Mittel) ist die starke jährliche und täglicheWärme- 
schwankung. Im Winter sinkt die Temperatur nicht selten unter 
den Gefrierpunkt; die in dieser Jahreszeit vorherrschenden Nord- 
und Nordwestwinde bringen häufig Schnee, der jedoch nie lange 
liegen bleibt. Noch in der Nacht vom 16. zum 17. März 1895 be- 
obachtete SchuMmAcHER in der südlichen Nukra Frost und Eis- 
bildung’). Im Sommer steigt die Temperatur oft bis + 40°C. 
- In der Zeit vom 25. Juni bis 5, Juli 1894 maass SCHUMACHER ein 
absolutes Maximum von + 33,75° C., dem ein absolutes Mini- 


1) Das batanäische Giebelgebirge 8. 20. 
2) Das südliche Basan, ZDPV. XX, 1897, S. 95 u. 96. 
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mum von + 11° C. entsprach. Wir haben also für diese Jahres- 
zeit eine tägliche Wärmeschwankung von etwa 20° C. anzu- 
nehmen; ihre Wirkung wird noch erhöht durch den schroffen 
Temperaturwechsel bei Sonnenauf- wie Untergang, der deutlich 
bezeichnet wird durch die hohen Mittelwerthe, die SchumAcHER 
für die um 7 bezw. 5!/, Uhr gemessenen Morgen- und Abend- 
temperaturen fand: + 22° bezw. + 26,5° C. Drückend heiss ist 
es überhaupt nur in den ersten Morgenstunden und am späten 
Nachmittag; Vormittags um 9 oder 10 Uhr setzt nämlich regel- 
mässig eine erfrischende Westbrise ein, die, mitunter von mäch- 
tigen Sandhosen begleitet, bis 4 Uhr Nachmittags anhält. Diesen 
regelmässigen Windwechsel hat schon Dörgens!) im Jahre 1858 
in der Nukra beobachtet. Am unangenehmsten wirken im Som- 
mer die aus Süden oder Südosten wehenden Wüstenwinde, die 
in Damaskus Chamsin genannt werden; wie wahre Gluthstürme 
brechen sie aus der Wüste hervor, saugen alle Feuchtigkeit auf 
und erhöhen die Temperatur in kürzester Zeit auf + 40°C. und 
darüber; ihre Dauer beträgt in der Regel 2—3 Tage. Ihr häufiges 
Auftreten ist die Ursache der grossen Lufttrockenheit, die die 
Weiber im Haurän veranlasst, sich bei ihren Feldarbeiten den 
ganzen Körper bis auf ein Auge zu verhüllen. Sie sind auch die 
Ursache der Heuschreckenplage; alle 3—4 Jahre führen sie un- 
geheure Schwärme von der Belkä nach dem südlichen Ilaurän, 
die dann von der Ernte zerstören, was nicht schon durch Hitze 
und Wassermangel zu Grunde gegangen ist. 

Da der Ilaurän noch der subtropischen Zone angehört, 
empfängt er Niederschläge nur in den Winter- und Frühlings- 
monaten, während der Sommer so gut wie regenlos ist. In Da- 
maskus regnet es nahezu 6 Monate nicht; die letzten Nieder- 
schläge fallen im April; durch besonders ergiebige Regen sind 
die letzten Tage des Februar und der Anfang des März ausge- 
zeichnet, sie werden auch gewöhnlich von bedeutendem Tempe- 
raturfall begleitet?). Jedenfalls dürfte starker Regen, wie SEETZEN 
einen solchen am 10. Mai 1805 bei chirbet el-ghazäle in der Nu- 
kra erlebte°), in dieser Jahreszeit zu den Seltenheiten gehören. 


1) Zeitschr. f. allgem. Erdkunde, N. F. IX, 8.402. 
2) Dove, Klimatologische Beiträge I, S. 115. 
3) RITTER, Erdkunde XV, S. 830. 
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Die jährliche Niederschlagsmenge dürfte im Ilaurän bedeutender 
sein als in der Damascene, da hier kein höheres Gebirge wie der 
- Hermon und Antilibanus den Seewind vollständig abfängt, viel- 
mehr der im Hintergrund gelegene dschebel hauran als Konden- 
sator wirkt. Freilich ist dabei zu bedenken, dass die Seewinde 
den grössten Theil ihrer Feuchtigkeit an den Terrassen des West- 
jordanlandes absetzen, dass sie über dem heissen yhör keinen 
neuen Wasserdampf aufnehmen, und dass auch die Bergzüge 
zwischen dem gAhör und den Ebenen des Ostjordanlandes, so 
niedrig sie sind, doch bis zu einem gewissen Grade als Wind- 
fang dienen. Auffallend ist jedenfalls die Beobachtung von 
G. E. Post!), dass die Wasserscheide zwischen Gilead und Hlau- 
ran zugleich die östliche Grenze desWaldbodens bezeichne. Scnuu- 
MACHER nimmt für die Nukra als Mittel der letzten 15 Jahre eine 
Regenhöhe von 0,35—0,45 m an, in guten Jahren steigt sie auf 
0,90 m?2). Der eigentliche Regenbringer scheint der Südwestwind 
zu sein, doch führen auch die im Winter häufig wehenden Nord- 
und Nordwestwinde Temperaturerniedrigung und Regenfall her- 
bei. Der Sommer bietet in der nördlichen Nukra für seinen 
Regenmangel einigen Ersatz in starker Thaubildung. Trotz der 
grossen Lufttrockenheit erklärt sich die Erscheinung zur Genüge 
aus dengrossen Wärmemengen, die der dunkle, rothbraune Boden 
bei der starken Insolation tags über absorbirt, um sie in den 
meist heitern, verhältnissmässig kühlen Nächten wieder an die 
Luft abzugeben. Es ist möglich, dass die Thaubildung im Haurän 
ähnlich wie in Jerusalem) an den nachmittags eintretenden Wind- 
wechsel gebunden ist (vgl. S 10). Der hellbraune Boden der süd- 
lichen Ilauränebene entbehrt dagegen des Thaufalls; hier tritt 
daher Missernte ein, wenn die letzten Frühjahrsniederschläge 
durch langes Andauern der kalten, trockenen Ostwinde ausblei- 
ben. Diese treten regelmässig zur Zeit des Frühjahrsäquinoc- 
tiums ein, halten aber gewöhnlich nur 1—7 Tage an und werden 
meistens von regenbringenden Südwestwinden abgelöst ?). 


ir 


1) Pal. Explor. Fund. Quart. Stat. 1888, S. 175. 

2) Das südliche Basan. ZDPV. XX, 1897, S. 82. 

3) Das Klima von Jerusalem. Nach eigenen Beobachtungen dargestellt 
von Dr. med. CHAPLIN; bearb. von Dr. Kersten. ZDPV. XIV, S. 93 ft, 

4) SCHUMACHER, a. a. O. 8. 95. 
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Im dschebel haurän nimmt natürlich die Temperatur nach 
Maassgabe der wachsenden Höhe ab. Der Unterschied zwischen 
Ebene und Gebirge macht sich recht auffallend bemerkbar, wie 
Dörgens!) auf seiner Reise im Mai 1858 zu erfahren Gelegen- 
heit hatte. Er fand damals das Klima im Haurängebirge recht 
erfrischend und beobachtete hier ein absolutes Minimum von 
+ 5° C., während kurz vorher in der Nukra die Temperatur täg- 
lich auf + 26—27° C. gestiegen war. 

Die klimatisch am meisten bevorzugten Theile der ganzen 
Landschaft sind die Westhänge des Gebirges. Die Sonnen- 
hitze ist hier weniger drückend, die Niederschläge fallen hier 
am reichlichsten, und allenthalben sprudeln Quellen aus dem 
zerklüfteten Gestein. Im Winter erhalten die Gipfel eine Schnee- 
decke, die im Frühling die zahlreichen, zur Ebene herabstürzen- 
den Bäche speist; sogar am Fuss des Gebirges ist Schnee keine 
ungewöhnliche Erscheinung. Diese Bäche sind die eigentlichen 
Kulturträger des Haurän; sie ermöglichen durch leicht zu be- 
werkstelligende künstliche Bewässerung den Ackerbau auch im 
Ledschä und in der Nukra, wo es an Quellen völlig fehlt; in der 
glutherfüllten Ebene wird ihr Wasser in Cisternen und Teichen 
gesammelt und in künstlichen Wasserleitungen fortgeführt. 
Diese Wasserbauten, die überall dort, wo keine Quellen vorhan- 
den sind, die erste Vorbedingung für Bodenkultur und feste An- 
siedelung bilden, finden wir daher im Alterthum auf einer ausser- 
ordentlich hohen Stufe der Entwiekelung. An vielen Orten lud 
schon eine natürliche, teichartige Vertiefung mit felsigem Grunde, 
ein match, zur Ansammlung des kostbaren Wassers ein. Wo eine 
solche fehlte, mauerte man künstlich grosse Teiche von vier- 
eckiger oder runder Form und oft sehr grossen Ausmessungen 
aus; so hatte ein Wasserbehälter in Bostra 390 Fuss im Geviert, 
ein anderer war 530 Fuss lang, 420 breit und 20 tief?). Um das 
Wasser frisch zu erhalten, hieb man wohl auch in den massiven 
Felsen gewaltige, unterirdische Cisternen mit enger Öffnung, 
sogenannte mukn?). Es ist klar, dass solche Anlagen mit ausser- 
ordentlichen Kosten verbunden waren; so ist uns z.B. überliefert, 


1) Zeitschr. f. allgem. Erdkunde, N, F, IX, S. 402, 
2) S. MERRILL, East of the Jordan $. 54. 
3) WEIZSTEIN, Reisebericht $. 50. 
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dass das Dorf (xwun) yepovs? (heute el-kureje östlich von bosra) 
sich eine Cisterne (Aluyn) für 150000 Denarien angelegt habe). 
Man kann geradezu aussprechen: es giebt im ganzen Haurän — 
abgesehen von den Orten im Gebirge, wo reichliche Quellen 
eine solche Anlage überflüssig machten — keine einzige Ort- 
schaft oder alte Ruinenstätte, die nicht mehrere künstliche 
Wasserbecken aufzuweisen hätte. Welche Rolle diese Anlagen 
im täglichen Leben der Bewohner spielten, zeigen die zahlreichen 
inschriftlichen Erwähnungen einer A{uvr oder eines Adxos?), sowie 
die von Quellen hergeleiteten modernen Ortsnamen, so z. B. 
“ayun d.h. die Quellen, ‘win müsä Quelle des Moses, kasr el-bir 
Schloss beim Brunnen. 

Noch grossartiger als diese Anlagen sind die meilenlangen 
Wasserleitungen, durch welche auch die ferner gelegenen Theile 
der Nukra und des Ledschä, die im Sommer völlig verdorrt und 
dann nicht einmal für Nomaden bewohnbar sind, in Stand ge- 
setzt wurden, eine sesshafte Bevölkerung zu ernähren. Es möge 
hier die Schilderung eines solchen unterirdischen Aquädukts aus 
der klassischen Feder Werzsrteiv’s ?) wiedergegeben werden: 
»Liegt eine Ortschaft, für die man Wasser braucht, so, dass das 
Terrain hinter ihr in der Richtung gegen ferne Gebirge hin 
steigt, so schlägt man in der ohngefähren Entfernung einer Stunde 
von der Ortschaft in jenes aufsteigende Terrain bis zu einer Tiefe 
ein, wo man reichliches Wasser findet, welches dann unter der 
Erde fortgeleitet wird, bis es in der Nähe jener Ortschaft als 
Bach an die Oberfläche der Erde kommt und sich nunmehr zur 
Bewässerung, zum Treiben von Mühlen u. s. w. verwenden lässt. 
Ein solcher artesischer Fluss heisst sahridsch.« Die bedeutendsten 
dieser Wasserbauten, deren Anlage weit grossartiger als die eben 
beschriebene war, waren der Kanal des Palma, der /uwä-Kanal 
und der sogenannte Dämonenkanal. Der erste war von dem 
Eroberer und ersten Stattkalter der Provinz Arabia, dem Feld- 
herrn Trajan’s, Cornelius Palma angelegt worden. Er sammelte, 
wie sich aus den auf ihn bezüglichen Inschriften‘) ergiebt, unge- 

_fähr von el-‘afine bis es-suweda die vom Gebirge kommenden 


1) WADDINGToN No. 1963, 

2) WADDINGTON No, 2015 u. 2452. 

3) WETZSTEIN, Reisebericht S$. 129. 

4) WADDINGToN No. 2296, 2297, 2301, 2305, 2308. 
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Gewässer, um sie dann etwa 20 km durch die sonnendurchglühte 
Ebene nach el-keral: (dem alten Kanata) zu führen. Die mehrfache 
inschriftliche Erwähnung des Aquädukts zeigt seine Bedeutung 
und zugleich den guten Klang, den der Name Cornelius Palma 
seitdem mit Recht im Haurän führte. Der /ww@-Kanal war dazu 
bestimmt, den östlichen Ledschä mit Wasser zu versorgen; noch 
heute wird sein Verlauf durch den wädi luwä am Ostrand des 
Lavaplateaus bezeichnet. Wie gut er seinen Zweck erfüllte, 
zeigt der Umstand, dass sich hier in römischer Zeit auf einer 
Strecke von 35km 20 blühende Ortschaften befanden, von denen 
heute nur noch eine einzige ein paar Bewohner hat!); alle andern 
sind verlassen, weil der Kanal verfallen ist und der wädı luw@ nur 
noch im Frühling einiges Wasser führt. Der Dämonenkanal soll 
nach Wrrzsrein’s Erkundigungen ?) vom Östabhang des Gebirges 
durch die glühende harra zur ruhbe geführt haben. Die grösste 
der antiken Wasserleitungen, von der auch heute noch bedeutende 
Reste vorhanden sind, ist die unter dem Namen kanat firaun 
bekannte, die sich von dilk an der Haddschstrasse zuerst in süd- 
licher Richtung über die Quellthäler des scheri‘at el-menädire bis 
der‘ und dann westlich auf mukes (das alte Gadara) in einer 
Gesammtlänge von etwa S0 km hinzieht?). Aus welcher Zeit 
dieses aus mächtigen Basaltbogen aufgeführte Bauwerk stammt 
und welchem Zweck es gedient hat, ist nicht mehr sicher festzu- 
stellen. Von dem arabischen Annalisten Hamza wird es dem 
Ghassanidenkönig Harit I. (3. Jahrh. n. Chr.) zugeschrieben °). 
Später hat der Aquädukt jedenfalls den die Haddschstrasse ent- 
lang ziehenden Karawanen zur Tränke gedient; dass er ausser- 
dem auch die Stadt Gadara mit Wasser versorgen sollte, wie 
BUcKINGHAM annimmt), ist schwer glaublich, da dieselbe wenige 
Kilometer südlich von dem ziemlich wasserreichen Hieromyces 
(scheri“at el-menädire) lag, mit dem doch sicher eine einfachere 
Verbindung herzustellen war). Überhaupt ist dieser Theil des 


1) Zähite, vgl. WADDINGTON No. 2538. 

2) Reisebericht $. 130. 

3) Vgl. Fıscher's Karte, ZDPV. XI. 
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Haurän durchaus nicht der wasserärmste. ScuumacHer !) zählt 
im Westhaurän 13 perennirende Gewässer, deren Ufer sich 
meist durch grössere Steilheit in Folge der intensiv und dauernd 
wirkenden Erosion und durch eine üppigere Vegetation aus- 
zeichnen. 

Dass der zerrissene und höhlenreiche Ledschä ganz beson- 
ders unter Wassermangel leidet, kann man von vornherein an- 
nehmen. Quellen fehlen im Innern vollständig; nur vom Nord- 
abhang fallen ein paar kleine Bäche herunter, die die unten 
liegende Ebene genügend für Weizen- und Melonenbau be- 
wässern 2. Daher musste man hier besonders sorgfältig das 
spärlich fallende Regenwasser in künstlichen Becken sammeln. 
Schon die alten Trachoniten scheinen ein ähnliches System der 
Bewässerung angewandt zu haben, wie es in grösserem Massstabe 
von einem andern Volk im Ilaurän heimisch gemacht wurde?); 
bei ihrer Schilderung sagt nämlich Josephus®) unter anderem: 
Beuayaynyrar d2 xal suvayoyas döarwy d.h. Wasserleitungen. 

Die Vegetation eines Landes wird in erster Linie durch sein 
Klima bestimmt. Daneben kommen jedoch die physische Be- 
schaffenheit des Bodens, seine Zusammensetzung u. A. als diffe- 
renzirende Faktoren in Betracht. Können wir die Hauränebene 
und den Ledschä in klimatischer Beziehung zusammenfassen, 
so müssen wir sie pflanzengeographisch wegen der Verschieden- 
heit ihrer Oberflächengestaltung scheiden. 

DieNukra bietet mit ihren weiten, ganz ebenen Flächen und 
ihrem hervorragend tragfähigen Boden die günstigsten Be- 
dingungen für den Ackerbau. So konnte sie in römischer Zeit 
die Kornkammer von ganz Syrien werden und istes in geringerem 
Grade heute noch trotz der türkischen Misswirthschaft, und ob- 
gleich durchschnittlich jede vierte Ernte durch Regenmangel 
verloren geht°). Unter den angebauten Getreidearten spielt der 
Weizen die bei weitem erste Rolle, da der schwere Boden ihm 
wie keinemandern Korn zusagt. Weizenschrot und Weizengraupen 
(burghul) sind daher auch das wichtigste Volksnahrungsmittel im 


1) Across the Jordan 8. 65. 

2) RITTER, Erdkunde XV, $. 897. 
3) Vgl. 8. 28. 

4) Ant. Ind. XV 10, 1. 

5) Werzstein, Reisebericht $. 43. 
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Haurän, das ebenso wohlschmeckend als nahrhaft ist'). In der 
südlichen Nukra sind ?/, des Ackerlandes mit Weizen bebaut. 
In geringerem Maasse werden Gerste, die in ganz Syrien ziemlich 
geringwerthig ist?), Roggen und Mais angebaut. Trotz der primi- 
tiven Ackerwerkzeuge der Hauränbauern, die eine tiefe Auf- 
wühlung des harten Bodens nicht gestatten, wird ohne Mühe ein 
20faeher Ertrag an Weizen erzielt, der sich in besonders guten 
Jahren auf das 40—50fache steigert®). Von Culturpflanzen ist 
ausser den Getreidearten nur noch der Sesam zu nennen), von 
Hülsenfrüchten die Kichererbse, Linse und die beliebte Pferde- 
bohne, die jedoch nicht ausgeführt werden, sondern nur dem 
eigenen Gebrauch dienen). Wild wachsen in der Hauränebene 
Roggen, Hafer, Gerste, eine Anzahl aromatischer Kräuter, unter 
denen der\s?4, der neben Rinder- und Kameelmist als Brenn- 
material dient), hervorzuheben ist und eine Reihe kalihaltiger 
Pflanzen, die zur Seifenfabrikation dienen. Wenn die Nieder- 
schläge für den Ackerbau allenfalls hinreichen, so genügen sie 
nicht zur Entwickelung von Holzgewächsen. An solchen fehlt 
es in der Nukra so gut wie vollständig; es ist schon erwähnt 
worden, dass die Wasserscheide zwischen Gilead und Haurän 
zugleich die östliche Grenze des Waldbodens bezeichnet”). 
Nur in Westhaurän umsäumen Weiden- und Öleanderbe- 
stände wie eine Art Galeriewald die perennirenden Bäche und 
Flüsse). Daher gab es hier weder im Alterthum, wie Werz- 
STEIN aus der Enge der Strassen schliesst, noch giebt es heute 
Holzkarren; als einziges Transportmittel dient das Kamel. 
Beim Hausbau oder an Hausgeräthen aller Art finden wir keinen 
Spahn Holz verwendet; letztere bestehen meistens aus an der 
Sonne getrockneter, mit Stroh untermischter Erde. Weinbau 
fehlte bis vor kurzer Zeit fast ganz in der Nukra. Dass er früher 
in grösserem Umfange betrieben wurde, darauf deuten schon die 
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Trauben- und Weinlaubgewinde, die sich als architektonischer 
Schmuck durch den ganzen Haurän finden. Ausserdem sind 
zahlreiche alte Weinberge und Reste von Weinbergsmauern 
hier wie besonders im Ledschä beobachtet worden. SCHUMACHER 
berichtet'!), dass die Bewohner von Westhaurän seit Mitte der 
80er Jahre wieder anfangen, Weinberge bei ihren Dörfern anzu- 
legen; und sicher wäre der Weinbau ohne Schwierigkeiten in 
der ganzen Landschaft wieder heimisch zu machen, da die erste 
Bedingung für sein Gedeihen, starke Sonnenstrahlung, hier, 
unterstützt durch den dunklen Boden, in vollkommenstem Maasse 
erfüllt ist. Wenn dem Muslim auch der Genuss gekelterten 
Weines durch den Koran verboten ist, so werden doch die Früchte 
als Speisetrauben und in Gestalt von Weinbeermus oder Wein- 
beersaft gern von ihnen genossen?). Auch fängt man jetzt an, 
Aprikosen-, Feigen-, Granatäpfel- und Maulbeerbäume zu ziehen, 
und in der Baumschule der jüdischen Kolonisten in dschellin sah 
SCHUMACHER?) Tausende junger Olivenbäume. 

Der Ledschä unterscheidet sich in Beziehung auf die Flora 
von der Ebene vor allem durch eine mangelhaftere Pflanzen- 
decke. Doch finden sich auch hier stellenweise Weizen und 
Gerste, Linsen und Erbsen angepflanzt‘), und die oben erwähn- 
ten k@°>) sind sogar von hervorragender Fruchtbarkeit und waren 
früher von Reben- und Baumpflanzungen bedeckt. Auf dem 
etwas höheren Zell el-muhaddschar, einem meridional streichen- 
den Klippenstrich im südlichen Theil des Ledschä erscheinen 
die ersten Bäume, die Eiche und der Bittermandelbaum $); letzterer 
trägt bittere Mandeln, aus deren Kern die Eingeborenen ein Öl 
pressen, mit dem sie sich Stirn und Schläfen einreiben, um Er- 
kältungen zu heilen. 

Ist hier der Baumwuchs nur vereinzelt, so treffen wir ihn 
auf dem Haurängebirge in grösseren Beständen. So sind die 
Nord- und Westhänge des dschebel el-kuleb dicht bebuscht und 
mit Steineichen bewachsen, und die Thäler und Schluchten bei 
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dem 1244 m hoch gelegenen Orte el-kanawat sind mit immer- 
grünen Wäldern bestanden!). Ist die Bewaldung keine so grosse, 
wie man bei der reichlichen Benetzung erwarten sollte, so ist 
dies auf die Abholzung der Bestände durch die Araber zurück- 
zuführen. Auch für Kulturgewächse aller Art ist der dschebel 
haurän in gewissen Höhenlagen ganz ausgezeichnet geeignet. 
Ausser Weizen, Gerste und Bohnen werden besonders Tabak und 
Baumwolle angebaut; jenen findet man auf dem ganzen Gebirge, 
während sich die Baumwollenkultur auf die niederschlagsreiche- 
ren Westhänge zu beschränken scheint. Der am besten angebaute 
Theil des Gebirges scheint das wellige Hügelland im Süden zu 
sein. »Paradiesisch schön« nennt WETZsTEIN?) die mit Mandel- 
bäumen bedeckte Gegend zwischen imian und “inak, und die 
Umgegend von salchad ist reich an Feigen und Aprikosen, 
Mandel- und Pfirsichbäiumen und hat Überfluss an Getreide 
und Kartoffeln®); auch der Weinbau, der hier vor Alters eine 
seiner bedeutendsten Pflegstätten hatte, steht wieder in Blüthe; 
er wird besonders auf dem Zell “abd mar südlich von salchad 
betrieben. 

Für die 'Thierwelt sind die natürlichen Bedingungen des 
Haurän ungünstig. Da es ein halbes Jahr lang an Grünfutter 
fehlt, und Heumachen im Ilaurän unbekannt ist, sieht es mit 
der Rindvieh- und auch mit der Schafzucht übel aus?); im 
Sommer werden deshalb die Herden auf die Bergweiden getrie- 
ben. Weniger oder gar nicht leidet unter diesem Übelstande die 
Pferde-, Esel-, Maulthier- und Kamelzucht. Von einigen Araber- 
stämmen im Iaurän werden besonders edle Pferderacen gezüch- 
tet. Doch wird fast gar kein Handel mit ihnen getrieben, da der 
Beduine sich sehr ungern von seinem Pferd trennt; es ist der 
einzige Luxus, den er sich erlaubt. Schweinezucht spielt hier, 
wie in ganz Syrien, eine untergeordnete Rolle, da das Thier 
dem Muslim ebenso wie dem Juden für unrein gilt. Die Vogel- 
welt ist vertreten vor allem durch eine Art Rebhühner, die 
Post) in den Lavalöchern des Ledschä nistend fand und durch 


1) PORTER, Five years in Damaskus II, S. 18. 

2) Reisebericht 8. 42. . 

3) LEES, Across the Southern Bashan. Geographical Journal 1895, S. 25. 
4) ANDERLIND, Ackerbau und Viehzucht in Syrien. ZDPV. IX, S. i ff. 

5) Narrative etc. Pal. Expl. Fund, Quart. Stat. 1888, $. 175 ff. 
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die Steppenhühner (arab. kata), die von dem gelbbraunen Boden 
der südlichen Nukra kaum zu unterscheiden sind!). Von jagd- 
barem Wild finden sich sonst nur noch Hasen und Gazellen. 
Reptilien fehlen fast vollständig; nur in den Ruinen stösst man 
hier und da auf eine Schlange oder einen Skorpion 2). 


Verfolgen wir nunmehr, wie sich unter den eben geschil- 
derten geographischen Bedingungen Leben und Geschichte 
der Bewohner zu römischer Zeit und in der Gegenwart ent- 
wickelt hat. u: 

Von einer Geschichte des Haurän können wir erst seit seiner 
Berührung mit dem römischen Reich sprechen; denn vorher 
haben es die Bewohner Östsyriens aus Gründen, die noch näher 
zu erörtern sein werden, nie zu sesshafter Kultur und zu 
einem wirklich geschichtlichen Leben bringen können. Bewohnt 
wurden ‚diese Gegenden damals von nomadisirenden Wüsten- 
stämmen, die zu allen Zeiten dem arabischen Zweig des grossen 
semitischen Stammes angehörten). Die Fürsten dieser nabatä- 
ischen Araber hatten hier an der Grenze von Kulturland und 
Wüste im vorletzten Jahrhundert vor Beginn unserer Zeitrech- 
nung ein grosses Reich begründet, das sie in längeren Kämpfen 
mit dem von innern Streitigkeiten zerrissenen Judaea und dem 
seiner vollständigen Auflösung entgegengehenden syrischen 
Reich beträchtlich nach Westen und Norden zu erweitern wuss- 
ten. Diese Ausdehnung musste über kurz oder lang zu einem 
Zusammenstoss mit den Römern führen. Derselbe erfolgte, als 
Pompeius im Jahre 64 v. Chr. nach Besiegung des Mithridates 
an die Ordnung der syrischen Verhältnisse ging. Es kam zwar 
zunächst noch nicht zu kriegerischen Verwickelungen: König 
Aretas musste seine letzten Eroberungen herausgeben, blieb aber 
‚selbständig. Bald darauf muss jedoch die Unterwerfung des Na- 
batäerfürsten erfolgt sein; denn unter Augustus war König Obodas 
‚ reichsunterthänig und leistete Heeresfolge bei der Expedition des 


1) WEITZSTEIN, Reisebericht $. 69. — SCHUMACHER, Das südliche Basan. 
ZDPV.XX,S. 90. 

2) SCHUMACHER, Das südliche Basan. ZDPV. XX, 1897, 8.90 u. 91. 

3) WEIZSTEIN, Reisebericht 8. 69, 
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ÄliusGallus gegen das glückliche Arabien im Jahre 24/23 v. Chr.!). 
Der Haurän mit Ausschluss des Gebirges, d. h. also die Land- 
schaften Trachonitis, Batanaea, Auranitis, gehörte damals zu der 
Theilherrschaft des Zenodorus, dem jedoch Augustus, weil er das 
Räuberunwesen begünstigte, sein Land nahm, um esHerodesd. Gr. 
zu übergeben, nachdem kurz zuvor Zenodorus die Auranitis um 
50 Talente an die Araber losgeschlagen hatte?). Jenem gelang es 
durch Anlegung von Militärposten die Ordnung herzustellen und 
in das bisher aus Furcht vor den räuberischen Trachoniten von 
sesshaften Ansiedlern gemiedene Land durch Gewährung von 
Abgabenfreiheit eine diehtere Bevölkerung herbeizuziehen ?, so 
siedelte Herodes in der Trachonitis 3000 Idumaeer an‘, denen 
Wappington) die Bauten von s?‘ bei Kanatha zuschreibt. Schon 
unter seiner verständigen Regierung erblühten einzelne Theile 
des Haurän zu einem gewissen Wohlstand, wie die wenigen aus 
dieser Zeit stammenden öffentlichen Gebäude zeigen‘); es sind 
zugleich die ältesten Zeugen einer hauränischen Kultur. Dass 
jedoch im Allgemeinen damals und in der Folgezeit die Be- 
wohner noch auf einer recht tiefen Stufe der Civilisation standen, 
‚geht aus mehreren Schriftstellerzeugnissen?) und vor allem aus 
einer in Kanatha gefundenen Inschrift) hervor, wenn anders die 
Schlüsse, die WAnpıngTon aus dem Fragment auf die thierische 
Lebensweise der Bewohner zieht, richtig sind. Die grosse Masse 
der Bevölkerung nomadisirte damals noch jedenfalls. Nach dem 
Tode Herodes’ im Jahre 4 v. Chr. erhielt sein Sohn Philipp aus 
seiner Erbschaft die Landschaften Trachonitis, Auranitis, Bata- 
naea, Gaulanitis (das heutige Dschölän) und Ituraea (den nörd- 
lichen und östlichen Abhang des IHaurängebirges) als Tetrarchie. 
Er führte im Sinne seines Vaters ein mässiges und friedliches 
Regiment, hielt sich meist im Lande auf und sorgte eifrig für 


1) Strabo, Geogr. XVI 4, 21. 

2) Jos., Ant. Iud. XV 10, 1. 

3) ibid. XVII 2. 

4) ibid. XV19, 2. 

5) Exkurs zu No. 2364. 

6) WADDINGTON, No. 2320, 2364. 

7) Josephus, Ant. Ind. XV 15,5; XV 10,1; XVI 9, 1; Strabo, Geogr. 
XV12, 20. 
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Ruhe und Ordnung in demselben!),, Nach seinem Tode im 
Jahre 34 n. Chr. wurde seine Herrschaft der Provinz Syrien ein- 
- verleibt; doch bereits drei Jahre später erhielt sie ein Enkel He- 
rodes’ d. Gr., Herodes Agrıppa 1., der noch einmal (bis 44 n. Chr.) 
die Herrschaft seines Grossvaters in einer Hand vereinigte. Er 
' sowie sein Sohn, Herodes Agrippa II., sogen das Land fürchter- 
" lich aus, bis esendlich nach des letzteren Tode im Jahre 100 .n. Chr. 
von Trajan definitiv mit der römischen Provinz Syrien vereinigt 
wurde. Von diesem Zeitpunkt an datirt die römische Herr- 
schaft, und mit ihr brach eine neue Ära für diese Landschaften 
an. Äusserlich trat noch insofern eine Veränderung ein, als sie 
im Jahre 295 n. Chr. unter Diocletian von Syrien abgetrennt und 
zu der im Jahre 106 n. Chr. von Trajan eingerichteten Provinz 
Arabia geschlagen wurden; nur die Auranitis mit Bostra gehörte 
von Anfang an zu dieser Provinz, wie man aus der Ära dieser 
Stadt, 22. März 105, erkennt?). 

Mit der römischen Herrschaft war die erste Vorbedingung 
für einen dauernden Friedenszustand und damit für die Ent- 
wickelung kulturellen Lebens in der von der Natur so reich aus- 
gestatteten Landschaft gegeben. Wir haben bereits gesehen, wie 
der Haurän in vorrömischer Zeit der Schauplatz unaufhörlicher 
Unruhen und Räubereien war. Trotz seiner ausserordentlichen 
Fruchtbarkeit, die zum Ackerbau wie kaum eine andere Gegend 
einlud, blieb er öde und wüst; begreiflich — denn die Früchte 
der Ernte hätten doch stets die schweifenden Beduinen der Tra- 
chonitis davongetragen, denen man in ihren sichern Verstecken 
nichts anhaben konnte. Es bedurfte eben einer starken staat- 
lichen Gewalt, um die Bewohner der Ebene vor diesen gefähr- 
lichen Nachbarn zu schützen, und diese selbst in die Wüste hin- 
auszutreiben oder an ein sesshaftes Leben zu gewöhnen. Eine 
solche Macht hat es hier nur einmal in der Geschichte gegeben, 
das war die des römischen Imperiums. 


‘1) Josephus, Ant. Iud. XVIII 4; XVII], 2. 

2) Die Grenzen der beiden Provinzen lassen sich dank der Verschieden- 
heit der Ären der zu ihnen gehörigen Städte mit ziemlicher Genauigkeit fest- 
stellen. Die arabischen Städte zählen nach Bostrenser Ära, während die syri- 
schen vor 295 n. Chr. gewöhnlich nach Kaiserjahren, vereinzelt auch nach 
eigenen Stadtjahren, nach jenem Zeitpunkt ebenfalls nach Bostrenser Ara 
rechnen. 
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Wie die Römer es angefangen haben, den Haurän in kürze- 
ster Zeit in eine blühende, dichtbevölkerte Kulturlandschaft zu 
verwandeln, darüber belehrt uns kein Geschichtsschreiber. Wohl 
aber erhalten wir einigen Aufschluss über diese Frage durch die 
massenhaft erhaltenen Inschriften, die fast alle aus der Zeit der 
römischen Herrschaft stammen, und durch das officielle römi- 
sche Staatshandbuch, die Notitia dignitatum. Freilich erfahren 
wir hier nichts von den Kämpfen, die die Römer in der ersten 
Zeit zweifellos haben führen müssen; wir lernen aus diesen Zeug- 
nissen nur den fertigen Zustand eines militärisch gesicherten und 
befriedeten Landes kennen. Den Kraftaufwand, der von den 
Römern zur Herstellung dieses Zustandes gefordert wurde, kön- 
nen wir jedoch annähernd beurtheilen, wenn uns die Notitia !) 
lehrt, dass esnoch zur Zeitihrer Abfassung nöthig war, 2 Legionen, 
in Bostra und Betthoro, im Haurän zu unterhalten. Es sind an 
jener Stelle 10 Besatzungen in der Provinz Arabia genannt, von 
denen sich 5 mit einiger Sicherheit im Ilaurän lokalisiren lassen; 
essind diesausserden beiden eben genannten Phaena am Nordrand 
des Ledschä, Motha d. i. Mothana?) und Trieomia d. i. salchad°) 
im südlichen Gebirge. Dass Tricomia mit salchad zu identificiren 
ist, steht nicht fest. Doch zeigen die Reste eines grossen römischen 
Kastells an jenem Ort, dass hier einst ein starkes Truppenkom- 
mando lag. Auch wäre es auffallend, wenn die Römer, die be- 
kanntlich für die Anlage von Festungen einen so ausgezeichneten 
Blick hatten, sich diesen Punkt, dessen beherrschende Lage von 
allen Reisenden hervorgehoben wird, hätten entgehen lassen. Da 
nun salchad im Alterthum einen andern Namen gehabt haben 
muss, so ist es wohl möglich, dass wir es hier mit dem sonst 
nicht untergebrachten Tricomia zu thun haben. Nun ist jedoch 
die Liste der Notitia wahrscheinlich nicht vollständig; für die 
frühere Zeit lässt sich jedenfalls nachweisen, dass es ausser den 
genannten noch andere römische Besatzungen im Ilaurän ge- 
geben hat. So war jedenfalls Saccaea im 3. und 4. Jahrh. n. Chr. 
Sitz eines römischen Truppenkommandanten), und für das heute 
verlassene chirbet el-‘arädschi, dessen alter Name unbekannt ist, 
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wird der Bau eines ppouptoy aus dem Jahr 351 bezeugt!). Beide 
Orte sind am Nordabhang des Gebirges in äusserst fruchtbarer 
Gegend gelegen und doch in unmittelbarer Nähe der Wüste, 
also vorzüglich geeignet, den Einfällen der Nomaden den ersten 
Widerstand entgegen zu setzen. Zur Überwachung der Ostgrenze 
war die Besatzung von Bosana?) auf dem östlichen Plateau des 
dschebel haurän bestimmt, und auch in der Grossstadt Kanatha 
am Westhang des Gebirges gab es ein Kastell, das jedoch mehr 
lokalen Zwecken gedient zu haben scheint’). Auch Phaena, das 
sich einer ausgezeichnet geschützten Lage erfreute, war in seiner 
Blüthezeit, die um die Wende des 2. und 3. Jahrh. fällt, stärker 
befestigt; gegen Ende des 2. Jahrh. war hier die legio XVI 
Flavia Firma stationirt?). Doch liessen sich die Römer nicht 
daran genügen, den Ilaurän durch Vertheidigungslinien zu schüt- 
zen, sie suchten auch den Feind in seinem eigenen Land, in der 
Wüste auf und legten hier in der glühenden Aarra mehrere 
Wachposten an, um die Araber in Schach zu halten. Der be- 
deutendste war der zu nemära, der schon zur Zeit des Marc Aurel 
bestand’), gelegen am wädi esch-schäm, über 30 km vom Gebirge 
entfernt. Einen solchen vorgeschobenen Posten gab es noch in der 
ruhbe, einer fruchtbaren Aluvialebene am Fuss des safah und 
einen weiter nördlich am Fuss des dschebel es-ses®). Die Römer 
bezweekten mit diesen fernen Wüstenstationen mehr als nur die 
militärische Sicherung des Ilauräan. Von den Parthern allein 
drohte dem Imperium hier im Osten Gefahr, und diese hatte 
sich in Folge der Regeneration des persischen Volkes durch die 
Dynastie der Sassaniden in der ersten Hälfte des 3. Jahrh.n. Chr. 
verdoppelt zu einer Zeit, wo das römische Reich, erschüttert durch 
Angriffe von aussen und im Innern zerrüttet, auseinanderzufallen 
drohte. Damals war es ein Glück für Rom, dass es vom Feind 
durch weite Wüstenstrecken getrennt war, und diese Gunst der 
Lage nutzten die Römer in der Folgezeit noch weiter aus, in- 


1) WADDINGTON No. 2194. 
2) WADDINGTON No. 2242. 
3) S. MERRILL, East of the Jordan S. 44. 
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6) Vgl. die Karte von FiscHEer, ZDPV. XII, 1889. v. OPPENHEIM, 
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dem sie die Beduinenstäimme der Wüste zur Anerkennung der 


römischen Oberhoheit und zum Kriegsdienst gegen die Parther 


zu verpflichten suchten; sie sollten gewissermaassen eine Art 
Pufferstaat zum Schutz gegen den gefährlichen Nachbar bilden. 
Im Iaurän und in der Steinwüste im Osten scheinen sie, soweit 
wir urtheilen können, ihre Absicht vollkommen erreicht zu haben. 
Hier haben sie schon vor dem 3. Jahrh. mit diesem System 
begonnen, so finden wir in 2 Inschriften des 2. Jahrh.!) einen 
Zdvapyos, orparıyos vonaöoy — das war der officielle Titel dieser 
Vasallenfürsten — erwähnt. Dass es übrigens auch in der rö- 
mischen Zeit in der Ebene neben dem Gros der sesshaften Be- 
völkerung stets Nomaden gegeben hat, wenn sie auch nur im 
Sommer die Bergweiden des dschebel hauran besuchten, geht aus 
der grossen Zahl der inschriftlich erwähnten Araberstämme her- 
vor, deren Namen sich zum Theil bis heute erhalten haben). 
Doch.war mit dem Bau von Kastellen und der Unterwerfung 
der Nomaden für die Sicherheit des Landes noch nıcht genug 
gethan. Um grössere Truppenmassen mit genügender Schnellig- 
keit fortbewegen zu können, bedurfte es in dem anfangs äusserst 
dünn bevölkerten und zum Theil sehr unwegsamen Lande der 
Anlage von Strassen. So finden wir denn auch hier wie überall, 
wo die römische Ilerrschaft Fuss gefasst hat, Reste gewaltiger 
Heerstrassen, die zunächst zur Verbindung der wichtigsten 
militärischen Stützpunkte der Provinz dienten, im Laufe der 
Zeit jedoch sich zu Handelswegen ersten Ranges entwickelten. 
Die meiste Bewunderung erregt die Anlage der grossen Meri- 
dionalstrasse, die von Phaena aus das ganze Lavaplateau des 
Ledschä in einer Länge von 40 km durchschnitt, dann am 
westlichen Abhang des Gebirges, die dortigen Berieselungs- 
oasen mit einander verbindend, entlang lief, um von Bostra 
aus sich in südöstlicher Richtung nach Gerasa zu wenden. 
Das etwas höher im Gebirge liegende Kanatha scheint durch 
eine Zweigstrasse von Selaena aus mit der Hauptstrasse ver- 
bunden gewesen zu sein®. Mit ihr kreuzte sich bei Bostra 
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eine zweite Strasse, die von Adraa in östlicher Richtung bis 
'salchad führte, um sich von hier in südöstlicher Richtung nach 
dem persischen Meerbusen zu wenden. Die strategisch wich- 
tige Lage der drei Punkte Phaena, Bostra, salchad springt 
in die Augen, und es ist kein Zufall, dass wir sie besonders 
stark besetzt finden. So lag in Bostra wahrscheinlich ausser 
der legio III Cyrenaica zur Zeit des Kaisers Philippus die 
legio I Parthica'), eine Abtheilung dromedarii, sowie equites 
singulares exereitus Arabici 2). Salchad scheint im 4. Jahrh. 
auf seinem Kastell eine grössere Legionsabtheilung beherbergt 
zu haben), und vielleicht waren Ende des 4. Jahrhunderts in 
Phaena die legio III Cyrenaica und die legio XVI Flavia Firma 
bezw. Abtheilungen beider gemeinsam stationirt!. Am besten 
erkennt man die damalige Bedeutung von Phaena aus einem 
Edikt des Statthalters Julius Saturninus, wonach die Bürger 
nicht gezwungen werden durften, Civil- oder Militärpersonen 
bei sich aufzunehmen, da für diese Leute ja ein Fremden- 
haus, &evoy, bestände°), die Stadt muss sich also eines ganz 
bedeutenden Verkehrs zu erfreuen gehabt haben. Ausser 
jenen beiden wichtigsten Strassen hat SCHUMACHER®) in süd- 
westlicher Richtung von »awä Reste einer römischen Strasse 
entdeckt, die wohl nur das Bruchstück eines grösseren Strassen- 
zuges vom Jordan nach Damaskus sind. Geschützt waren die 
Strassen durch die für den ganzen Haurän charakteristischen, 
runden oder viereckigen massiven Wartthürme; sie waren 
wahrscheinlich in bestimmten Entfernungen von einander er- 
richtet und sind besonders zahlreich noch im Ledschä_ er- 
halten; sonst dienten sie auch zum Schutze von Brunnen oder 


Weinbergen’). 
. Im übrigen scheinen die Römer für die materielle Kultur 
des Landes — abgesehen von dem Kanalbau des Palma‘) — 
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nicht so besonders viel gethan zu haben. Sie beschränkten sich 
im wesentlichen auf die militärische Sicherung der Grenzen. 
Auch hat allem Anschein nach keine Einwanderung von Italikern 
stattgefunden; ausser dem Militär und den Beamten wird es 
wenig Römer hier gegeben haben. Um so mehr drängt sich die 
Frage auf: Woher kamen denn plötzlich die Bewohner in die 
verlassene Landschaft? Wer sind die Erbauer jener schwarzen 
Basaltstädte, die das Staunen jedes Reisenden erregen? Woher 
stammen die zahllosen Cisternen und artesischen Flüsse, die das 
Wasser, das kostbare Lebenselement der Landschaft, aufspeicher- 
ten? Sämmtliche Bauten tragen ein so auffallend einheitliches 
Gepräge, dass sie nur von einem Volke herrühren und nur 
einer Kulturperiode angehören können. Die lang umstrittene 
Frage, welches Volk denn dies gewesen sei, scheint endlich 
WETZSTEIN !) endgültig gelöst zu haben. Nach seiner Ansicht ist 
die ganze hauränische Kultur das Werk eines sabäischen Volkes. 
Um den Beginn unserer Zeitrechnung fand eine starke Aus- 
wanderung sabäischer Völkerschaften aus Südarabien statt. Eine 
von ihnen, die Selihiden, liess sich in den entvölkerten Land- 
schaften Ostsyriens nieder, wo sie von Römern wie Parthern 
willig aufgenommen wurde, da sie Tribut zahlte und einen starken 
Damm gegen die räuberischen Wüstenstämme bildete. Doch nur 
etwa 140 Jahre hielten sich die Selihiden im Besitz dieser Län- 
der; dann mussten sie einem zweiten sabäischen Stamm, der 
ebenfalls seine südarabische Heimath verlassen und sich nach 
Syrien gewandt hatte, den Ghassaniden, Platz machen. In dem 
Kriege, der zwischen den Brudervölkern entbrannte, unterlagen 
die Selihiden, wurden unterworfen und gingen in den Siegern 
auf. Diese Wendung setzt WErzsTEın in das zweite Viertel des 
zweiten Jahrhunderts. Durch die römische Okkupation scheint 
der Gang der Ereignisse nicht weiter gestört worden zu sein. Die 
Ghassaniden mussten nur die römische Oberherrschaft anerken- 
nen, behielten aber ihre Wohnsitze und ihre eigenen Könige aus 
dem Stamme Gefna, die unter dem amtlichen Titel »patricius et 
phylarchus« zunächst, wie es scheint, eine Art von Autonomie 
bewahrten. Zuerst scheinen sie sich im südlichen Haurän fest- 
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gesetzt zu haben). Von hier verbreiteten sie sich schnell über 
das ganze Gebirge und den Ledschä, um zuletzt von dem nörd- 
lichen Theil der Nukra Besitz zu nehmen; hier befinden sich 
nachweislich die jüngsten Städte des Haurän?). Gleichzeitig 
drangen sie über die Grenzen der Landschaft nach allen Rich- 
‚tungen hinaus. Im Westen liessen sie sich im Dschölän und 
Adschlün nieder; sogar die Steinwüste harra wussten sie be- 
wohnbar zu machen, wie die dort gefundenen, bis auf das Jahr 
150 n.Chr. zurückgehenden Inschriften zeigen; hier erbauten sie 
am Fuss des safah das aus WETZSTEIN ?) bekannte weisse Schloss, 
das zeitweilig eine Residenz ghassanidischer Könige gewesen zu 
sein scheint. Von hier drangen sie immer weiter nach Norden; 
am Fusse des dschebel es-ses finden sich zahllose sabäische In- 
schriften %), Palmyra und Resapha werden als ihnen gehörig ge- 
'nannt). Erst später scheinen sie vom Haurän auch in südlicher 
Richtung nach der Belkä vorgedrungen zu sein, wo sie die rein 
‚christliche Stadt umm ed-dschimäl gründeten), 

In dieser ghassanidischen Besiedelung, die sich weit über 
die Grenzen unserer Landschaft hinaus erstreckte, im Haurän 
| jedoch ihren eigentlichen Ausgangs- und Mittelpunkt hatte, haben 
wir den zweiten und wichtigsten Faktor für die Entwickelung 
der hauränischen Kultur zu sehen. Denn dieses hochentwickelte 
sabäische Volk brachte aus seiner südarabischen Heimath jenes 
Ackerberieselungssystem mit, auf dem, wie schon den römischen 
Autoren bekannt war’), Reichthum und Macht der Sabäer be- 
zuhte. Auch in der neuen Heimath wussten sie dies System ein- 
'zubürgern und verwandelten in unglaublich kurzer Zeit die fast 
menschenleere, sonnenverbrannte Einöde unter dem Schutz der 
römischen Herrschaft, der gerade jetzt als negativer Faktor er- 
gänzend eingriff®), in ein blühendes Kulturland. Das System 
beruhte im wesentlichen auf der Anlage grossartiger Brunnen- 


1) el-kuröje soll die erste von ihnen gegründete Stadt gewesen sein 
(WEIZSTEIN, Reisebericht $. 121). 

2) z. B. Aera, vgl. WADDINGToN No. 2413. 

- 3) Reisebericht $. 62 ff. u. S. 135. 

4) v. OPPENHEIM, PETERMANN’s Mittheil. 1896, S. 53. 

5) WETZSTEIN, Reisebericht $. 128. 

6) LEES, Across the Southern Bashan. Geographical Journal 1895, 8. 21. 

7) Plinius, Hist. Nat. VI 16; Strabo 768 (XVI 4). 

8) Vgl.8.21 fl. 
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kanäle, die sich auch im Innern massenhaft finden und die so 

charakteristisch für die sabäische Kultur sind, dassman geradezu, 

wo immer man Reste solcher Wasserbauten findet, auf eine ehe- 

malige sabäische Bevölkerung schliessen kann. Sie allein er- 

möglichten im Verein mit den Teichen und Cisternen mannig- 

fachster Art!), die jeden Tropfen atmosphärischen Niederschlags 

in sparsamster Weise aufspeicherten, den Anbau von Getreide 

und sesshaftes Leben in der glühenden Ebene. Die grösste Be- 

wunderung muss der durch die Steinwüste zur ruhbe geführte 

Dämonenkanalerregen, von dem sich freilich wegen der zu spärlich 

erhaltenen Reste ebensowenig wie von dem Kanal im wadi luwäa 

feststellen lässt, ob er wirklich ghassanidischen Ursprungs ist). 

Sicherer ist dies von dem weit besser erhaltenen Aquädukt kanat 

‚fir'aun im Westhaurän, der ein Kunstbau grossartigsten Stiles war. 

Die zahlreichen, tief eingeschnittenen Wädi und sonstigen Terrain- 

mulden wurden auf hohen Basaltbogenbrücken überschritten, 

und der heute nur auf Ziehbrunnen angewiesene Ort der'@ (das 
alte Adraa) erhielt auf eine besonders kunstvolle Weise sein 

Trinkwasser aus dieser Leitung °). 

Um den Boden überall anbaufähig zu machen, bedurfte es 
aber noch anderer Kulturarbeiten. Wie die Flarra war ursprüng- 
lich auch ein grosser Theil des Ilauränbodens, besonders des 
Gebirges, mit zahllosen, grösseren und kleineren Steinen dicht 
besät; sie wurden nun in langen Zeilen aufgeschichtet, um so 
zugleich als Ackerraine und Flurgrenzen der einzelnen Ort- 
schaften zu dienen, was man heute noch allenthalben auf den 
Abdachungen des Gebirges erkennen kann!). In engem Zusam- 
menhang damit stehen die ebenfalls noch vielfach erkennbaren 
Terrassierungen des Bodens, die offenbar zur Erleichterung der 
Bewässerung dienen sollten. Auch diese Kunst haben die Ghassa- 
niden aus ihrer südarabischen Heimat mitgebracht; besonders 
typisch für die dort übliche Terrassenk ultur ist der sogen. Treppen- 
berg im jemenischen Westserät’); der ganze Kulturboden war 
hier in streng horizontal terrassirte Felder umgestaltet. 


1) Vgl. 8. 12. 
2) Vgl. 8. 14. 

3) WEIZSTEIN, Reisebericht $. 124. 

4) WETZSTEIN, Reisebericht S. 41. 

5) E. GLASER, Skizze der Geschichte und Geographie Arabiens 8. 150 u. 215. 
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Einen weiteren Beweis für den ghassanidischen Ursprung 
der hauränischen Kultur sieht Werzstein!) in dem durchaus 
eigenthümlichen Baustil, der, so wenig er auch griechischen Ein- 
fluss in den jonischen und korinthischen Säulen u. a. verleugnen 
kann, doch von allen andern Baustilen dieser Gegend, besonders 
dem cisjordanischen, erheblich abweicht, dagegen in den sabä- 
ischen Bauwerken Südarabiens wiederkehrt. Als besonders cha- 
rakteristisch für denselben bezeichnet WErzsTEIn das steinerne 
Dach und die Anwendung der langen und übermässig schmalen 
Quader. Auch die zahlreich vorkommenden Mausoleen sprechen 
dafür. Im allgemeinen in der Form viereckiger Thürme, im 
einzelnen jedoch sehr verschieden gestaltet, finden sie sich 
allenthalben, wo immer die sabäische Herrschaft ihren Fuss hin- 
gesetzt hat). 

Ferner deutet der im ganzen Hlaurän und besonders in Bostra, 
bis in späte Zeiten gepflegte Kult des Dusares auf einen Zusam- 
menhang der hauränischen Kultur mit der sabäischen hin. Es 
war der südarabische Dionysos, dessen einst weit verbreiteter 
Kult ın der Heimath wie im Kolonisationsland den intensiven 
Weinbau im Alterthum bezeugt’). 

Als letzter Grund für den ghassanidischen Ursprung der hau- 
ränischen Kultur mag die Entlehnung zahlreicher Ortsnamen aus 
dem Jemen angeführt sein, so z. B. der der Hauptstadt bosr@ und 
des im Ledschä gelegenen Dorfes nedschrän, dessen griechischer 
Name nicht feststeht®); das diesem benachbarte Borechath Sabae- 
orum nennt geradezu seine Erbauer. 

Die beredtesten Zeugen der hauränischen Kultur, die mit 
der ghassanidischen Okkupation wie eine üppige Pflanze aus 
dem Boden emporschoss, sind die zahllosen, dank des wider- 
standsfähigen Materials bis auf den heutigen Tag gut erhaltenen 
Bauwerke. Von der fabelhaften Thätigkeit, die die Ghassaniden 
auf diesem Gebiet entfalteten, entwirft M. pE Vocür’) ein an- 
schauliches Bild: »Das Bauen erhielt damit einen Anstoss, der 
nicht wieder zum Stillstand kam. Überall erhoben sich Häuser, 


1) Reisebericht S. 60 u. 106. 

2) Reisebericht 8. 59. 

3) WEITZSTEIN, Reisebericht S. 112—114. 
4) WETZSTEI, Reisebericht S. 131. 

5) Bei MERRILL, East of the Jordan S. 65. 
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| 
Paläste, Bäder, Tempel, Theater, Aquädukte, Triumphbogen; 
Städte stiegen aus der Erde binnen weniger Jahre mit der regel- 
mässigen Anlage, den symmetrisch geführten Säulenreihen, die 
die Städte ohne Vergangenheit bezeichnen und für diesen Theil 
Syriens während der Kaiserzeit gleichsam die unvermeidliche 
Uniform sind.« 

Einen neuen Antrieb erhielt dies »Baufieber« durch das 
Christenthum, das hier schon von der zweiten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts ab bereitwillige und allgemeine Aufnahme fand. So 
wissen die arabischen Geschichtsschreiber von dem um 180.n. Chr. 
regierenden ghassanidischen König Amr I. fast nichts als den 
Bau von Klöstern zu berichten!). Die zahlreichen als der, d. ı. 
Kloster, bezeichneten oder damit zusammengesetzten Ortsnamen 
des Ilaurän?) zeigen, wie verbreitet hier einst das Mönchswesen 
war. Besonders häufig waren die Klöster dem in ganz Syrien in 
grosser Verehrung stehenden heil. Georg?) geweiht; es ist be- 
zeichnend für die hier bis auf den heutigen Tag nachwirkende 
Vermischung der Religionen, dass zu einem seiner Heiligthümer 
in sahwet el-chidr*) heute noch Christen wie Muslimen pilgern. 
Bis in den Beginn des vierten Jahrhunderts hinein vollzog sich 
dieser friedliche Umwandlungsprocess; die alten heidnischen 
Tempel wurden zu christlichen Kirchen umgebaut; christliche 
Symbole traten an die Stelle der heidnischen Sinnbilder; neue 
Kirchen und Gräberstätten erstanden, und alles wurde dem neue 
Gottesdienst angepasst’). 

Recht deutlich spiegelt sich der Glanz dieser Kulturperiode 
des Ilauran in dem mächtigen Aufblühen der Hauptstadt wieder. 
Werzstein sieht sogar hierin eine weitere Bedingung für di 
kulturelle Entwickelung des übrigen llaurän®). Vor Trajans Zei 
hat eine grössere Siedelung hier schwerlich bestanden, da si 
sonst von dem über diese Gegenden so gut unterrichteten Flaviu 
Josephus kaum hätte übergangen werden können. Dagegen m 
hier sehr wohl schon früher ein unbedeutender Ort bestande 


1) WETZSTEIN, Reisebericht $. 122, Anm. 1. 
2) Vgl. die Hauränkarte von Fischer, ZDPV. XU. 
3) WADDINGTON, No. 1965, 1981, 2038, 2046, 2412m, 
) St Georg wird mit der Frühlingsgottheit ehidr oder chadr identifi 
) MerritL, East of the Jordan $. 69. 
, WEITZSTEIN, Reisebericht $. 107. 
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haben, der in den unruhigen, der römischen Herrschaft voran- 
gehenden Zeiten sich nicht entwickeln konnte und von Trajan, 
der die vortreffliche Lage des Platzes erkannte, neu aufgebaut 
und daher Nova Trajana Bostra genannt wurde. Dank seiner 
hervorragend günstigen geographischen Lage, nahe der Grenze 
zweier grundverschiedener wirthschaftlicher Gebiete, des wüsten 
Arabiens und der fruchtbaren Ilauränebene, und selbst natür- 
licher Mittelpunkt der letzteren, gehoben durch den Karawanen- 
verkehr, der sich alsbald auf den beiden grossen, sich in Bostra 
kreuzenden Strassen!) entwickelte und in ihm seinen natürlichen 
Stapelplatz fand, musste es sich in kurzer Zeit zu einem Glanz 
erheben, der den aller andern transjordanischen Städte über- 
strahlte. Dies wird auch bestätigt durch die uns erhaltenen Da- 
ten der äusseren Geschichte Bostras. Gleich nach der Begründung 
der Provinz Arabia und nach seinem Wiederaufbau (106 n. Chr.) 
wurde es Sitz des Statthalters, eines legatus Augusti pro prae- 
tore?). Italische Bewohner wird es ausser den wenigen Beamten 
kaum gehabt haben, bis es unter Alexander Severus eine 
römische Kolonie erhielt?). Bald darauf unter Philippus Arabs 
wurde Bostra Metropolis, d. h. officielle Hauptstadt der Provinz 
mit den einer solchen zukommenden Ehrenrechten und Sitz eines 
Erzbischofs, zu dessen Diöcese nicht weniger als 16 Episkopal- 
städte gehörten !). Auf den grossen Concilien jener Zeit zu Nicaea, 
Antiochia, Ephesus und Chalcedon war auch Bostra vertreten; 
ja in Bostra selbst wurde sogar unter dem Vorsitz des Origines 
um die Mitte des 3. Jahrhunderts ein Concil abgehalten, auf dem 
dieser die Irrlehren des Bostrenser Erzbischofs Beryllos mit Er- 
folg widerlegte5). Im 4. Jahrhundert, in das die höchste Blüthe 
Bostras fallen dürfte, nennt Ammıanus MARCELLINUS®) es ein »in- 
gens oppidum«, ein Ausdruck, der nicht übertrieben scheint, wenn 
wir von dem gewaltigen, auf 3—4 englische Meilen geschätzten 
Umfang der heutigen Ruinenstätte hören’). Zieht man die durch 


1)" Vgl. 8. 24. 
ı 2) Vgl. Wanpıngron No. 1942—1950. 
3) WADDINGTON, No. 1908. 
4) MERRILL, East of the Jordan $. 54 u. 58. 
5) EuszBıus, Histor. Ecel. VI 20, 33. 
6) XIV 8,13. 
7) Ritter, Erdkunde XV, S. 978. 
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den niedrigen Häuserbau!) und die zahlreichen riesigen Wasser- 
reservoirs?) bedingte geräumige Anlage der Stadt in Betracht, so 
kann man doch noch die Zahl von 10 000 Häusern herausrechnen, 
was eine Kopfzahl von ca. 80000 Bewohnern ergeben würde. 
Die Zahl erscheint nicht zu hoch gegriffen, wenn man damit ver- 
gleicht, dass das in fast 1600 m Meereshöhe auf dem ungünstige- 
ren Ostplateau des Dschebel an der äussersten Grenze des Kultur- 
landes gelegene und zu Mare Aurels Zeit als xown bezeichnete?) 
butan jetzt noch mindestens 800 Häuser zählt?); und ferner, däss 
die schon mitten in der Wüste gelegene und in keiner Beziehung 
mit Bostra zu vergleichende Stadt Gamala mindestens 10 000 Ein- 
wohner gezählt haben muss5). Auch später noch, als die Blüthe 
des Ilaurän längst begraben war, wusste sich die Hauptstadt 
einen schwachen Abglanz ihrer einstigen Grösse noch Jahrhun- 
derte lang zu bewahren. Sonst wäre ihr Besitz den Kreuzfahrern 
nicht noch begehrenswerth erschienen, und der arabische Geo- 
graph AsuLrepA (um 1300 n. Chr.) hätte sie nicht eine bevölkerte 
Stadt und die Capitale von llaurän genannt. Und heute?! PoRTER 
fand bosra bei seinem Besuch im Jahre 1853 von 20—30 Familien | 
bewohnt, und hörte, dass die Bevölkerung in stetem Rückgang 
begriffen sei). l 
Fast noch deutlicher sprechen die grossartigen Baudenkmä- 
ler, die zahlreichen Inschriften und Münzfunde für die einstige 
Blüthe von Bostra. Aus letzteren lernen wir die eigenthümliche 
Vermischung griechischer und orientalischer Elemente im heidni- 
schen Kultus, der eine Zeit lang noch neben dem christlichen 
friedlich fortbestand, kennen. Schutzgöttin von Bostra war die 
Ayad Tuyn, die auf den Münzen als Weib mit der Mauerkrone 
auf dem Haupt und dem Füllhorn in der Hand dargestellt wird 
mit der Legende Toyr Böstpwv?). Von hier aus verbreitete sich 
der Kult durch den ganzen Ilaurän, wie die zahlreichen mit 


1) Die Wohnhäuser waren fast sämmtlich ein- ‚oder zweistöckig und 
meist von einer Familie bewohnt. 

2) Vgl: 8.18 

3) WADDINGTON, No. 2237, 

4) WETZSTEIN, Reikctennih 8.43. 

5) FRAUBERGER, Von Dscherasch über el-Feden nach ‘Bosra. Globı 
1893, No. 11. 

6) Five years in Damasecus II, S. 159. 

7) Ebendas. II, S. 166. 


Die Landschaft Haurän in römischer Zeit und in der Gegenwart. 33 


Ayadn Töyn beginnenden Inschriften zeigen. Dieser Umstand 
und die allgemeine Annahme der Bostrenser Ära auch durch die 
Städte, die erst bei der Neuordnung der Provinzialverwaltung 
durch Diocletian zur Provinz Arabia geschlagen wurden, lässt 
den mächtigen Einfluss, den die Metropole auf die ganze Land- 
schaft ausübte, erkennen. Andere Münzen zeigen Embleme der 
Landwirthschaft, des Hirtenlebens, vor allem aber des Wein- 
baues mit der Aufschrift Aovoapıa. die sich auf den Kult des Du- 
sares, des arabischen Dionysos, bezieht!). Er scheint ganz be- 
sonders beliebt und verbreitet gewesen zu sein, wie seine als 
architektonischer Schmuck stets wiederkehrenden Symbole, der 
Sılen mit dem Weinschlauch, die Traubenkelter u. a. zeigen — 
der deutlichste Beweis für die hohe Bedeutung des Weinbaues 
in damaliger Zeit. Bis in späte christliche Zeit hinein wurden in 
Bostra die Dusarien gefeiert, und noch in einer Inschrift aus dem 
Jahre 539 n. Chr.2) begegnet uns Aousapıos als Eigenname. Wie 
in ganz Syrien scheint auch im Flaurän der Kult der Astarte 
(Aschtharoth) heimisch gewesen zu sein, wenn anders PORTER?) 
das von ihm im Tempel von Kanatha gefundene Fragment eines 
Kolossalkopfes richtig gedeutet hat. Daneben werden natürlich 
auch echt griechische Kulte gepflegt, wie der des Zeus, der in 
Bostra als Spender der Bodenfrüchte, 'Erıxaprıost), oder als Ur- 
heber der Himmelserscheinungen, Kepavvıos?) verehrt wurde. 
Auch Herkules‘), Athene’) und Aphrodite®) werden nicht ver- 
gessen, erscheinen jedoch hier und da mit lokalen Gottheiten 
verquickt. 

Auch unter den übrigen hauränischen Städten gab es ein- 
zelne, die an Bedeutung nicht weit hinter Bostra zurückstanden. 
Besonders dicht besiedelt war der Nord- und Westhang des 
Gebirges; hier lagen die Grossstädte Soada und Kanatha, jenes 
im Umfang seiner Ruinen nicht einmal von Bostra übertroffen, 


1) Vgl. 8. 29. 
2), WADDINGTON, No. 24124. 
3) Five years in Damascus, II S. 105. 
4) WADDINGTON, No. 1907. 
5) BURTON and DRAKE, Unexplored Syria, II S. 386. 
6) WADDINGTON, No. 2428. 
7) WADDInGTon, No. 22033, 2216, 23082, 2410. 
8) WADDINGTON, No. 2098. . 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXI. 2} 
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dieses in wohlbewässerter Gegend Mittelpunkt eines blühenden 
Städtekomplexes!. Am auffallendsten muss es erscheinen, dass 
der heute so unwirthliche und zum grössten Theil unbewohnte 
Ledschä in römischer Zeit ein dicht bevölkertes Gebiet war. Zwar 
gab es hier keine Grossstädte wie im Süden, vielleicht mit Aus- 
nahme von Phaena?). Die Siedelungen werden in denInschriften 
durchweg als xöuaı bezeichnet; doch ragten unter ihnen Bore- 
chath Sabaeorum, Zoroa und Phaena als urrpoxwpiar hervor. Die 
beiden letzteren waren später auch Bischofsstädte und als solche 
Suffragane von Bostra. 

Versuchen wir nun zum Schluss, zu einer Schätzung der 
Volksdichte des römischen Ilaurän zu gelangen, so muss darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass die sich ergebenden Werthe 
nur bedingte Geltung beanspruchen dürfen, da es an sichern 
Grundlagen zur Berechnung der Volksdichte durchaus fehlt. 
Da wir es mit einer durchaus ackerbautreibenden Landschaft zu 
thun haben, in der der Handel ausserhalb der stark bevölkerten 
Hauptstadt?) so gut wie gar keine Rolle spielte, können wir von 
vornherein keine übermässig hohe Volksdichte annehmen. Da 
nun nach antiken Verhältnissen 50 Köpfe auf den qkm bereits als 
eine sehr hohe Volksdichte für einen rein ackerbautreibenden 
Distrikt zu bezeichnen ist?), so würden wir, wenn wir die Boden- 
fläche des Ilaurän nach den oben) umschriebenen Grenzen auf 
5000 qkm berechnen, auf eine Gesammtbevölkerung von 400 000 
Einwohnern kommen. Allenfalls kann man unter Berücksichti- 
gung der intensiven Art des Ackerbaubetriebes und der dadurch | 
ermöglichten doppelten Jahresernte bis 500000 Einwohner hinauf- 
gehen, aber keinenfalls höher und ganz gewissnicht so hoch wie 
Burton, der sich zu der unmöglichen Schätzung von 10 Millionen 
versteigt®), einer Zahl, die sich selbst richtet. Auch unter obiger 
Annahme würde der römische Ilaurän immer noch die Volks- 
dichte Boeotiens, der fruchtbarsten griechischen Landschaft, zu 
seiner besten Zeit (60 Köpfe auf den qkm)?) erreichen, diejenige 

1) Vgl. WADDInGTon, No. 2329— 2390. 

2) Werzstein, Reisebericht $. 79. 


3) Vgl. S. 32. . 
4) BerocH, Bevölkerung der griechisch-römischen Welt 8. 130. 
5) Vgl. 8.1 und 2. n ‘ 


6) Burton and DRAKE, Unexplored Syria II, S. 115. 
7) BELOCH, a. a. O. $. 494. 
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des Peloponnes um das Jahr 400!), die Sieiliens im Jahre 
415 n. Chr.?), die Italiens in der Kaiserzeit?) und die heutige 
Volksdichte unserer im wesentlichen ackerbautreibenden ostdeut- 
schen Provinzen um ein Beträchtliches übertreffen. | 

Was die Zusammensetzung der alten Bevölkerung des Hlau- 
rän anbetrifft, so wäre es verkehrt, anzunehmen, dass dieselbe 
durch die römische Eroberung eine wesentliche Änderung erfah- 
renhabe. Italiker sind, soweit wir urtheilen können, abgesehen 
von Beamten und Militär, sehr wenig zu dauerndem Aufenthalt 
in die Grenzprovinz gekommen). Das geht, abgesehen von allem 
Andern, auch aus den in.den Inschriften erwähnten, weder grie- 
chischen noch römischen Eigennamen hervor. Dass sich die 
Ghassaniden, die sich als wichtigstes Bevölkerungselement des 
Haurän bis zum Schluss homogen erhalten zu haben scheinen, 
auf ihren epigraphischen Denkmälern fast ausschliesslich der 
griechischen Sprache bedienten, darf nicht weiter auffallen, da 
diese sich seit der macedonischen Okkupation in Syrien verbreitet 
hatte, und selbst die dortigen Römer griechisch sprachen. Als 
sie .dann später das Christenthum annahmen, musste ihnen die 
Sprache des neuen Testamentes und der Kirche für monumentale 
Zwecke ganz besonders geeignet erscheinen. Dass den Ilaurä- 
niern aber das Griechische niemals in Fleisch und Blut überge- 
gangen ist, geht aus der barbarischen Orthographie vieler In- 
schriften hervor’). Obgleich daher die Zahl der arabischen In- 
schriften gegenüber der der griechischen ganz verschwindet, kann 
es doch keinem Zweifel unterliegen, dass die Sprache des Ver- 
kehrs stets die arabische gewesen ist. 

Räthselhaft oder wenigstens historisch unbeglaubigt ist, wie 
die Entstehung, so auch das Ende dieses blühenden Ghassaniden- 
reiches. Nur aus dem plötzlichen Abbrechen der Inschriften in 

‘dem ersten Drittel des 7. Jahrhunderts können wir schliessen, 
' dass in dieser Zeit die herrliche Kulturpflanze durch ein gewalt- 
'sames Ereigniss vernichtet worden ist. Da in dieser selben Zeit 


1) BELOCH, a. a. O. S. 151; 36—40 Köpfe auf den qkm. 
2) Ebendas. $. 298, 31 auf den qkm. 
3) Ebendas. $. 420, 22—28 auf den qkm. 
4) Vgl. S. 26. 
5) Z.B. WADDINGTON, No. 1965, 2037, 2053, 2143; vgl. auch WETZSTEIN, 
‚Reisebericht 8. 75. 
gr 
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der Isläm seinen grossen Eroberungszug durch die alte Welt an- 
trat, so lag es nahe anzunehmen, dass ihm auch der Haurän zum 
Opfer gefallen sei. Diese Ansicht ist erst neuerdings bestritten 
worden durch Tn. NoELDERE!) und v. OPPENHEIM 2), die die Ver- 
ödung der Landschaft dem Perserkönig Chosroes H (590—628) 
zuschreiben, unter dessen Regierung im zweiten Jahrzehnt des 
7. Jahrhunderts thatsächlich ein Feldzug in diese Gegenden unter- 
nommen wurde). | 

Eine Entscheidung dieser Frage ist für uns unwesentlich, da 
jedenfalls so viel feststeht, dass der Ilaurän sich später in musli- 
mischem Besitz befand und die Muslimen es gewesen sind, die 
ein Wiederaufblühen der Landschaft — sei es direkt oder indirekt 
— gehindert haben. Nur zur Zeit Saladins scheint der Südhaurän 
eine kurze Nachblüthe erlebt zu haben). Dass der Haurän nicht 
ohne ernsten Kampf den Muslimen in die Hände gefallen ist, 
zeigen die auf dem Kastell von salchad erhaltenen christlichen 
Inschriften aus den Jahren 644 und 6655); hier muss sich also 
noch so lange eine christliche Gemeinde des Ansturmes des Is- 
läm erwehrt haben. Auch haben sich einzelne kriegerische Ge- 
meinden im Dschebel dauernd gegen die Mohammedaner wie 
gegen die Beduinen der Wüste zu schützen gewusst. 


Dass die Verödung des Ilaurän durch die Muslimen eine 
vollständige gewesen ist, geht nicht nur aus dem plötzlichen Auf- 
hören der Inschriften hervor, sondern ist auch erklärlich aus dem 
zähen Widerstand, den die in ihrer Religion und ihrer Freiheit 
bedrohten Bewohner dem politisch ebenso wie religiös intoleran- 
ten Islam entgegengesetzt haben. Was nicht im Kriege umkam 
oder sich schliesslich dem Zwang fügen musste, sah sich zur Aus- 
wanderung genöthigt. So hat sich nach WETzsTEIN ein grosser 
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4) Werzstein, Reisebericht 8. 70. u. 
5) WADDINGTON No. 1997 u. 2028, ap 
ir 
4 
5 Ar „> 


Die Landschaft Haurän in römischer Zeit und in der Gegenwart. 37 


Theil der Ghassaniden noch in der ersten Hälfte des 7. Jahrh. 
in Georgien eine neue Heimath gesucht. Ebenso erklärlich ist, 
dass die zeltbewohnenden Nordaraber als natürliche Feinde 
städtischer Kultur nicht im Stande waren, den Haurän neu zu 
beleben, und die zahllosen städtischen Siedelungen wüst liegen 
liessen. So war es möglich, dass WETZSTEIN von den ca. 300, 
imehr oder weniger gut erhaltenen Ruinenstädten auf der Süd- 
und Ostabdachung des Gebirges nur 14 spärlich bewohnt fand!'). 
Da also ein Ersatz der vernichteten oder vertriebenen Flauränier 
durch die muslimischen Nordaraber nicht stattgefunden hat, 
so haben wir es auch heute noch mit einer ethnographisch im 
allgemeinen homogenen Bevölkerung zu thun, die nur in der 
Lebensweise und im religiösen Bekenntniss Unterschiede auf- 
weist. In jener Hinsicht zerfallen die Bewohner wie in römischer 
Zeit in sesshafte Bauern und schweifende Beduinenstämme, nur 
dass letztere, welche die römische Herrschaft grösstentheils auf 
die Wüste beschränkt hatte?), jetzt wieder fast so ungestört wie 
zu des Zenodoros Zeiten ihr Wesen treiben. Sie waren bis vor 
kurzer Zeit und sind bis zu einem gewissen Grade heute noch 
die eigentlich maassgebende Bevölkerung ım Ilaurän. Alljährlich 
unternehmen sie Raubzüge in die Ebene, um den Bauern ihre 
Ernte wegzunehmen. Dabei verfahren sie jedoch nicht planlos, 
sondern nach einem bestimmten System: sie plündern die Bauern 
nicht radikal aus, sondern begnügen sich mit einem abgemachten 
Theil, der sogen. chwwwe d. i. »Brudertheil«, wofür sie dem zah- 
lenden Dorf ihren Schutz gegen andere Räuberstämme ange- 
deihen lassen, natürlich in der selbstsüchtigen Absicht, sich die 
einträgliche Schwester nicht verloren gehen zu lassen). Auch die 
Reisenden haben häufig unter dieser Räuberplage zu leiden. So 
gerieth SEETZEN einmal in die Gefangenschaft einer solchen 
Horde, aus der er sich mit einem beträchtlichen Lösegeld los- 
kaufen musste. Noch zu SacHau’s®) Zeit (im Jahre 1879) hatte die 
türkische Regierung beträchtliche Geldsummen für die Sicherheit 
der die Haddschroute entlang ziehenden Mekkapilger an die 
Beduinen zu zahlen. Allerdings sind sie seit einiger Zeit wieder 


1) Reisebericht S. 42. 

2) Vgl. S. 20. 

3) RITTER, Erdkunde XV, S. 878. 
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im Zurückweichen begriffen. So sind die vier Stämme, die noch 
zu SEETZEN’s und BuRcKkHArpT's Zeit im Ledschä hausten, heute 
aus demselben verschwunden; einer von ihnen, die beni sachr, 
einst der mächtigste und gefürchtetste aller Beduinenstämme, 
hat sich jetzt in die Berge von “Adschlün und das Jordanthal 
zurückgezogen!). Die heute unter dem Namen sw/a? bekannten 
Nomaden des Ledschä sind weniger gefährlich, da sie in Ab- 
hängigkeit von den dort wohnenden Drusen stehen 2). 
Konfessionell gehören die Nomaden des Haurän alle dem 

Isläm an; Christen sind nicht unter ihnen, und alle Bekehrungs- 
versuche sind bei ihrem religiösen Fanatismus ohne Erfolg ge- 
blieben. Die Bevölkerung von Hoch-Haurän, besonders des 
Gebirges, besteht vorwiegend aus Drusen, einer muslimischen 
Sekte; auf dem Gebirge überwiegen sie so sehr, dass dasselbe 
von ihnen den Namen dschebel ed-drüz angenommen hat. 
Ihre Religion ist ein Gemisch aus christlichen und islamiti- 
schen Lehren, zeigt auch Anklänge an heidnische Religions- 
systeme des Orients?). Sie sind ein kräftiges Bergvolk, vom 
Feldzug Ibrähim’s her gut bewaffnet, und wissen ihren Hof gegen 
die räuberischen Wüstenstämme erfolgreich zu vertheidigen. Zum 
Theil stehen sie auch in guten Beziehungen zu denselben, z. B. 
zu dem gefährlichsten Stamm, den »iat in der harra, denen 
heute noch verschiedene Dörfer der Damascene trotz energischen 
Vorgehens der türkischen Regierung tributpflichtig sind. Wenn 
diese Beduinen im Juni die Steinwüste wegen Wassermangels 
verlassen müssen, um am Ostabhang des Dschebel die Regenzeit 
abzuwarten, suchen sie bei den dort wohnenden Drusen Zuflucht 
und kaufen ihnen ihr Getreide gegen Waaren, die sie den Kara- 
wanen geraubt haben, ab‘). Ihre Zahl, die früher an 7000 be- 
tragen haben soll’), hat sich in den letzten Jahrzehnten stark 
vermehrt durch Flüchtlinge aus dem Libanon und dschedür, wo 
die Drusen anfangs der sechziger Jahre grausam verfolgt wurden; 


I) GUTHE, StÜüßeEL's Namenlisten ZDPV. XII, 8. 302. 

2) BURTON and DRAKE, Unexplored Syria II, S. 145. 

3) V. OPPENHEIM, Zur Routenkarte meiner Reise von Damaskus nach 
Bagdad im Jahre 1893. PETERMANN’s Mittheil. 1896, S. 53. 

4) v. Orrexueim, Bericht über seine Reise durch die syrische Wüste 
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so sind in den Jahren 1865—70 17 Bergdörfer im Haurän von 
"ihnen neu besiedelt worden). Dass sie sich vorzugsweise nach 


dem Gebirge wandten, ist leicht erklärlich; denn hier fanden sie 
alles, was sie brauchten: genügend Wasser, fertige Wohnungen 
und Stallungen, Ackerland und Weide für ihr Vieh und vor 
allem ein unabhängiges patriarchalisches Leben unter ihren eige- 
nen Schechs, deren Amt in den vornehmen Familien erblich ist. 
Die Bergbeduinen des Dschebel und des Ledschä haben sie zum 
grössten Theil verdrängt oder unterworfen 2). Ihre persönlichen 
Eigenschaften werden von den meisten Reisenden als äusserst 
vortheilhaft geschildert; sie sind von rücksichtsloser Tapferkeit 
und zeichnen sich durch eine selbst im Orient auffallende Gast- 
freundschaft aus°). Unter sich halten sie sehr zusammen und 
sind durch die heiligsten Bruderbande mit einander verbunden, 
deren Verletzung die strengsten Strafen nach sich zieht‘). Die 
Bauern der Ebene dagegen brandschatzen sie nicht minder, als 
dies die Beduinen thun. Der türkischen Regierung stehen sie 
von altersher durchaus feindlich gegenüber; es besteht eigent- 
lich ein dauernder Kriegszustand zwischen beiden Völkern, der 
nur dann und wann durch Waffenruhe unterbrochen wird. Dass 


' die Drusen jeden Augenblick auf den Ausbruch von Feindselig- 


keiten vorbereitet sind, zeigen die gewebten Zelte, die sie für 
den Kriegsfall stets vorräthig halten, um nöthigenfalls das Wohnen 
inihren Dörfern mit einem unstäten Wanderleben zu vertauschen?). 
Die Ursache dieses Gegensatzes ist einmal in der Verschiedenheit 
des’ religiösen Bekenntnisses zu suchen, vor allem aber in den 
zahlreichen und sehr drückenden ausserordentlichen Steuern, die 
die Regierung unter den verschiedensten Titeln von ihnen for- 
dert. Gutwillig zahlen die Drusen nichts; die Abgaben müssen 
stets mit Gewalt eingetrieben werden, und dabei kommt es dann 
häufig zu blutigen Zusammenstössen®). So empörten sich 1875 
die Drusen des Ledschä’), und zwei Jahre später weigerten sie 


ir 
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4) PORTER, Five years in Damascus II, S. 118. 
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sich, den Türken im russischen Krieg Waffenhilfe zu leisten. 
Im November 1893 fand bei es-suweda eine förmliche Schlacht 
statt‘), und auch 1895 ergriffen sie die Gelegenheit, und be- 
nützten die damals im ganzen türkischen Reich herrschende Un- 
ruhe und Unsicherheit zu einer Erhebung. Seit derNiederwerfung 
dieses Aufstandes in den ersten Wochen des Jahres 1896 haben 
die Bewohner der Nukra Ruhe vor diesen Räubern, die an Mord- 
lust und Wildheit die Beduinen der Wüste weit hinter sich 


lassen ?). e 
Bei weitem am zahlreichsten vertreten sind — heute auch 
unter den sesshaften Bewohnern — die Bekenner des Isläm, 


meist Nachkommen sesshaft gewordener Beduinen. Begünstigt 
wird dieser Übergang zum festen Wohnen durch die grosse Masse 
alter Ruinenstätten, die man entweder, so gut es anging, wohn- 
lich einrichtete, oder, wenn baufällig, nothdürftig zusammen- 
flickte. Neue Gebäude werden, ausgenommen im ruinenärmeren 
Westhaurän, so gut wie gar nicht aufgeführt, da die wie für die 
Ewigkeit aus festen Basaltquadern gebauten Häuser des Alter- 
thums heute noch wie vor anderthalb Jahrtausenden stehen. Seit 
die Mohammedaner in grösserem Maassstabe angefangen haben, 
zum Ackerbau und sesshafter Lebensweise überzugehen, bahnt 
sich auch ein leidliches Verhältniss zu den Christen an. Da diese 
stets stark in der Minderzahl waren, sind sie von jeher gewohnt, 
sich als die Geduldeten zu betrachten.‘ Ihr Auftreten ist daher 
weniger selbstbewusst als das der Muslimen, und ihr Charakter 
unsicher und schmeichlerisch. Die Christen der Nukra gehören 
ausschliesslich der griechisch-katholischen Confession an; sie 
haben vier Priester, die ihren Wohnsitz wechseln. Ihre Zahl im 
kada ez-zedi giebt SchumAcHEr®) auf nur 290 an, denen über 
15000 Muslimen und Drusen gegenüberstehen. Ende der fünf- 
ziger Jahre soll ihre Gesammtzahl im Hauran 4000 Köpfe be- 
tragen haben !), 

Da die sesshafte Bevölkerung des Ilaurän fast lediglich von 
Ackerbau lebt, so ist sie zur Befriedigung der sonstigen Bedürf- 
nisse auf die ala des im Lande nicht gebrauchten Getreides 
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angewiesen. Ein grosses Übel für eine gesunde wirthschaftliche 
"Entwickelung des IHaurän ist in dieser Beziehung die Schwierig- 
‚keit des Transports. Derselbe wurde bis in die jüngste Zeit aus- 
schliesslich und wird heute noch in der Hauptsache durch das 
Kamel geleistet. Durch die Langsamkeit dieser Art der Beför- 
derung wird natürlich das Korn ausserordentlich vertheuert. Die 
Landbevölkerung hat daher vielfach versucht, sich andere Er- 
werbsquellen zu eröffnen, die freilich mehr oder weniger unter 
demselben Übelstand leiden; so wird mit Fellen und Häuten ge- 
handelt, auch mit Wolle, die von Männern und Weibern im 
Winter gesponnen wird. Sogar die Textilindustrie blühte eine 
Zeit lang. Jedoch ist dies alles von keiner grossen Bedeutung, 
weil jeder Handel unter dem Mangel guter Strassen und geeig- 
neter Transportmittel leidet. Alljährlich verfaulen im Ilaurän 
enorme Massen von Getreide, nur weil der Transport nach den 
grösseren Märkten, der ein bis zwei Drittel vom Werth des Ge- 
treides am Produktionsort ausmacht, nicht lohnt; ob die Ernte 
ergiebig ist oder nicht, bleibt sich dabei gleich. Überhaupt ist 
der Getreidebau in ganz Mittelsyrien so wenig rentabel, dass man 
1%/, bishöchstens 2°/,aus dem Ertrag der Landwirthschaft zieht!). 
Der natürliche Absatzort für die Erzeugnisse des Ilaurän ist, wie 
früher Bostra, so heute Damaskus. Jenes trägt daher heute den 
Namen bosr@ eski scham, d.h. Alt-Damaskus, weil in früherer 
Zeit die Getreidekarawanen nur bis bosr@ kamen, wo das Korn 
von grossen Speichern, die heute noch stehen, aufgenommen 
wurde, um dann von hier weiter befördert zu werden; damals 
war bosr@ die Nordstadt (esch-schäm) für die Araber, heute ist es 
Damaskus?). Natürlich ist auch diese Stadt von dem wirthschaft- 
lichen Niedergang des Ilaurän in Mitleidenschaft gezogen. Um 
der Hauptkalamität abzuhelfen, ertheilte ein Firman des Sultans 
im Jahre 1884 einer englischen Gesellschaft die Erlaubnis zur 
Vermessung der Linie Damaskus-llaifä zum Zweck des Baues 
einerEisenbahn, die dann auch weiter nach dem Ilaurän geführt 
werden sollte?). Die Trace dieser Bahn führt von Damaskusin SSW- 
Richtung durch Westhaurän im wädi es-samak, um das Südende 
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des Hülesees zum Jordanthal hinunter, in diesem bis zur Ein- 
mündung des Jarmuk, dann auf das westjordanische Terrassen- 
land hinauf und durch die Jesreelebene nach Haijfä. Der Bau‘ 
dieser Linie wurde im December 1892 begonnen, ist jedoch noch 
nicht weit vorgeschritten, da eine französische Gesellschaft mit 
dem Bau einer Schmalspurbahn Beirut-Damaskus-Haurän dem 
englischen Unternehmen erfolgreich Konkurrenz macht. Mit 
der Traeirung dieser letzteren mittelsyrischen Bahn wurde gleich 
nach Sicherung des Unternehmens 1892 von der »Societe des 
chemins de fer ottomans @conomiques de Beyrouth-Damas- 
Haourän en Syrie« begonnen. Die Arbeiten der Hauränbahn 
schritten so rasch vorwärts, dass sie schon Ende des Jahres 1893 
in Betrieb genommen werdenkonnte, während die Strecke Beirut- 
Damaskus erst im Sommer 1895 dem Verkehr übergeben wurde!). 
Endpunkt der Ilauränbahn ist e/-muzerib, Hauptstationen es-sa- 
namen und schech-miskin. Ihre Verwaltung ist durchaus geord- 
net, obgleich sie in den Händen von meist einheimischen Beam- 
ten liegt; die Einnahmen, die hauptsächlich aus dem Weizen- 
transport fliessen, sind bis jetzt zufriedenstellend, wenn auch der 
Personenverkehr noch zu wünschen übrig lässt?2). Dass diese 
Eisenbahn allein nicht im Stande sein wird, die Ausfuhr des 
Ilaurän auf die seiner Produktionskraft entsprechende Höhe zu 
bringen, liegt auf der Hand. Die Fertigstellung der zweiten 
Bahn, die von Ilaifä über £s2l, schöch sa’d und inchil gehend bei 
es-sanamen Anschluss an die bereits bestehende Bahnlinie finden 
soll, ist daher dringendes Bedürfnis, ebenso der Bau einer Zweig- 
bahn schech sad — el-muzerib — der‘@t — bosrä, durchsie würden 
die Getreidemassen der Nukra auf kürzestem Wege der Küste 
zugeführt werden können. Ausserdem müsste natürlich für die 
nöthigen Zufuhrstrassen gesorgt werden. An solchen fehlt es 
bis jetzt fast vollständig. Ausser der grossen Pilgerstrasse, die 
von es-sanamen in zweiArmen über dilli und schöch sa’d nach e 
muzerib führt, und der ebenfalls alten Strecke bosr@-der‘ät gie 
es im klaurän überhaupt keine fahrbaren Strassen. 

Wie gross die Produktionsfähigkeit des Landes ist und wi 
sehr die Ausfuhr gebessert werden kann, lehrt ein Blick auf di 
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trotz der überaus ungünstigen Verhältnisse hohen Ausfuhrziffern. 
Es wurden in den Jahren 1872—1883 im Durchschnitt 100000 
— 120000 Tonnen Getreide jährlich ausgeführt, während der ge- 
samte Ertrag sich etwa auf das Doppelte belaufen haben mag'). 
Nach Nortuine?) treffen in ‘a4ka während kurzer Wochen nach 
der Ernte täglich 4—5000 mit Getreide beladene Kamele aus 
dem Hlaurän ein; da eine Kamellast gleich 4—5 Centnern ist, so 
beträgt das während dieser Zeit allein nach ‘a%k@ aus dem Hau- 
ran ausgeführte Getreidequantum 16—25000 Centner. Wie be- 
deutend sich in den letzten Jahren die Ausfuhr auf dieser Strasse 
gehoben hat, zeigt die Angabe SchumAcHer’s®), dass hier allein 
80—100000 Tonnen Getreide aus dem Haurän an die Küste ge- 
langen. Was von dem Überschuss nicht ausgeführt wird, wird, 
so weit es überhaupt zum Absatz kommt, an die getreidearmen 
Distrikte desInnern, belka, “adschlun u.a. abgegeben, für die die 
südliche Ebene um dosra heute noch wie vor Jahrtausenden die 
eigentliche Kornkammer ist. 

Die erste Bedingung für die Entwickelung des Verkehrs ist 
jedoch Sicherheit vor den Überfällen der Beduinen und Drusen. 
Es ist nichtzu leugnen, dass in dieser Richtung dank der energi- 
schen Thätigkeit derRegierung ein wesentlicher Fortschritt gegen 
früher festzustellen ist. Während noch vor wenigen Jahrzehnten 
die Beduinen als Herren des Landes ungestraft dieNukra durch- 
zogen und nahmen, was ihnen beliebte, sind sieheute im wesent- 
lichen zum sesshaften Leben bekehrt oder in die Wüste hinaus 
gedrängt. Im Juni und Juli, zu derZeit, wo die Beduinen halb- 
verdurstet aus dem amad hervorbrechen, um in den Teichen der 
Hauränebene ihren Durst zu löschen, werden die Grenzen von 
einemMilitärkordon bewacht, und nurselten ist eine Ruwalahorde 
in der Nukra anzutreffen !). 

Auch in der Verwaltung des Landes hat sich vieles gebessert. 
Die Steuern sind verpachtet an die einflussreichsten Schöchs des 
Landes, die sich freilich bei ihrem Geschäft kleine Unregelmäs- 
sigkeiten zu Schulden kommen lassen, im allgemeinen jedoch 
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die Fellachen nicht übermässig bedrücken. Sie bilden gewisser- 
maassen den Landadel des Haurän, mit dem die Regierung zu 
rechnen hat. Der Statthalter des Haurän hat seinen Sitz in 
schech-sa‘d, dem man durch Anlage von Obstgärten und Anpflan- 
zung von Weiden und Akazien ein freundliches Ansehen zu geben 
gesucht hat. Das unter diesem Gouverneur stehende Mutesaref- 
lik Haurän zerfällt in sechs Verwaltungsbezirke, deren Vorsteher 
(kaimmakam) in es-suweda, busr el-hariri, el-kuneträ, der‘ät, irbid 
(bereits in “Adschlün gelegen) und es-salt residiren. Neben ihnen 
steht ein Verwaltungsrath, den der Käimmakäm sich in derRegel 
selbst aus den Dorfvorstehern bildet. es-suwed@ und busr el-hariri 
sind ebenso wie el-mezra‘a, mismije, bosrä, burak und schech sa’d 
türkische Garnisonen, die eine öfters wechselnde Besatzung von 
100—250 Mann regulärer Truppen haben'), Ihre wichtigste 
Aufgabe besteht darin, Streit zwischen den Drusen und Fellachen 
zu schlichten, und erstere, wenn nöthig, mit dem Schwert in ihre 
Schranken zurückzuweisen. 

Unter diesen Verhältnissen erscheint es nicht wunderbar, 
dass der llaurän in den letzten 10—12 Jahren einen erheblichen. 
wirthschaftlichen Aufschwung genommen hat. Alles gute Acker- 
land in Westhaurän ist heute unter dem Pflug, die Ruinenstätten 
sind zu Dörfern aufgebaut, allenthalben begegnen uns zwischen 
den Getreidefeldern Wein- und Obstpflanzungen. Als besonders 
vortheilhaft bezeichnet SCHUMACHER ?) den in neuester Zeit erfolg- 
ten Ankauf grosser Ländereien durch israelitische Ansiedler, die 
hier europäische Bewirthschaftung eingeführt haben. 

Es ist bezeichnend für eine Landschaft des Orients, dass, 
während der Strassenbau noch ganz im Argen liegt, die modern- 
sten Verkehrsmittel bereits Eingang gefunden haben. So sind 
schech sa“d, irbid, es-suwoda durch den Telegraphen mit Damas- 
kus verbunden und haben Poststation >). 

Schlimmer sieht es mit dem Stand der Volksbildung aus. 
Bei den Christen können nur Priester und Diakonen mit ihren 
Kindern lesen; sie haben etwa 20 Schulen mit der gleichen An- 
zahl von EN und 400 Schülern). 
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Das sicherste Kennzeichen für eine langsame Besserung der 
Zustände des Haurän ist die stetige Zunahme seiner Bevölkerung, 
die an einer Reihe von Ortschaften genau zu verfolgen ist. So 
wies der‘at, das zu BuRcKHARDT's Zeit (1812) noch menschenleer 
war, als Porter es 1853 besuchte, eine Bevölkerung von 40 
bis 50 Familien auf, die zu SchumAcHer's Zeit (in den S0er Jahren) 
bereits auf 4—5000 Seelen angewachsen war. Am auffallendsten 


ist die Bevölkerungszunahme im Ledschä, der bis vor wenigen 


Jahrzehnten fast völlig von sesshaften Bewohnern gemieden war. 
Hier waren die von SrüseL im Jahre 1882 bewohnt gefundenen 


. Orte burak, diyate, dschuren, kirata, scha‘ära zu WADDINGTON’S 


Zeit (1860) sämmtlich verlassen. Auch die von WerrzstEin als 
völlig menschenleer geschilderte Städtewüste auf der Süd- und 
Östabdachung des Dschebel hat dank der Druseneinwanderungen 
sich zu bevölkern angefangen. So wies salchad zu WADDINGTON’S 
Zeit seit kurzem eine starke Drusenkolonie auf, und nach Les’ 


Schilderung!) muss es heute ein verhältnissmässig belebter Ort 


sein. Das gleiche gilt von umm ed-dschimäl, das GraHam im 


' Jahre 1857 noch völlig verlassen fand, und besonders von es-su- 


wedä, dessen Strassen ein echt orientalisch bewegtes Bild dar- 


- bieten; es ist heute zweifellos der bedeutendste Ort des Haurän. 


Über die Gesammtbevölkerung der Landschaft liegen sichere 
Angaben nicht vor. Nach der Mittheilung eines Syrers?) zählte 
man Ende der achtziger Jahre in dem Bezirk 230 bewohnte Orte 
mit ca. 90000 Einwohnern, von denen 27450 auf das Gebirge 
kommen. Das würde eine Volksdichte von 12 Köpfen auf den 
qkm ergeben, die sicher nicht zu hoch erscheint, wenn man sie 
mit der des benachbarten, freilich unter etwas günstigeren Ver- 
hältnissen stehenden Dschölän vergleicht, der eine solche von 
21—22 Köpfen auf den qkm aufweist’). 

Wenn wir nun zum Schluss noch einmal auf die Frage zu- 


. rückkommen, welche Umstände den Kulturniedergang des Haurän 


herbeigeführt haben, so geschieht es nur aus dem Grunde, um zu 


prüfen, ob und wie weit neben den Hauptursachen, der musli- 


mischen Eroberung und der türkischen Misswirthschaft früherer 


1) Geogr. Journal 1895, S. 22. 
2) HARTMANN, ZDPV. XIII, S. 62. 
3) Te. Fischer, Palästina, Geograph. Zeitschr. 1896, S. 327. 
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Zeiten, andere Faktoren in dieser Richtung wirksam gewesen 
sind. Von einigen Forschern, z. B. von BLANCKENHORN!), ist zur 
Erklärung jener Thatsache eine ungünstige Verschiebung der 
klimatischen Verhältnisse herangezogen worden. Doch kann von 
einer solchen wohl nur bei den unter dem vorwiegenden Witte- 
rungseinfluss des Mittelmeers stehenden Ländern gesprochen 
werden, zu denen der Ilaurän im Alterthum ebensowenig gehört 
hat, wie er es heute thut2). Soweit wir urtheilen können, ist das 
Klima früher ebenso trocken gewesen wie jetzt; wozu wäre sonst 
die Anlage der über die ganze Landschaft verbreiteten Aquädukte, 
artesischen Flüsse und Cisternen nöthig gewesen? Durch das Ver- 
fallen dieser Anlagen mag eine geringfügige Klimaänderung her- 
beigeführt sein, da sie die Wirkung des trockenen, heissen Chamsin 
milderten. Auch wird als Grund für die angebliche Austrocknung 
Syriens vielfach seine fortschreitende Entwaldung angeführt. 
Zur Bekräftigung dieser Behauptung müsste jedoch für die 
einzelnen Landschaften erst nachgewiesen werden, ob Entwal- 
dungen in grösserem Umfange stattgefunden haben. Für den 
Ilauran ist dies bisher nicht geschehen, und wird auch wohl nicht 
geschehen können, da es höchst wahrscheinlich ist, dass im Alter- 
thum dort dieselbe Baumarmuth geherrscht hat wie heute®). Der 
beste Beweis gegen solche Gründe geographischer Natur ist der | 
Aufschwung, den der Ilaurän in neuester Zeit genommen hat 
dank der Ordnung der Verwaltung im Innern und der wachsen- 
den Sicherheit gegen Angriffe von aussen. Schreitet die jetzige 
Eintwickelung zum Besseren so weiter fort, so ist zu hoffen, dass 
die Landschaft in nicht zu ferner Zeit ihre alte Kulturblüth 
wieder erringen wird. 


: Syrien in seiner Geclogtenndng Vergangenheit. ZDPV. XV, 8. 40. 
2) Vgl. 8.9. 
MH Vgl. S: 16. 


Beschreibung der Stadt Jerusalem und ihrer 
Umgebung, 
Von Martin Kabätnik 1491—92. 
Aus dem Tschechischen übersetzt von Professor Dr. J. V. PräScek 
in Kolin.t) 
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Von Galilea nach Ramotgalat sind es drei Tage Weges, und 
von letztgenanntem Orte waren wir in einem lage in Jerusalem. 
Wir hatten einen Gauner mit uns, der unser Führer auf diesem 
Wege gewesen war, denn wir waren allein, ich und mein Ge- 
fährte, der Jude, mit welchem ich von Konstantinopel ausge- 
zogen war. Dieser Gauner hatte alles Böse gegen uns im Sinn, 
und da er uns unterwegs nicht beikommen konnte, versuchte er 
es in Jerusalem. Kaum dass wir angelangt waren, so verliess 
uns der Gauner in der Herberge, die sie Karvasar nennen, und 
begab sich zu dem Amtmanne der Stadt. Und ich nebst meinem 
Gefährten wussten nicht, was vorging, denn wir hatten ihn für 
seine Begleitung bezahlt und dachten an nichts Derartiges. Da 
klagte er nun dem Amtmanne und gab an, dass wir Ausländer 
wären, der eine ein Jude, der andere ein Heide, »und« — sagte 
er — »als ich mit ihnen unterwegs war, gab ich ihnen der Gefahr 
halber 30 Goldgulden aufzuheben, und diese haben sie mir ab- 
geleugnet«; dies that er aus dem Grunde, weil er wusste, dass 
wir Fremde und der Sprache unkundig waren. Jener Gauner kam 
nun mit dem Beamten zu uns in die Herberge, und der Beamte 
machte uns gar absonderliche und heftige Drohungen, dass wir 
jenem die 30 Goldgulden, die er fälschlich von uns verlangte, 
zurückgeben sollten. Zuletzt trafen wir, ärgere Dinge befürch- 
tend, eine Abrede mit ihm, so dass er von uns 14 Goldgulden 
annahm; dies thaten wir, um seiner loszuwerden. Wir hatten 


1) Vgl. ZDPV. XIX, 8. 114—119. 
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keine Bekanntschaft in der Stadt und man wollte uns bereits auf 
die Folter spannen; da wir nun sahen, dass die Betheuerung 
unseres Rechts uns nichts nützte, suchten wir das Böse loszu- 
werden, so gut wir konnten. 

Hernach erfuhr aber der Herr von Jerusalem selbst die Ge- 
schichte und gebot uns, vor ihm zu erscheinen; denn es war 
einigen Juden unseretwegen leid geworden, weil diese sahen, 
dass uns Unrecht geschehen war. Sie gingen mit uns vor den 
Herrn. Dieser liess uns vor und befahl, die ganze Angelegenheit 
ihm zu offenbaren. Da berichteten wirihm durch den Dolmetscher, 
wie uns jener böse Mensch Unrecht gethan hatte. Da befahl der 
Herr auch jenen Gauner vor ihn zu führen, um ihn zu hören. Da 
gab's derReden viel von ihm und von unsvor dem Herrn in dieser 
Klage, worüber vieles zu schreiben wäre. Schliesslich urtheilte 
der Herr, dass zuerst jenem Gauner fünfzig Streiche mit den 
Büffelsehnen, mit denen sie zu geisseln die Gewohnheit haben, 
‚gegeben werden sollten. Aber der Gauner hielt die fünfzig Streiche 
aus, ohne geständig zu werden. Da gebot der Herr abermals, ihm 
weitere fünfzig Streiche zu geben; jetzt aber bat der Gauner den 
Herrn, ihn nicht mehr geisseln zu lassen, er wolle schon bekennen, 
was ergethan habe. Und er gestand, dass er uns nichts habe auf- 
zuheben gegeben. Wir aber hatten als des Herrn Urtheil folgendes 
sicher zu erwarten: hätte derGauner nach hundertStreichen nicht 
gestanden, so sollten auch jedem von uns hundert Streiche ge- 
geben werden, und von Rechtswegen. Nachdem nun der Herr 
unsere Unschuld erkannt hatte, befahl er dem Gauner, uns die 
Goldgulden wiederzugeben, die wir ihm aus Furcht und Angst 
gegeben hatten; ihm selbst aber liess er für diese Schurkerei wei- 
tere hundert Streiche geben, weil er ihm, dem Herrn, Schande 
gemacht habe. Denn sie legten gar viel Gewicht darauf und 
sagten, man hätte nicht gedacht, dass eine solche Bosheit an un- 
bekannten Leuten durch einen Mohren begangen werden könnte. 

Darauf griff der gegeisselte Gauner den Herrn gar sehr mit 
Reden an, dass er ungerecht wider ihn verfahren sei, und sagte 
zu ihm: »Du bist kein rechter Araber, denn du liessest mich 
mehr geisseln als Recht ist; ich habe bekannt und die Wahrheit 
vor dir gesagt, und dafür liessest du mich wieder geisseln !« 

Da erzürnte sich der Herr gewaltig über den Gauner un« 
liess ihm ein drittes Hundert Streiche geben. Und sie gaben 
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ihm zuletzt gar gewaltige Streiche, so dass man ihn forttragen 
musste. Der Herr aber, von Zorn überwältigt, sandte ihm Leute 
nach in den Karvasar, um den Gauner entzwei zu hauen. Das 
war, wie ich hörte, Rechtsbrauch zu Jerusalem und in diesem 
Lande, dass, wenn jemand etwas Schweres verbrochen, er zu 
Tode gegeisselt und dann entzwei gehauen wurde. 

Ich und mein Genosse, von Schrecken erfüllt, fragten so- 
dann den Herrn, was wir zu thun hätten, und er befahl uns, von 
der Burg zu gehen. Und die Juden zeigten sich freundlich gegen 
uns und nahmen uns bei sich auf, denn mein Genosse war ein 
Jude und auch sonst habe ich es erkannt, dass von jenen Völkern 
die Juden am getrenesten zu den Christen stehen und ihnen 
wohl thun. Diese Geschichte aber, die uns begegnet war, ward 
in ganz Jerusalem bekannt und es gelangte auch zur Kenntniss 
des Sultans von Ägypten, was für ein Unrecht uns unbekannten 
Leuten zu Jerusalem geschehen war, und als ich dorthin kam, 
liess mir der Sultan seinen Brief geben, dass ich in seinen Län- 
dern frei gehen oder fahren könne ohne alle Verhinderung. 

Zu Jerusalem war ich drei Wochen und untersuchte alles 
was mir zugänglich war; ich ging zu den Barfüssern, war bei 
ihnen einige Tage und sagte ihnen, wie ich aus einem fernen 
Lande, dem Böhmischen, zu ihnen gekommen sei. Da waren 
sie freundlich gegen mich und erzeigten mir Liebe, indem sie 
mich mit aller Nothdurft versahen. Und der Ort, wo das Barfüsser- 
Kloster steht, heisst »am Berge Sion«, denn da hatte der König 
David seinen Hof und da wohnte er; gegenwärtig wird der Ort 
»zum Abendmahl des Herrn« genannt. Die Kirche ist an jener 
Stelle gebaut, wo Christus der Herr mit seinen Jüngern am 
grossen Donnerstag das Abendmahl nahm und wo er ihnen die 
Füsse wusch, und wo er auch zu ihnen durch die verschlossene 
Thüre kam. 

Sodann führten sie mich vor die Kirche und zeigten mir 
den Ort, wo der hl. Stephan gesteinigt worden. Und von hier 
führten sie mich nach jenen Stätten, wo Christus der Herr mit 
dem Volke verweilte, es belehrte und ihm das Königreich Gottes 
verkündete. Von da aber gingen sie mit mir an jenen Ort, wo 
die heilige Jungfrau Maria gestorben ist. Man hatte auf der- 
selben Stelle eine neue Kirche erbaut, jedoch der Sultan liess 
sie niederreissen, denn die Araber erlauben bis auf den heutigen 

Ztsch. d, Pal.-Ver. XXI. 4 
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Tag weder den Christen noch den Juden, einen Neubau zu er- 
richten, und es liegt demnach auf jener Stelle nur noch ein 
grosser Stein. Auch jene Stelle hat man mir gewiesen, wo St. 
Matthäus von den Aposteln zum Apostelamte erwählt worden 
war, sowie viele andere Stätten, woselbst etwas Gutes geschehen, 
worüber viel zu berichten wäre. An jeder solchen Stätte werden 
Ablässe in Menge verabreicht, deren Anzahl mir unbekannt ist, 
denn für einen jeden Ort giebt es besondere Ablässe, die von 
einander verschieden sind; einige sind klein und andere gross. 
Am nächsten Tage gingen sie mit mir nach Betlehem. Bet- 
lehem, das von Jerusalem ungefähr drei Viertel Meilen entfernt 
sein kann, ist ein winziges Städtlein, gleichsam wie ein Dorf. 
Vor Betlehem ist ein sehr grosses Kloster, darin Barfüsser wohnen. 
Und hier ist Christus der Herr geboren worden, in einer Ver- 
tiefung, die einem Bierkeller ähnelt und auf Kellerart ausge- 
mauert ist. Daselbst hatte man Kamele und Esel eingestellt, 
denn es ist dort allgemein der Brauch, Stallungen aus Stein und 
zwar in der Erde zu bauen und darüber erst die Häuser. An der 
Stelle aber, wo die Jungfrau Maria Christus den Herrn geboren, | 
steht ein Altar, an dem die Barfüsser den Gottesdienst halten, 
die hseiiischen Priester aber halten ihn in dem grossen Kloster 
oben. Und dort, wo der neugeborne Christus der Herr gelegen, 
was wir nach unserer Weise eine Krippe nennen, sind anstatt 
unserer hölzernen Krippen Tröge aus Alabaster- und Marmor- 
steinen gehauen, und diese Tröge sind da anstatt Rinnen und 
Krippen, denn das ist die dortige Art. Die Krippe aber, in 
welche das Kind, Christus der Herr, gelegt worden, ist von Ala 
baster und kann in der Breite zwei Ellen messen, und in der 
Länge so viel, dass vier Esel an derselben stehen könnten. 
Alsdann zeigten sie mir die Stelle, wo Christus der He 
beschnitten worden, und an dieser Stelle ist ein grosser Stei 
und darüber ein Altar. Auch zeigten sie mir den Ort, wo die 
drei Könige dem Kinde, Christo dem Herrn, Geschenke über- 
geben hatten. Noch 2 andere Orte, welche anzuführen ic 
unterlassen habe, wurden mir von den Barfüssern gewiesen; di 
selben befinden BERN Insgesammt in jenem Kloster, das sehr gr 
ist und viele Kapellen zählt. Nachher gingen sie mit mir n 
jener Stätte, wo Engel die Geburt Christi den Hirten verkün. 
hatten. An. diesem. Orte ist eine absonderliche Höhle, aus den 
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Felsen gewachsen, so dass nirgends ein Zeichen zu entdecken 
ist, dass dieselbe je mit dem Eisen wäre berührt worden. Auch 
sieht man, dass auf diesem Felsen ein mächtiger Thurm ge- 
standen, und ich hörte von den Christen, dass die Mohren ihn 
zerstört hätten. 

Von da gingen wir auf einen Berg und man wies mir von 
hier den Ort, wo Sodom und Gommorha!) gestanden; Sodom 
näher auf dieser Seite des Jordan und Gommorha höher auf 
jener Seite des Jordan. An beiden Stellen giebt es grosse Seen, 
die nach Schwefel stinken und salzig sind, und man sammelt 
das Salz von ihnen, indem man mit Schaufeln an das Ufer der 
Seen geht; dieses Salz geben sie dann dem Viehe, aber zu anderer 
Nothdurft oder zu den Speisen wird es nicht gebraucht. 

Von jenem Berge kehrten wir sodann wieder nach Betlehem 
zurück und begaben uns zu dem Hause, wo Joseph mit der 
Jungfrau Maria gewohnt hat, indem sie das Kind, Christus den 
Herrn, bei sich hatten. 

Zu Betlehem giebt es lauter griechische Christen. Als wir 
des Morgens aufgestanden waren, gingen wir wieder nach Jeru- 
salem und als wir von Betlehem ungefähr eine Viertelmeile oder 
ein wenig mehr entfernt waren, zeigte man mir die Stelle, wo 
Samuel der Prophet begraben liegt, und wieder eine andere 
Stelle, wo Elias seine Schule hatte, wo Jakob’s Haus gestanden 
und wo der Jüdin Rachel Ruhestätte ist. Und alle diese Stätten 
sind nicht weit von einander entfernt zwischen Jerusalem und 
Betlehem gelegen und stehen sämmtlich in grossem Rufe, und 
man sieht und versteht auch, dass sie einst berühmt gewesen; 
doch machen gegenwärtig die Heiden überall Schwierigkeiten, 
besonders wenn sie sehen, dass ihnen seitens der Christen hier- 
aus kein Nutzen erwächst. Als wir — schon oberhalb Jerusa- 
lems und nahe dabei — auf einen Berg gekommen waren, zeigte 
man mir das Haus Simon’s des Priesters; es steht davon noch 
‚viel Gemäuer und ein mächtiger Thurm, und wenn er nicht zer- 
stört wäre, so möchte es, wie man noch sieht, ein sauberes Haus, 
wie in diesen unseren Ländern eine gute Feste sein. Auch zeigte 
man mir, wo Emmaus gelegen war, dann noch andere Castelle 
und RUE worüber zu schreiben nicht nöthig ist. 


1) Im Original: Sodoma gomora. 
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Von hier gingen wir auf den Berg Sion, welcher der heilige 
genannt wird, ins Barfüsser-Kloster. Sodann an einem andern 
Tage, als wir früh aufgestanden waren, gingen zwei Barfüsser 
mit mir nach Jerusalem, denn der Berg Sion ist von Jerusalem 
zwei Schussweiten oder mehr abgelegen. Und zuerst führten sie 
mich zu der Stelle, wo das Kreuz gefunden ward, woran Christus 
der Herr geschlagen worden. Es steht da ein grosser Thurm 
und man bemerkt, dass Glocken daran gewesen waren, die je- 
doch nicht mehr vorhanden sind, wie es denn nirgends in diesen 
heidnischen Ländern Glocken giebt: ich habe solche nirgends 
weder gesehen noch gehört. Von da gingen wir zum Grabe 
Christi des Herrn, denn die Stelle, an welcher Christus der Herr 
gekreuzigt ward, sowie das Grab sind beide in einem und dem- 
selben Kloster nahe bei einander. Das Grab Christi des Herrn 
ist aus einem natürlichen Marmorfelsen gehauen und es hat nicht 
den Anschein, als ob daran, seit es ursprünglich hergestellt wor- 
den, etwas gebessert worden wäre, denn es ist einfach, alter- 
thümlich und unyerziert von aussen, in viereckiger Form aus- | 
gehauen; ein kleiner Theil davon ist in der Erde, und die Höhe 
über der Erde kann die eines mittelgrossen Mannes sein, auch 
ist es von oben geschlossen. Die Thüre ins Innere ist klein und 
abgerundet, so dass ein Mensch, wenn er sich recht bückt, mit 
Noth durchkommt; doch wie es im Innern aussieht, weiss ich 
nicht, weil mir der Barfüsser nicht erlaubte hineinzugehen; es 
sagten mir die Barfüsser, dass Niemand hineingehen darf; nur 
der Guardian geht hinein und das nur selten, wenn er vor- 
nehmeren Pilgern, die zur Wallfahrt hierher kommen, vom 
Felsen etwas abbricht. Auch ist an diesem Grabe nichts Ver- 
ziertes, wie man in anderen Ländern verschiedene Heiligthümer 
zu schmücken pflegt; hier ist nichts dergleichen. 

Dieses Kloster ist jenem bei St. Jakob!) ähnlich, nur ist es 
nicht so lang und auch nicht so hoch, und es scheint mir, dass 
es nur in Anbetracht der Mauern und Fenster jenem ähnli 
sieht. Desgleichen sind die Fenster enger, und über dem Grabe 
Christi des Herrn ist in der Wölbung der Kirche ein grosses, 
rundes Fenster, durch welches das meiste Licht in die Kirch: 
fällt. Auch befindet sich über dem Grabe Christi des Herrn 


1) Hier ist die Minoritenkirche zu St. Jakob auf der Altstadt, sta eine ae 
Pe: x 
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vier Säulen eine hohe Wölbung, welche abgerundet und aus ver- 
schiedenartigem Gestein gemacht ist; dies ist wegen jenes Fen- 
sters so gemacht, damit es nicht auf das Grab regne, denn es ist 
alles gewölbt und ohne Dächer. Und alle diese Arbeit ist alter- 
thümlich und wie es die Christen vor langer Zeit gemacht haben, 
so besteht es noch, denn die Heiden erlauben nicht, etwas hinzu 
zu bauen oder Bestehendes auszubessern, ausser man würde 
ihnen hierfür viel Geld zahlen. Kurz ehe ich dort gewesen bin, 
ist ein Stück der Kirchenmauer eingefallen und hat, wie man 
mir sagte, zwei schwarze Christen erschlagen, aber man gestattet 
nicht, es wieder auszubessern. 

In diesem Kloster giebt. es sieben Altäre und inwendig über 
der Thüre der Kirche sind sieben christliche Glaubensbekennt- 
nisse aufgezeichnet; zuerst die der schwarzen Christen, welche 
dreierlei Glauben haben: die einen halten die Taufe, feiern den 
Samstag und den Sonntag; diese haben drei Striche auf der 
Wange eingebrannt, gleich unterhalb des Auges, einen neben 
dem andern. Die andern sind Christen, welche die Taufe halten 
und nur den Sonntag feiern; diese haben nur zwei Zeichen oder 
Merkmale auf der Wange. Die dritten halten blos die Taufe 
und feiern weder den Samstag noch den Sonntag; diese tragen 
blos ein einziges Zeichen auf der Wange. Die vierten sind dann 
die griechischen Christen, weiter giebt es Armenier, Römer u. s. w. 
Eine jede solche Gemeinschaft hat in der Kirche ihren Altar und 
zur Beleuchtung steuern sie alle bei, denn es hängen sehr viele 
brennende Lampen in dieser Kirche und darin brennen sie nur 
Baumöl, das ist Olivenöl. Aber es ist nicht Brauch, dass das 
gemeine Volk und auch das einheimische in diese Kirche gehe, 
auch wird daselbst kein Gottesdienst wie in anderen Kirchen 
gehalten, damit hineingehe, wer da wolle. Die Heiden, nämlich 
die Mohren, verhindern dies und lassen Niemanden umsonst 
hinein, denn die Kirche ist in ihrer Gewalt und das Grab Christi 
des Herrn geniessen am besten die Heiden; doch gestatten sie 
den Pilgern daselbst Gottesdienst zu halten. Aber jedenfalls 
muss man Geld haben, wenn man beim Gottesdienste gegen- 
wärtig sein und das Grab Christi des Herrn sehen will, und mit 
weniger Geld lässt sich’s nicht abthun, als mit mehreren Gold- 
stücken. Sonst giebt’s nichts, des sei überzeugt! Mir ist es gut 
gelungen, dass ich nicht so viel geben musste, als Andere. Jener 
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nämlich, welcher das Geld vom Grabe einnimmt, wusste nichts 
von mir; aber der Guardian, der Liebe zu mir gefasst hatte, 
nahm mich mit, als ihm der über die Kirche und das Grab die 
Oberaufsicht führende Heide die Schlüssel gab, um die Lichter 
in Stand zu setzen. Sie haben nämlich den Brauch, alle vier 
Wochen einmal die Lichter herzurichten. Indessen waren wir 
alle beide in Furcht, als wir dort waren, und deshalb musste ich, 
der Zuneigung ungeachtet, doch genug geben; ein ganz armer 
Pilger, welcher keine Goldstücke hat, wird das Grab Christi 
sicher nicht zu sehen bekommen. 

Die Kirche ist im Innern weiss. Malereien oder andere 
Verzierungen sind nicht darin, auch habe ich keinerlei Fahnen 
oder Umbellen und andere Sachen, die man in diesen christlichen 
Ländern hat, weder in dieser Kirche noch anderswo gesehen. 
Nachdem ich Alles, was mir zugänglich war, untersucht hatte, 
gingen wir aus der Kirche. Und von hier aus gingen wir sofort 
zu dem Thore, durch welches man Christus den Herrn zum 
Tode führte. 

Sodann zeigten sie mir, wo des Kaiphas Haus war, über 
dessen I'hüre sich ein Reif von Gold befindet; man merkt, dass 
sie zusammengesetzt ist, und einst zerbrochen war. Des Wei- 
teren zeigte man mir das Haus, darin Josef mit der Jungfrau 
Maria wohnte, welches gegenüber dem Hause des Kaiphas liegt. 
Von da gingen wir durch das Thor hinaus, durch welches Chri- 
stus der Herr geführt wurde, und kamen ins Thal, das Josaphat 
genannt wird und wo das Grab der Jungfrau Maria sich befindet. 
Auf dieser Stelle steht eine gewölbte runde Kapelle, und zu 
dem Grabe hat man gleichsam wie in einen Keller ziemlich tief 
auf mehreren Steinstufen hinab zu gehen; bei der Thüre jener 
Kapelle aber sitzt ein wohlhabender Araber oder Heide, denn 
die Christen miethen sich einen solchen, damit jede Störung 
verhütet werde. Wer indessen zum Grabe hineingehen will, 
muss Baargeld haben, denn ohne Geld wird er nicht eingelassen. 

Ich aber ging hinein mit den Barfüssern und sah das Grab 
der Jungfrau Maria und untersuchte es, denn man wehrte mir 
nicht, es zu berühren. Es ist aus weissem Alabaster gehauen, 
über der Erde niedrig und von oben ausgehauen. In dieser 
Kapelle habe ich ausser den darin unaufhörlich brennenden 
Lampen keinerlei Verzierungen gesehen. Von hier gingen wir 
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in eine Höhle, in welcher Er zuerst zu Gott, seinem Vater, am 
grossen Donnerstag betete, als er gefangen werden sollte. In 
dieser Höhle bin ich gewesen; sie ist sehr schrecklich, da sich 
darüber natürliche Felsblöcke auf sonderbare Weise überhängend 
befinden und scheinbar aufden Menschen herabzustürzen drohen. 

Sodann zeigte man mir die Stätte, wo Christus der Herr 
zum zweiten Male betete; es ist ebenfalls im Garten an einem 
Felsen. Hierauf gingen wir an den Ort, wo er zum dritten Male 
betete und hier ist ein Felsen, in zwei Theile getheilt, so dass 
man dazwischen gehen kann, wie ein kleines Kämmerlein ohne 
Decke. Man sagte mir auch, dass hier Judas zu dem Herrn ge- 
kommen wäre und ihm den Kuss gegeben hätte. 

Hierauf zeigten sie mir die Stelle, wo St. Petrus fest schlief; 
der Felsen, wo er sass, ist über der Stelle, wo Christus der Herr 
betete, und man sagt, dass Petrus von diesem Felsen herab- 
gesprungen sei und hier dem Malchus das Ohr abgehauen habe. 
Ich habe an demselben Orte, in dem Felsen, auf welchen man 
steigt, ein grosses Bildniss des heil. Petrus mit dem Schwerte 
und des Malchus, dem er das Ohr abhieb, ausgehauen gesehen. 
Von hier gingen wir aus dem Garten, da wo man Christus den 
Herrn führte, als man ihn gefangen genommen. Der Berg ist 
steil und sehr gross. Bei diesem Garten fängt ein anderer Garten 
an, welcher gross ist und mit Getreide besät wird. Bäume giebt 
es keinerlei darin, ausser Oliven. 

Sodann gingen wir auf den Ölberg, der sehr hoch und 
schroff ist, denn er überragt durch seine Höhe alle anderen 
Berge, so um Jerusalem herum liegen. Als wir den Berg be- 
stiegen hatten, waren wir sehr froh, und es war angenehm dort 
zu verweilen, denn die Olivenbäume blühten damals, ebenso die 
Cedern. Anderes Gehölz als diese beiden ist nicht auf dem 
Berge; verschiedene Wohlgerüche, auch von den vielen daselbst 
wachsenden Pflanzen, zieren ihn. 

Hierauf zeigten sie mir die Stelle, wo Christus der Herr gen 
Himmel gefahren ist. Hier ist ein Stein von Alabaster, sehr eben 
und glatt, und auf demselben Steine sechs menschliche Fuss- 
stapfen wie mit blossen Füssen recht tief in den Felsen gedrückt, 
so dass auch die Zehen bemerkbar sind. Um diesen Felsenblock 
herum ist eine kleine Kapelle gebaut, bei deren Thüre ein Mohr, 
d. i. ein Heide, Wache hält und Niemanden ohne Bezahlung 
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hineingehen lässt. Doch wen das Geld nicht reut, den lässt er so- 


fort hinein, denn an alle die von mir genannten oder noch zu 


nennenden Orte kann Jeder gehen, er sei böse oder gut; wenn 
er nur Geld hat, so kommt er überall hin, doch dessen bin ich 
vollständig sicher, dass man ohne Geld wenig dort erfahren und 
sehen wird. So viel ich nämlich verstehen konnte, sind alle die 
heiligen Orte und merkwürdigen Stellen von den Heiden den 
Christen zur Verehrung eingeräumt worden wegen der bedeu- 
tenden Abgaben, welche sie davon erhalten. Aber auch die Bar- 
füsser haben ziemlich guten Nutzen davon und es scheint mir, 
dass ohne diese Einrichtung Alles  - müsste, wie denn 
auch Vieles bereits verödete. 

Vom Ölberge aus besah ich am besten Jerusalem und seine 
Lage. Es schien mir, so viel ich verstehen konnte, so gross wie 
Königingrätz!) und ist auch einigermassen dieser Stadt ähnlich, 
denn es liegt ebenfalls langgestreckt und schmal und auf einem 
ziemlich hohen Berge, ähnlich wie Täbor?), doch scheint mir 
der Berg höher als jener von Täbor. 


Jerusalem ist auf drei Seiten von grossen Schluchten oder 
Thälern umgeben; auf der vierten Seite ist eine schöne Ebene, 
und ich hörte, dass von dieser Seite Titus es angegriffen habe. 

Das Grab Christi des Herrn ist von diesem Platz aus ge- 
sehen auf der rechten Hand, der Tempel Salomo’s auf der linken 
Hand gegen den Ölberg zu gelegen. Um Jerusalem herum ist 
wenig ebenes Land, meist grosse Berge und Thäler, indessen 
gedeiht hier gutes Getreide, nur dass man wenig davon anbauen 
kann, weshalb das Brod sehr theuer ist. Zu Jerusalem hat man 
guten und billigen Weines genug, desgleichen viel verschiedenes 


Obst, doch ist es sehr theuer. Auch andere Nahrungsmittel sind 
hier sehr theuer. 


In den Jerusalemer Weinbergen habe ich absonderliche | 


Reben gesehen, andere als es in unseren Ländern giebt. Die 
Stöcke, woraus man Reben schneidet, gleichen an Stärke aus- 
gewachsenen Fichten; manche können wohl auch noch stärker 


1) Eine bedeutende, an dem Zusammenflusse der Adler und der Elbe 
gelegene Stadt Ostböhmens. 


2) Die bekannte, von Johann Ziyka angelegte Hussitenfestung auf einem | 


Felsenvorsprung, den der Luknicefluss auf drei Seiten umspült. 
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sein. Die Weingärten werden nicht umgegraben, sondern mit 
zwei an den Pflug gespannten Büffeln in allen Richtungen ge- 
pflügt, wobei drei oder vier Leute vor dem Pfluge gehen und 
die Sträuche in die Höhe heben, damit sie nicht zerbrechen, denn 
die Reben sind hier sehr lang und von der Stärke oder Dicke 
eines tüchtigen Steckens. Man bindet auch die Reben nicht an 
Stangen. Die Sträuche sind hübsch in Reihen gepflanzt und 
weit auseinander stehend, deshalb kann auf allen Seiten geackert 
werden. 

Bei meiner Rückfahrt — es war gleich nach Ostern — wollte 
ich von den grossen Trauben, von denen ich gehört hatte, mich 
überzeugen. Die Beeren hatten erst angefangen, sich zu füllen 
und waren von der Grösse eines Hanfsamens, und die Traube 
von der Länge einer grossen Handspanne. Frische Mandeln gab 
es um diese Zeit genug am Markte, denn das ist die früheste 
Frucht bei ihnen. 

Die Christen und Juden zu Jerusalem haben keine Macht, 
sondern sind in grosser Bedrängniss. Christen giebt es wenige, 
Juden aber viele und eben diese werden von den Heiden auf 
verschiedene Art sonderbar gequält. Wenn einem Juden das 
Haus einfällt, so erlaubt man ihm nicht, ein anderes zu bauen, 
ausser er hätte sich den Platz von seinem Herrn wieder ziemlich 
theuer erkauft. Auch ausbessern dürfen sie ihre Häuser nicht, 
denn die Heiden wehren dies ihnen, um sie zu plagen. Und 
wenn lange kein Regen kommt, so versammeln sich die Heiden, 
gehen unter die Juden und Christen und schlagen ihnen die 
Weingefässe und anderes Geschirr, wo sie was finden, in Stücke; 
sie geben ihnen die Schuld, dass ihrethalben Gott as Regen 
giebt, weil sie Heiden seien und Wein trinken. 

Die Christen und Juden gehen zu Jerusalem in Gewändern, 
wie hier zu Lande die Landstreicher. Weder gute Röcke noch 
dünne Hemden dürfen sie — nach dem dortigen Brauche — 
anhaben. Zu ihrer häuslichen Bequemlichkeit dürfen sie weder 
kupfernes oder zinnernes, noch weniger silbernes Geschirr haben, 
sondern blos thönerne Krüge und andere Gefässe nebst hölzernen 
Schüsseln, kurz nichts zierliches, sonst hätten sie die Heiden 
gleich auf dem Halse, und diese würden ihnen dann auch andere 
Sachen nehmen. So quälen die Heiden sie nach ihrem Gefallen, 
denn sie wissen, dass die Juden dafür halten und sagen, dies sei 
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das heilige und ihnen verheissene Land, und die, welche da 
wohnen, werden von anderen Juden für heilig gehalten, so dass 
sie aller von den Heiden erlittenen Widerwärtigkeiten und 
Quälereien ungeachtet nicht fortziehen mögen. 

Desgleichen habe ich vernommen, dass die Araber, nämlich 
die Heiden, sagen, vor Gott in keine Sünde dadurch zu fallen, 
dass sie den Juden Übles thun. Doch kann ich auch behaupten, 
dass ich in den verschiedenen Ländern keine schlimmeren Juden 
gesehen habe, als die in diesem, das »heilige« genannten Lande, 
und falls jene Juden heilig sind, so sind sie bei uns noch heiliger. 

Die meisten Kaufleute zu Jerusalem sind Heiden. Die 
Juden und Christen haben ein schlechtes Auskommen unter 
ihnen, denn es giebt wenige Handwerksleute zu Jerusalem und 
zwar deshalb, weil es nicht an der Strasse gelegen ist. Aus 
diesem Grunde ist das Betreiben der Gewerbe darin für die 
Leute beschwerlich. 

Zu Jerusalem hat man kein fliessendes Wasser, auch keine 
Brunnen, und die Stadt ist in Beziehung auf das Wasser übel 
daran; doch bestehen dort viele Cisternen, und wenn es regnet, 
beeilen sich die Leute dieselben zu füllen; mit diesem Wasser 
müssen sie bis zum nächsten Regen auskommen. 

Drei Wochen war ich zu Jerusalem und habe Alles darin 
untersucht, was ich besichtigen konnte, obschon ich Vieles wegen 
der Kürze der Zeit weggelassen und Anderes nur flüchtig be- 
rührt habe. 


Einiges über Gesten der syrischen Araber. 


Von L. Bauer in Jerusalem. 


Die Geberdensprache ist das Vermögen, sich durch be- 
stimmte Bewegungen des Körpers, hauptsächlich der Hände 
und des Kopfes verständlich zu machen. Die Gesten oder Ge- 
berden begleiten und erläutern die Rede, treten aber auch selb- 
ständig auf. Es ist bekannt, dass manche Geberden von allen 
Menschen verstanden werden und darum als nothdürftiges Ver- 
ständigungsmittel benutzt werden können, wenn man die Sprache 
des Andern nicht kennt. Nicht überall aber bezeichnet dieselbe 
Geberde auch das Gleiche, und wie z. B. die Begrüssungsformen 
bei den verschiedenen Völkern gar mannigfaltig sind, so sind 
auch die Gesten nicht bei allen Stämmen und Völkern überein- 
stimmend und gleichbedeutend; bei den Basutonegern soll z. B. 
einem guten Redner durch Zischen Beifall gespendet werden, 
was das gerade Gegentheil unserer deutschen Gepflogenheit ist. 

Obgleich nun die meisten Gesten darauf beruhen, dass sie 
ein möglichst treues Abbild der darzustellenden Sache geben, 
oder in leicht erklärlichem Zusammenhang mit ihr stehen (vgl. 
Nr. 34 bis 36, 38, 41), so lässt sich m. E. bei manchen doch nicht 
recht enträthseln, woher sie abzuleiten sind oder welchen Zu- 
sammenhang sie mit dem zu versinnbildlichenden Gedanken 
haben (vgl. Nr. 30). 

Eine nicht unbedeutende Rolle spielen die Gesten bei den 

‚ Arabern; liegt es doch theilweise auch in dem hitzigen Blut des 
Sündländers begründet, dass, wenn er erzählt, droht, flucht und 
wünscht, alles an ihm leibt und lebt. 

Im Nachstehenden habe ich versucht eine Anzahl allgemein 
gebräuchlicher Gesten zu beschreiben. Leider bietet das ge- 
schriebene Wort ein äusserst mangelhaftes Mittel, die genaue 
Ausführung der “Gesten dem Leser verständlich zu machen; 
wenn irgend etwas, so gehörten gerade sie ad oculos demonstrirt. 
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1) Ist A beleidigt oder erzürnt worden und kann aus irgend 
einem Grunde für den Augenblick nicht Vergeltung üben, so 
bringt er die Spitze des Daumens und Zeigefingers der Rechten 
zusammen, während die drei andern Finger leicht gekrümmt und 
lose schweben, und schwingt oder schüttelt die Hand drohend 
gegen den Beleidiger mit dem Gedanken: Bei gegebener Ge- 
legenheit will ich Dirs heimzahlen. 

2) Möchte ich jemand züchtigen, kann ihn aber augenblick- 
lich nicht erreichen, so beisse ich, gleichsam zur Ableitung des 
Zorns, in den Ballen der Hand. 

3) Ist jemand gereizt worden und will Rache nehmen, so 
beisst er die Zähne aufeinander, reibt sie hörbar und schüttelt 
etwas in aufwärts gehender Richtung den Kopf. 

4) Wenn eine Frau einer andern Gutes oder Böses wünschen 
will, so geht sie bei Nacht vor’s Haus oder auf’s Dach, öffnet im 
Anblick des Sternenhimmels den Busen, nimmt die Brüste her- 
aus und, sie gegen den Himmel richtend, segnet oder flucht sie, 
2. B. ja rabbi, ta'dimha auladha, »o Herr, beraube sie ihrer 
Kinder!« trammilha, »mache sie zur Wittwel« 

5) Ist jemand gestorben, so schlagen sich die Frauen mit 
der Hand auf die Wangen. j 

6) Wenn Frauen um einen Todten klagen, so schwingen 
oder bewegen sie eine Hand kreisend um die andere (wie unsere 
Kinder in dem Spiel: Müller, hast du nichts zu mahlen?), oder 
sie schlagen mit flacher Hand abwechselnd mit der Linken und 
Rechten auf die Brust. 

7) Um den Eintritt des Todes einem anzudeuten, steckt man 
den Zeigefinger der einen Hand zwischen die Zahnreihen und 
lässt den Kopf in die Handfläche der andern sinken. 

$) Als Ausdruck der Überraschung und des Bedauerns über 
einen eben eingetretenen "Todesfall dient der Ausruf löh’ und 
darauffolgendes leichtes und langsames Zusammenschlagen der 
Handflächen, bei welcher Manipulation abwechslungsweise die 
eine dann die andere Hand oben ist. ; 

9) Wenn man sagen will: Schade, sc. dass ich das vergessen, 
verloren, versäumt etc. habe! gebraucht man dieselbe Interjektion® 
!äh! und fährt unter leichtem Anbeissen mit dem Zeigefinger 


folgen kann. 

10) Wenn jemand aus Versehen etwas Th örie) jes 
Blossstellendes gesagt hat, so beisst er sich ein wenig 
gekrümmten Zeigefinger als Ausdruck der Verlegenheii 
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11) Will jemand mit einer Anklage drohen, so vereinigt er 
die Spitzen der drei ersten Finger und führt eine gegen den 
Gegner gerichtete schüttelnde Handbewegung aus. 

12) Streitende drohen einander mit Kopfabschlagen, indem 
sie die Finger der Rechten gestreckt aneinander legen und mit 
dieser Hand nach Art eines Schwerthiebes eine paarmalige Be- 
wegung ausführen und dazu sagen: biddi akassir rasak, »ich 
will Deinen Kopf zerbrechen«. 

13) Wenn A den B verklagt oder ihm Schaden zufügt, so 
formt B mit dem Daumen und Zeigefinger einen Kreis, setzt die 
wieder etwas von einander getrennten Spitzen der beiden Finger 
an die Kehle und sagt: biddi achunkak, »ich will Dich erwürgen«. 

14) Wenn zwei sich verfeinden, so nehmen sie ein Stück 
Holz und zerbrechen es zum Zeichen, dass die Freundschaft 
zwischen ihnen aufgehört hat. 

15) Wenn zwei Spielkameraden sich entzweien, so haken 
sie sich gegenseitig den kleinen Finger ein und reissen ausein- 
ander. Wollen sie sich wieder versöhnen, so haken sie sich die 
Zeigefinger ein und sagen: el-mhabbe rabatatna, »die Liebe 
hat uns verbunden« oder »wir haben die Freundschaft ver- 
bunden«. 

16) A und B befinden sich im Wortstreit. A glaubt das 
Recht auf seiner Seite zu haben, B macht es ihm streitig und 
behauptet: ich habe Recht. Da fasst A den Zipfel seiner “abaje, 
zieht ihn etwas seitlich, so dass eine kleine Fläche entsteht und 
sagt: tfaddal ahki kuddam hal-adschawid, »rede gefälligst vor 
diesen Ehrenwerthen« d. h. bringe deine Sache, deine Verthei- 
digung vor! 

17) Bei einem Streit, meist bei einem zu Ende gehenden, 
sieht man gleichsam als Schlusseffekt den einen der Streitenden 
einen Schlag auf sein Gesäss ausführen mit den Worten: kimtak 
“ala häda, »dein Werth ist auf diesem« (Gesäss) — ich verachte 
Dich. 

18) Ein Schnalzen der hinter der obern Zahnreihe ange- 
drückten und dann losgeschnellten Zunge mit gleichzeitigem 
'Aufwärtsbewegen des Kopfes bedeutet eine Verneinung (sehr 
häufig). 

19) Eineabwehrende Handbewegung oder rückwärtsgehende 
Kopfbeugung, wobei sich zugleich die Augenbrauen und Wim- 
pern gegen die Stirne ziehen, gilt ebenfalls als Verneinung. 

20) Will einer dem andern sagen, er habe kein Geld, auch 
keinen Para, so setzt er den Daumennagel an einen der Ober- 
zähne an und schnellt dann plötzlich die Hand nach vorn. 
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21) Wenn A den B fragt: Hast du noch von dem Geld, das 
du damals besassest, von dem Proviant, den du mitgenommen 
hast, von ete.? so steckt etwa B den Zeigefinger in den Mund, 
als ob er daran saugen wollte, und zieht ihn wieder heraus mit 
den Worten: Jüm “ala ’l-hasire, womit er meint: auch nicht einen 
Deut, nicht ein Brosamlein besitze ich mehr. Der Ausdruck 
“ala I-hasire deutet auf Mangel und besagt: ich sitze ja nur auf 
einer Matte, wenn ich Geld hätte, würde ich zur Matte sicher 
auch einen Teppich mein eigen nennen, 

22} Ein leichtes Schlagen, Patschen der flachen Hand auf 
die Tasche, wobei man zwischenhinein bald auf sein Gegenüber 
bald auf die Tasche schaut, bedeutet eine volle geldgespickte 
Börse, das Umstülpen der Tasche das Gegentheil. - 

23) Als Antwort auf die Frage: waren es viele Sachen, viele 
Leute z. B. bei der Feier des grossen Sabbats oder des heiligen 
Feuers? hakt man die Zeigefinger in einander in der Bedeutung: 
Ja, so viele, dass sie so dicht standen als meine beiden Finger 
dicht an einander sind. 

24) Ein Leichtkopf, der Fünfe grad sein lässt, setzt seinen 
Fes tief in die Stirne und spricht in hochfahrendem Ton: ünä!? 
wobei er durch die Nase bläst und eine sich über alles weg- 
setzende Miene macht, bisweilen auch sagt: musch sayıl “an hada, 
hu mitl surmäiti, »ich frage nach Niemand, er gilt mir so viel 
wie mein Schuh«. 

25) Die Jünglinge pflegen einander im Übermuth der Laune, 
in Scherz und Spott im Nacken zu fassen und zu sagen: ja ‘ars, 
»warte, du Schelm!« (ars hat in diesem Falle seine schlimme 
Bedeutung »Lump, Hurer, Kuppler« verloren). 

26) Nach der Abreise eines Feindes oder wenn man von 
einem dem Feinde zugestossenen Unglück hört, zerbricht man 
aus Freude hierüber einen Krug oder Topf und sagt: ma el-kal’«a 
»mit dem Ausreissen« d. h. der Feind möge ausgerissen sein von 
diesem Ort wie man einen Baum beim Ausreissen sammt der 
Wurzel entfernt. 

27) Wenn Einer mit dem Andern etwas bespricht und 
währenddessen tritt ein Dritter hinzu, der nichts erfahren soll, 
so beisst der Eine rasch die Zähne auf die Unterlippe, blinzelt 
wohl auch mit den Augen, was für den Andern bedeuten soll: 
Schweig und plaudere gegenüber diesem nichts aus! 

28) Wenn A dem B berichtet, dass C etwas Schlechtes ver- 
übt hat, so sagt er chaf (kurz, nicht chaf) allah, Ja rabbi oder 
istaghfar allah oder beni ubeno allah! »fürchte Allah, o Gott!« 
oder »bitte Allah um Verzeihung« oder »zwischen mir und ihm 
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ist Allah«. Dabei fasst er zugleich den Rock an der Brust mit 
2 Fingern und schüttelt ihn etwas, als wollte er Staub von sich 
schütteln, um anzudeuten, dass ihm Gott die eben gemachte 
Aussage über C nicht als Sünde anrechnen möge, denn es war 
vielleicht innere Schadenfreude, mit der er’s erzählt hat oder 
war es ein Afterreden, von dem er sich durch obige Worte mit 
der begleitenden Geste reinigen möchte (vgl. Pilatus). 

29) Hat ein Knabe etwa ein hübsches Spielzeug und ein 
anderer wirft sehnsüchtige Blicke darauf, so fragt ersterer 
neckend: »Möchtest’s geın?« und reicht es zum Schein hin. 
Sobald es aber der andere in Empfang nehmen will, zieht er die 
Hand zurück und drückt mit der andern die Haut am Unterlid 
eines Auges herab und ruft aus: sch! oder wuzz! (Interjektion) 
oder embüreh (»gestern« sc. bekommst du’s) oder tinkla “ainak! 
»dein Auge werde ausgerissen!« und will damit sagen: halt, 
daraus wird nichts, auch wenn du grosse Augen machst. 

30) Die Faust der rechten Hand mit dem Ballen auf der 
flachen linken in kreisender Bewegung reiben, etwa mit den 
Worten: »ghasban “annak, bedeutet: »ich thu es doch, dir zum 
Trotz!« ätsch! was kannst du dagegen machen ? 

31) Hat man es mit einem Unzufriedenen zu thun, so bricht 
man nicht selten durch eine Handbewegung auf die Wände mit 
ihm ab, wobei man nochsagen kann: hiersind die Wände 1, 2,3, 4! 

32) Einer, der in verschmitzter Weise sich über etwas in- 
formiren will, blinzelt mit dem einen Auge, neigt den Kopf seit- 
lich nach vorn und macht eine auskundschaftende beinahe boh- 
rende seitliche Vorwärtsbewegung der Hand bei etwas von 
einander getrennten Fingern und fragt etwa noch geheimnisvoll: 
schu fih, »was giebt’s?« 

33) Wenn man die Spitze des Daumens und des Mittelfingers 
sich berühren lässt und mit einem der beiden Finger etlichemal 
gegen die Kehle schnellt, so deutet man damit seinen Durst an; 
im Libanon soll das auch als Zeichen eines leeren Geldbeutels 
dienen. 

34) Begehrt jemand zu trinken, so deutet er’s durch Ein- 
führen des Daumens in den Mund an. 

35) Zur Bezeichnung des Hungers drückt man mit den 
Spitzen der an einander gelegten Finger den Bauch etwas ein- 
wärts. 

36) Um die Fülle, Grösse und den Reichthum an Früchten 
wie Trauben, Granatäpfeln anzudeuten, macht man mit der 
Hand, die Finger lose nach unten, eine auf- und niedergehende, 
schaukelnde, das schwere Wiegen andeutende Bewegung. 
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37) Das Schütteln der lose hängenden Hand im Gelenk be- 
zeichnet das Übermass von etwas, z. B. wie lügenhaft bist du! 

38) Das einigemal wiederholte Anlegen des gestreckten 
Zeigefingers senkrecht zur Mundöffnung bedeutet »still!« 

39) Wer den Finger am Feuer oder im heissen Wasser sich 
verbrannt hat, fährt damit an die Zunge, schüttelt den Finger 
bezw. die Hand und ruft „@ samta, »o Verbrühung!« 

40) Das Führen der vereinigten Free an die Stirne 
will sagen: du bist dumm. 

41) Bittet man um ein Messer, so stellt man die eine Hand- 
fläche mit dem Ballen unten senkrecht auf die andere und fährt 
einigemal in der Bewegung des Schneidens hin und her. 

42) Die Handspanne mit dem Daumen zur Nase führen 
bedeutet auch hier: einem eine lange Nase drehen d. h. du hast 
eine übergrosse Nase; oder aber ist es eine Verspottung über- 
haupt und bedeutet so viel als: du hast’s Nachsehen, ich habe 
dir = Schnippchen geschlagen. 

43) Mäschalla “äde, ach Gewohnheit! sagt man und macht 
eine wegwerfende Handbew egung (die Hand vawegt sich im 
Gelenk ein- und auswärts). 

44) Der gestreckte Zeigefinger der Rechten längs der Nase 
seitlich angelegt und die andern Finger das Kinn umschliessend 
bei etwas gesenktem Kopf bedeutet Bewunderung (bei uns Nach- 
denken). | 

45) Bei der Begrüssung neigt man den Kopf und legt die 
Hand auf die Brust als Zeichen der Demuth und Dankbarkeit. 

46) Einen Besuch ladet man zum Platznehmen ein, indem 
man mit der Rechten eine leicht hinbreitende Bewegung aus- 
führt und tfaddal, »habe die Gefälligkeit«, sagt. 
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Noch einmal Sodom und Gomorrha. 


Von Dr. Max Blanckenhorn in Erlangen. 


In seinem Aufsatz: »Die Katastrophe von Sodom und 
‚Gomorrha im Lichte geologischer Forschung«!), unternimmt es 
Professor C. DiExEr in Wien, den bekannten und so oft, zuletzt von 
mir?) besprochenen Untergang der Tetrapolis?) am Todten Meere 
noch einmal vom Standpunkt des die Literatur kombinirenden 
Geographen aus — ich sage absichtlich nicht Geologen — zu 
beleuchten. Dass diese Betrachtung, wie die Überschrift ver- 
muthen lässt, irgend welche neue geologische Thatsachen vor- 
führte oder auch nur durch Momente gerade geologischer Natur 
wesentlich gestützt würde, wird der Verfasser wohl selbst im 
Ernst nicht behaupten wollen. Mit einer gewissen Vorsicht hat 
es DiENER zu meinem Bedauern vermieden, auf die Details des 
geologischen Aufbaues von Südpalästina näher einzugehen, die 
ich in meiner Abhandlung »Entstehung und Geschichte des 
Todten Meeres, ein Beitrag zur Geologie Palästinas« ?) zusammen- 
gestellt und durch Karten und Profile erläutert habe und von 
denen ich gehofft, dass sie gerade ihn als den Geologen von 
Mittelsyrien interessiren würden. Auch mit den Punkten, die 
für die richtige Beurteilung der Katastrophe von Sodom in Be- 
tracht gezogen werden müssen, der geologischen Beschaffenheit 
der unmittelbaren Umgegend de Todten Meeres, speziell der 
_Quartärbildungen an dessen Südende, dem unsymmetrischen 
Bau des dschebel usdum mit seinem in so auffallender Weise blos- 


1) Mitth. d. k. k. Geogr. Ges. Wien 1897, 1 und?2. 
2) Zeitschr. d. Deutsch. Palästina-Vereins XIX, 1896, S. 1 ff. 
3) Nicht »Pentapolis«, wenn speziell vom Untergang der Städte die Rede 
ist, da ja die fünfte Stadt, Zoar, verschont blieb. 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXI Sl, 5 
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gelegten Steinsalzflötz, der bewiesenen Existenz von Längsspalten 
sowohl längs der Ufer als unter dem Wasser des Todten Meeres, 

den beobachteten eigenthümlichen Erscheinungen bei Erdbeben 

am Todten Meere: mit all dem beschäftigt sich DieNEr in seiner 

Besprechung nicht oder höchstens ganz nebenbei. Trotzdem 
glaubt er sich berechtigt, die aus jenen geologischen Daten von 

mir geschlossenen Folgerungen über den Untergang von Sodoni 

anzuzweifeln und stellt an Stelle meiner Erklärung neue "Thesen 

auf, wobei er freilich, wie ich zeigen werde, theils mit sich selbst, 

theils mit den wirklichen Thatsachen bezüglich der geologischen 

Beschaffenheit jener Gegend in Widerspruch geräth. 

Ich würde auf eine Besprechung der Diexer’schen Bro- 
schüre verzichtet haben, wenn nicht neulich wieder in einer 
geographischen Zeitschrift!) unter den »Geographischen Neuig- 
keiten« auf die Schlüsse, zu denen DIENER in seiner > Unter- 
suchung« im Gegensatz zu meiner »Schrift« kommt, noch beson- 
ders die Aufmerksamkeit hingelenkt wäre. 

Diener glaubte, nachdem ich, wie er sagt, die Frage des 
Untergangs von Sodom und Gomorrha neuerdings zur Diskussion 
gestellt habe, die schöne Gelegenheit sich nicht entgehen lassen 
zu können, in einer relativ so sensationellen Sache ebenfalls das 
Wort zu ergreifen, obwohl er Neues kaum vorzubringen vermag, 
zumal er das Todte Meer, jedenfalls aber dessen wichtiges Süd- 
ende kaum aus eigner Anschauung kennt. Auch Nörtisg, dessen 
von mir widerlegte Ansichten Diener theilweise wieder auf- 
wärmt, hat meines Wissens die Ufer des Todten Meeres nicht 
betreten und die von ihm nach Larrers Angaben geschilderten 
Lavaströme am wädi zerka mäin und bei mukaur nicht mi eignen 
Augen gesehen. 

Diener rechtfertigt nun das Erscheinen seiner Schrift mit 
dem Umstande, dass seine »Erklärung weder eine gekünstelte 
oder * willkürliche en. des biblischen Textes nothwendi 


i Pe Hk His Z Zeitgoriehet sich abgespielt haben.« Das sol 
doch, wie Diener auch gegen Schluss des Aufsatzes. noch ein- 
mal direkt aussagt, so viel heissen, als ob meine Deutung Pine 
gekünstelte, d. h. unnatürliche und willkürliche wäre, dem bib- 
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lischen Text ins Gesicht schlage und mit späteren an Ort und 
Stelle beobachteten Naturerscheinungen im Widerspruch stände. 
Gegen eine derartige Herabsetzung meiner nach reiflicher Über- 
legung gegebenen Erklärungsversuche, die den Stempel der 
absichtlichen religiösen Verdächtigung meiner Forschungsergeb- 
nisse beim Leser zu gunsten der Dirxer’schen nur zu deutlich 
auf der Stirn trägt, muss ich hier aufs entschiedenste Protest 
erheben. Prüft man die Sache unbefangen und genauer, so zeigt 
sich, dass in Wirklichkeit gerade das Gegentheil der Fall ist. Es 
ist ein Leichtes nachzuweisen, dass meine Auffassung sowohl 
den verschiedenen Bibelstellen als der heutigen Natur der Ge- 
gend und auch den historisch beglaubigten Ereignissen am 
Todten Meere sich durchaus anpasst, dass dagegen gerade 
Dizxer’s Deutung eher eine künstliche und unbiblische genannt 
werden kann und rücksichtslos hinweggeht besonders über die 
Naturereignisse, die sich nach dem Untergang von Sodom und 
Gomorrha in jener Gegend abgespielt haben wie über die durch 
die geologische Forschung erwiesenen Thatsachen. 

Den Ausgangspunkt der »geologischen « Erörterung DiENERr’s 
bilden rein theologische Fragen bezüglich der Exegese des Be- 
richts in der Genesis. Hierzu möchte ich Zweierlei bemerken. 

Erstens kann ich unmöglich dem Satz beipflichten, die 
Kapitel 18 und 19 der Genesis beziehungsweise ihr Inhalt sei 
»in strengem Sinne historisch «, wenigstens wenn wir diesen Aus- 
druck im allgemeinüblichen Sinne der Historiker nehmen. Die 
historische Zeit eines Volkes beginnt für uns damit, dass es in die 
uns erkennbare Geschichte der Menschheit eingreift und selbst 
seine Erinnerungen an seine Erlebnisse überliefert und auf- 
schreibt. Für den Historiker fällt daher der Untergang Sodoms 
und Gomorrhas nicht in die historische Zeit; die Erinnerung 
daran'ist eine nur sagenhafte und unsichere. So ist es auch im 
alten Testament. 
| Zum andern ist es verfehlt, die Kapitel 18 und 19 einfach 
vollständig dem Jahwisten zuzuschreiben, wie das Diener thut. 

"Gerade diese Kapitel bieten ihre besonderen Schwierigkeiten 
in Bezug auf die Enträthselung der Redaktion. KrAETZSCHMAR 
hat neuerdings in einem Aufsatz betitelt: »Der Mythus von 
Sodoms Ende«<!) gezeigt, dass der Erzählung und den wieder- 


1) Zeitschr. f. alttest. Wissenschaft XVII, 1897, S. 81 —92. 
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holten Erwähnungen von Sodoms Ende im alas Testament »gar 
kein von Haus aus hebräischer Stoff zu Grunde liegt«, sondern 
dass die Erzählung fremdländischen heidnischen Ursprungs ist 
und auf eine einfache, ungeschminkte, kanaanitische »Lokalsage 
zurückgeht, die sich an den Namen Sodoms knüpfte, und deren 
Held« »nicht Jahwe« (der »Herr«) der Israeliten, sondern »irgend 
ein Elohim (»Gött«) der Kanaaniter war, mag es Ba’al oder ein 
anderer Gott gewesen sein, dessen Erbschaft Jahwe, der Gott 
‘Israels, später angetreten hat.« 

Gerade in den augenscheinlich von älteren Quellen aus- 
gehenden Rückweisungen auf Sodoms Schicksal bei den Pro- 
pheten (Jes. 13, 19, Jer. 50, 40 und Am. 4, 11) fällt der ständige 
Gebrauch des Gottesnamens Elohim auch in jahwistischer Um- 
gebung auf. Derselbe ist so eng mit dieser Phrase (von Sodoms 
Untergang) verwachsen, dass der ältere Prophet Amos, der sonst 
dafür stets Jahwe, Jahwe Adonai oder Jahwe Adonai Zebaoth 
setzt, ihn hier — das einzige Mal in seiner Schrift — verwendet. 
Er hat dies gewiss unbewusst gethan, eben nur, weil Elohim nun 
einmal in dieser Wendung heimisch war, aber gerade das spricht 
dafür, dass diese Formel uralt ist, denn sie war damals schon 
versteinert. Sie ist sicher viel älter als die Aufzeiehnung von 
Gen. 18 und 19, und man darf daraus weiter schließen, dass si \ 
die Erinnerung an die ursprüngliche Form der Erzählung treue 
bewahrt hat als die dort gebotene Überlieferung. Dann aber i 
die Geschichte ursprünglich von einem Elohim und nicht vo 
Jahwe erzählt worden und zwar im Kreise von Leuten, die ein 
mit der hebräischen verwandte, aber nicht identischen Sprach 
redeten.« 

In diesen ursprünglich kanaanäischen kurzen Mythus is 
dann erst nach dessen Übernahme durch die Hebräer zunächst di 
Person Lots eingefügt und das Strafgericht unter weiterer Aus 
schmückung auf Jahwe übertragen worden. Diese, erste hebrä 
ische Redaktion, in der Jahwe in der Singularform eingefü 
wird, signirt KRAETZSCHMAR als J,. 

Der ersten Veränderung der Erzählung »folgte sehr bald di 
Erweiterung durch die Abrahamverheißung (Gen. 18, la, 3 un 
9—15), indem ein Erzähler Jahwe bei seiner Anwesenheit a 
Erden einen Umweg über die Mamreterebinthe machen li 
damit er Abraham und Sara die Geburt eines Sohnes verkün 
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_ Diese erweiterte Form der Erzählung bezeichnet KrArTtzscHhmArR 

als d, (8g)!). 

»Daneben hatte sich aber eine abweichende Relation gebil- 
det, deren Ausgangspunkt in den von prophetischem Geiste ge- 
tragenen Kreisen zu suchen ist.« Es ist dies die see 
KRAETZsSCHMARS J, (Pl)?2), »die Jahwe im Himmel bleiben und 

- von dort aus die Sündhaftigkeit Sodoms vermöge seiner Allwissen- 
heit erkennen und drei Engel schicken lässt, um es vom Erd- 

‚ boden zu vertilgen.« 

»Beide J, Versionen lagen nun ihrerseits erst dem eigent- 
lichen jahwistischen Redaktor (bei Dırumann C), der im wesent- 
lichen die heutige Form von Kapitel 18 und 19 schuf, vor, und 

_ zwar galt ihm als massgebend die zweite J, (Pl). Er harmonisirte 

sie nun in der Weise, wie sie heute von vielen Auslegern harmo- 
nisirt wird.« 

Aus dem Gesagten erhellt klar, dass der Genesisbericht 
allerdings sehr wahrscheinlich auf ein wirkliches aber nicht mehr 
-»historisches« Naturereigniss hinweisst, dass aber die jahwistische 

Form, in der uns der grösste Theil von Kap. 18 und 19 vorliegt, 
von der ursprünglichen Tradition gänzlich verschieden ist, letz- 
tere vielmehr eher in den Hinweisen und Vergleichen bei den 

‚Propheten zu suchen ist, auf die weiter unten noch einzugehen 
sein wird. Die Person Lots und die Abrahams sind erst nach- 
träglich und tendenziös in die Erzählung verflochten. Wenn sie 
überhaupt als Stammväter der Hebräer geschichtlich existirt 
haben, woran ja vielfach auch von Theologen gezweifelt wird, so 
hatten sie jedenfalls nichts mit der geschilderten prähistorischen 
Katastrophe zu thun. Ich finde es daher mehr als gewagt, wenn 
- Diener seinen schon in der Rechtfertigung seines Aufsatzes be- 
tonten bibelgläubigen Eifer so weit treibt, dass er nach dem 
Beispiel und auf Grund der von dem Astronomen MAHLER aus- 
"gerechneten Zeit für eine höchst zweifelhafte Sonnenfinsterniss 
"zu Abrahams Zeit (1763 v. Chr.), deren wirkliches Auftreten aus 
‚den betreffenden Bibelworten Gen. 15 gar nicht hervorgeht, die 
Katastrophe von Sodom als spätere Episode aus Abrahams Leben 
‚auf das Jahr 1750 v. Chr. festsetzt. 

$ In Bezug auf die Lage des Thales Siddim und der Penta- 

1 


{ 1). d. h. Singular. 
2) d. h. Plural. 
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polis, im besonderen von Zoar, kommt Dieser glücklich zu dem 
gleichen Ergebniss wie ich, nachdem er noch einmal die bezüg- 
liche Literatur, welche ich auf Seite 54 meiner Abhandlung mit 
ihren Resultaten nur kurz zitirt, nicht aber einzeln besprochen 
hatte, etwas ausführlicher durchgenommen hat. Als neues Re- 
sultat dieser Betrachtungen Direxer’s muss ich allerdings an- 
führen, dass nach ihm Sodom die östlichste Ansiedlung im 
eigentlichen Thal Siddim repräsentirte, Gomorrha, Adama und 
Zebojim hingegen westlich von Sodom zwischen dieser Stadt 
und dem dschebel usdum gelegen waren. Es ist diese Findigkeit 
des Autors um so höher anzuschlagen, als er eine Seite nach der 
betreffenden Stelle meiner skeptischen Bemerkung (a. a. O. S. 56), 
dass das Suchen nach Ruinen jener 4 Städte und die oft ver- 
suchten philologischen Ortsdeutungen in der Umgegend des 
Todten Meeres aussichtslos seien, vollkommen beipflichtet. 
Sollten ihm vielleicht nachträglich doch wieder leise Zweifel an 
jener Entdeckung aufgestiegen sein ? 

Doch ich komme zur Hauptsache. Worin besteht die grosse 
mit so viel Emphase anfangs verkündete Differenz meiner Er- 
klärung der Katastrophe und der Dıiexzer’schen? Sie besteht in 
zwei Punkten. 

Beide, Diener wie ich, gehen wir zunächst von einem Erd- 
beben aus. Nur habe ich dasselbe ausdrücklich als tektonisches, | 
durch den Bau des zerklüfteten Schollengebirges bedingtes be- 
zeichnet; Diener aber bekämpft den Ausdruck tektonisches Beben 
und weist den engen Zusammenhang mit der geologischen 
Struktur von Palästina zurück, ohne sich indes über die wahre 
Natur des Bebens näher zu äußern. Nach meiner Auffassung 
handelt es sich bei dem Erdbeben um das Einsinken einer den 
Thalboden bildenden Scholle der Erdkruste bis zum Niveau des 
Sees und zwar längs einer oder mehrerer Spalten, speziell einer 
solchen am heutigen Ostfuss des dschebel usdum, wodurch die auf 
dieser Scholle gelegenen 4 Städte und ihr ganzer Umkreis »um- 
gewendet« wurden, so dass nun die Gewässer des benachbarten 
Salzsees davon Besitz ergreifen konnten. Diexer hingegen er- 
scheint ein »seismischer Schlag«, das hierdurch bewirkte »Aus- 
pressen des Grundwassers« aus den davon betroffenen Alluvien 
und das weitere »Nachsinken der letzteren« »für die Erklärung 
einer Umwandlung des 'Thales Siddim in einen Salzmorast aus- 
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reichend, ohne dass man zu der Annahme wahrer tektonischer 
Beben in einer festen Scholle der Erdkruste greifen müsste«. 

Bekanntlich unterscheiden die Geologen und Geographen 
nur drei Arten von Erdbeben, nämlich vulkanische oder Explo- 
sionsbeben in echt vulkanischen Gegenden als Begleiterschei- 
nung eines Vulkanausbruchs, Einsturz- oder Auswaschungsbeben 
anlässlich des Einsturzes von ausgewaschenen und unterirdischen 
Hohlräumen und drittens als die wichtigsten und häufigsten 
tektonische oder Dislokationsbeben. Ich frage nun, sind in 
Palästina, wenn man von den zweifellos unbedeutenden Ein- 
stürzen ausgewaschener Höhlungen absieht, andere wirkliche 
Erdbeben als tektonische oder Dislokationsbeben überhaupt 
denkbar? Wenn Dirnxzr hier etwas anderes behauptet, befindet 
er sich mit der ganzen modernen Auffassung der Erdbeben 
speziell derjenigen in Syrien, ja auch mit sich selbst in Wider- 
spruch. 

Dass unter den geologisch geschulten Palästinaforschern 
zunächst ©. FraAs nicht, wie v. LasauLx und GÜNTHER!) be- 
hauptet haben, die Erdbeben im Jordanthal in Beziehung zu den 
zahlreichen Höhlen in Palästina brachte, sondern an ihren Zu- 
sammenhang mit einer bedeutsamen tektonischen Linie, der 
Jordanspalte, dachte, das hatR. Hoerxes?) bei seiner Behandlung 
der Einsturzbeben nachgewiesen. 

Hören wir nun, was DiEnEr°) im Jahre 1886, als er sich ge- 
legentlich der Abfassung seines »Libanon« mit der Statistik der 
syrischen Erdbeben befasste, darüber sagte: »Die Spuren dieser 
Erdbeben sind mannigfaltiger Art und eine genaue Verfolgung 
derselben führt zu bemerkenswerthen Ergebnissen über d’e 
Richtung einzelner Erdstösse (von S nach N und von N nach S) 
und ihre muthmasslichen Beziehungen zu dem tektonischen Bau 
des syrischen Gebirgslandes. « 

Und wie der Schüler, so äussert sich auch später in derselben 
unzweideutigen Weise der Meister E. Surss®), als dessen beru- 


1) Lehrbuch d. Geophysik, 1. Aufl., I. Bd. 

2) Erdbebenkunde. Leipzig 1893, S. 325. 

3) Libanon. Grundlinien d. phys. Geogr. u. Geologie von Mittelsyrien, 
S. 255. 

4) Die Brüche des östlichen Afrika. (Beitr. z. geol. Kenntniss des östl. 
Afrika. IV. Theil). Wien 1891, S. 25. 
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fener Interpret Dirxer bisher gegolten hat: »Die Erdbeben, 
welche in unseren Tagen so oft den syrischen Brüchen folgen, 
die Episode von Sodom und Gomorrha« u. s. w., »sie sind ins- 
gesammt Zeugen labiler tellurischer Zustände auf diesen Linien. « 

R. Hoernes!) endlich kommt am Schlusse des Abschnittes 
»Dislokationsbeben« in seiner Erdbebenkunde besonders nach 
den Ausführungen von Suxss zu dem Schluss: »Es unterliegt 
sonach keinem Zweifel, dass die in Palästina und Syrien so 
häufigen und so verheerenden seismischen Erscheinungen als 
tektonische Beben betrachtet werden müssen, welche mit der 
gewaltigen Dislokation zusammenhängen, deren weite Er- 
streckung oben geschildert wurde, und es ist klar, dass die Beben 
der Jordanländer keineswegs auf Einsturzerscheinungen zurück- 
geführt werden dürfen.« »Hier erkennen wir den innigen Zu- 
sammenhang zwischen den Bewegungen im Felsgerüste und jenen | 
Erscheinungen, welche wir als tektonische oder Dislokations- | 
Beben bezeichnen. « i | 

Auch Disser verfällt in seiner letzten Publikation nicht auf 
die Einsturztheorie. Mit keinem Wort ist etwa von einer mög- 
lichen Auslaugung der diluvialen Steinsalz- und Gypsmassen 
im Osten des dschebel usdum die Rede. 

\Vie aber mag er sich den seismischen Schlag nur verursacht 
denken, dessen Wirkung besonders die Alluvien betraf? Ein 
Erdbeben ist es und bleibt es doch und in eine jener obigen 
3 Kategorien muss es gehören; oder giebt es noch eine vierte 
der Alluvienbeben ? 

Nahm das Beben nicht in den relativ lockeren diluvialen 
und alluvialen Quartärbildungen selbst — etwa durch oberfläch- 
liche Gehängerutschungen oder durch Einsturz von Steinsalz- 
höhlen — seinen Ausgang, so muss der »seismische Schlag« von 
anderwärts, d. h. aus grösserer Tiefe gekommen sein, hat aber 
natürlich erst nahe der Oberfläche in den lockeren nachgiebigen 
Quartärbildungen seine ganze verheerende Wirkung ausgeübt. 
Die Quartärbildungen des ghör und wädi el-"araba erreichen, wenn 
sie auch ziemlich mächtig sind, doch in absehbarer Tiefe einmal 
ihr Ende. Sie ruhen dort auf Schichten des Kreidegebirges, das 
durch gewaltige Spalten in Streifen zerstückelt ist. Sollen nun 


1) Erdbebenkunde, 1893, 8. 414. 
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diese Kreideschollen, nachdem sie nicht auf einen Schlag, son- 
dern mehr nach und nach in einer relativ wenig zurückliegenden 
Zeitepoche, gegen Schluss des Pliocäns beziehungsweise zu Be- 
ginn des Diluviums, durch Zerreissung der Erdkruste gebildet 
und ungleich in die Tiefe gesunken waren, damit ein für alle 
Mal zur definitiven Ruhe gekommen sein? Der Gedanke tritt 
uns mitzwingender Notwendigkeit entgegen, dass geradein Syrien- 
Palästina, dem einerseits so jungen, andererseits so typisch aus- 
gebildeten Schollengebirge xar’ 2£oyrv, die Bewegungen und 
gegenseitigen Verrückungen der Schollen nicht so schnell auf- 
hörten, dass die von mir an das Ende des Diluviums, den Anfang 
der Alluvialzeit gesetzte sodomitische Katastrophe doch noch eine 
— vielleicht letzte — Phase in der Entstehung des Jordangrabens 
gewesen sei, dasses sich hier um eine wahre Dislokation einer oder 
mehrerer Schollen, die den Thalboden bilden, nach unten han- 
delt. Die Möglichkeit, dass auch der historische, ja der natur- 
wissenschaftlich gebildete Mensch hier in die Lage käme, eine 
frisch entstandene Verwerfung als Folgeerscheinung eines Erd- 
bebens zu beaugenscheinigen, halte ich für durchaus nicht aus- 
geschlossen. 

Dass seit der kurzen menschlichen Geschichte, speziell aber 
seit dem Aufblühen der physischen Geographie, Geodäsie und 
Geologie »eine messbare Ortsveränderung eines Stückes des Fels- 
gerüstes der Erde gegen ein anderes, sei es in Form einer« merk- 
lichen »Erhebung oder Senkung oder Verschiebung fester Ge- 
birgstheile nicht mit voller Beweiskraft festgestellt worden ist«, 
ist noch kein entscheidender Gegenbeweis gegen die Entstehung 
von richtigen Verwerfungen auch in unserer Zeit. Suess!) selbst 
sagt: »Wenn auch eine thatsächliche Bewegung vor unseren 
Augen nicht erwiesen worden ist, lehren doch die zahlreichen 
Dislokationen, dass solche Bewegungen oft und in grösstem 
Massstab sich ereignet haben und zeigen die häufigen Erder- 
schütterungen, dass diese Vorgänge nicht beendet sind. 

Nun wird aber am Todten Meer die Existenz mehrerer Ver- 
werfutigen oder Störungslinien theils durch die charakteristische 
heutige Beschaffenheit der von ihnen durchschnittenen Land- 
stücke, theils durch von Menschen beobachtete Vorgänge in der 


1) Antlitz der-Erde I, p. 227. 
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Natur ganz ausser Zweifel gestellt. Abgesehen von den grossen 
Hauptbruchlinien im Osten und Westen des Sees, deren Vor- 
handensein wohl niemand, der die Gegend mit eigenen, geologisch 
geschulten Augen 'gesehen, und der besonders auch die fort- 
laufende doppelte S-N Reihe von Schwefelthermen und Gas- 
exhalationen an beiden Ufern des Todten Meeres gerochen hat, 
leugnen wird, muss es noch eine solche mitten unter dem Todten 
Meere geben, die dessen Untergrund in nordsüdlicher Richtung 
von der Jordanmündung bis zur SW-Ecke durchzieht. Ihre 
Lage wird durch Moryxzux’s glückliche Beobachtungen im N, 
durch BurckHArDr's Angaben zwischen der Lisänhalbinsel und 
dem westlichen Ufer festgelegt. In der Verlängerung der Linien 
nach Norden trifft sie auf dem rechten Jordanufer auf das Haupt- 
vorkommen des gediegenen Schwefels am kasr el-jehüd'), dessen 
Bildung von allen Forschern übereinstimmend auf ehemalige 
Schwefelquellen zurückgeführt wird. 

Eine zweite wichtige Spalte begleitet mit schwach bogen- 
förmigem, im allgemeinen südnördlichen Verlauf den dschebel 
usdum auf seiner jähabfallenden, unersteigbaren Ostseite. Ge- 
nannter Hügelzug bietet eine geologisch höchst merkwürdige 
Naturerscheinung und darf bei Erörterung der Katastrophe von 
Sodom keinesfalls unberücksichtigt bleiben, wie das in Dırxer's 
Aufsatz geschieht. In Wirklichkeit stellt er ein langgestrecktes 
auf der West- und Nord-Seite durch Erosionsfurchen zerrissenes, 
sargähnliches Plateau von ca. 215 m relativer Höhe dar, welches 
nurim SW unmittelbar zusammenhängt mit der Hochterrasse aus 
diluvialen Lisänschichten, die das Todte Meer in einer Höhe von 
180—220 m rings umzieht. Der dschebel usdum ist selbst ein 
halbinselartiger Vorsprung dieser Hochterrasse gegen das Todte 
Meer hin. Eine Fortsetzung dieser Halbinsel stellt der Hügel- 
rücken im W der Halbinsel el-ksän dar, der einst (vielleicht bis 
zur Katastrophe von Sodom) mit dem dschebel usdum direkt zu- 
sammen hing. Unter den Geröllen und gypsreichen Mergeln der 
diluvialen Hochterrasse, welche die Decke des dschebel usdum 
bilden, liegt nun von dieser geschützt ein mächtiges Steinsalz- 
lager, das aber nur an der steilen Ostseite und im Norden z 
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1) Vergl. R. SacHse, Beitr. z. chem. Kenntn. d. Mineralien, Gesteine u 
Gewässer Palästinas. ZDPV. XX, 1897, S. 24, 
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Tage austritt, während im Westen Gypsmergel in gleicher Höhe 
an den weniger geböschten Abhängen erscheinen. Hier keilt sich 
entweder das Steinsalzlager ganz aus oder wird von seinem am 
Gehänge abgerutschten Hangenden verhüllt. Im Osten erscheint 
also das mächtige Salzlager ebenso wie die Hochterrasse über ihm 
wie mit einem Messer gradlinig abgeschnitten!) und unmittelbar 
an den Berg grenzt die Südbucht des Todten Meeres beziehungs- 
weise ihre Fortsetzung, die ebene niedrige sedbeha, der Salzmorast, 
welche noch bei Hochwasser der Überfluthung des Sees theilweise 
ausgesetzt ist, also dem Alluvium des Sees angehört. Ich stelle 
nun die Frage: Konnte der so weit sich hinziehende jähe Berg- 
abfall, dieses plötzliche Absetzen horizontaler Schichten, das 
Nebeneinandertreten von altdiluvialen Schichten und jüngster 
Alluvialbildung anders entstanden sein als durch eine wirkliche 
Dislokation oder Verwerfung? Ist es denkbar, dass allein die 
Erosion der in der heutigen sedbcha mündenden Wüstenbäche ein 
so breites Thal im Osten des dschebel usdum wie die einförmige, 
jeder Erhöhung baare sebcha ausgewaschen, das ganze mächtige 
Diluvium in den See fortgeführt hätte. Um zu sehen, in welcher 
Art die Erosion in dieser Gegend wirkt, braucht man nur den 
dschebel usdum im Westen zu umwandern. Die Thalebene, welche 
ihn hier von dem eigentlichen Gebirgsabfall trennt, verdankt ihre 
Entstehung in erster Linie der Erosion durch mehrere von 
Westen aus dem Idumäaplateau herabkommende Wädis und der 
Wüstendenudation. Aber hier sieht man zahllose isolirte oder 
zusammenhängende Kegel und Tafelberge als »Zeugen« der ehe- 
maligen ausgedehnten Diluvialbedeckung sich erheben. Nichts 
davon findet sich ostwärts im ghör oder der sebcha im S des Todten 
Meeres bis zu deren plötzlicher Grenze im W und S gegen das 
eigentliche wadi et-araba. 

Die Dirxer'sche Auffassung der sedcha als ehemaliger 
»Deltaniederung«, d. h. als reine Alluvialbildung, lässt die Be- 
schaffenheit der Ränder des angeblichen Deltas, das Fehlen der 
späteren Diluvialbildungen im W und S, ganz unberücksichtigt. 
Überdies muss diese Auffassung die Annahme einer grösseren 
Ausdehnung des Sees nach S vor Anlage des Deltas zur Voraus- 
setzung haben, die wieder ihrerseits auf derjenigen einer voran- 
gegangenen Einsenkung fussen müsste. 


1) Vergl. auch $8.,34 meiner »Entstehung d. T. M.< 
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Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dass sich im Süden 
des Todten Meeres einst dieselben Verhältnisse vorfanden wie 
jetzt im Norden an der Mündung des Jordan: In der Mitte das von 
üppiger Vegetation begleitete Alluvium des Thals Siddim oder 
der Siddimau; im Osten und Westen, es einfassend, die breite 
Niederterrasse (von Jericho) und die Hochterrasse, vielfach durch- 
schnitten von Zweigen oder seitlichen Zuflüssen des Hauptthales. 

In jedem Falle erklärt nur eine wirkliche und echte Ver- 
senkung an Stelle der heutigen sedcha und zwar an einer Dislo- 
kationslinie im Osten des dschebel usdum die thatsächlichen 
heutigen Verhältnisse. Diese Störung muss nach der Bildung 
der Hochterrasse, also in spätdiluvialer oder alluvialer Zeit ein- 
getreten sein und zwar entweder mit einem Male oder in 
mehreren‘ Rutschungen. Letzterer Annahme möchte ich noch 
den Vorzug geben, so dass wir uns einen mehrmaligen Einbruch 
und Zerstörung theils der Fortsetzung der Hochterrasse und des 
unterliegenden interglazialen Salzlagers, theils der auf dieser 
gefährlichen Stelle neugebildeten Niederterrasse nebst den allu- 
vialen Flussthälern längs derselben Spalte im Osten des dschebel 
usdum denken könnten. Im Osten fand das Einsenkungsfeld von 
Sodom und Gomorrha seine natürliche Begrenzung in der grossen 
Hauptbruchspalte, welche den Fuss des Gebirges Moab begleitet. 
Dieser Gebirgsabhang konnte, da er der nicht bewegten Rand- 
oder Horstscholle angehörte, von den mehr lokalen Bewegungen 
der Scholle in der Thalsohle nur indirekt affızirt werden. So 
erklärt sich schon der Umstand, dass Zoar, das auf diesem Berg- 
hang etwa an Stelle von c/irbet labrüsch‘) lag, von der Kata- 
strophe verschont blieb. Freilich kommt noch der wichtige Um- 
stand hinzu, dass das feste Felsengestein der Oberfläche dieses 
Gebirgstheils der Fortpflanzung der Erdbebenwelle mehr Wider- 
stand entgegensetzte, als etwa die lockeren Quartärbildungen im 
Thale, wie Diener betont; aber das war doch nicht das wesent- 
liche und einzige Moment bei der auffälligen Rettung Zoars. 

Für Diener spielt nun bei der Katastrophe von Sodom das 
»Auspressen des Grundwassers aus den von dem seismischen 
Schlage getroffenen Alluvien an die Oberfliche« und das da- 


1) Vergl. mein »Querprofil am Südende des Todten Meeres durch ar 
dschebel usdum u. die sebeha«. ZDPV. XIX, 1896, Tfl. IV, 
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durch bewirkte Einsinken des Bodens die entscheidende erste 
Rolle. Für mich ist das nur eine nebensächliche Begleiterschei- 
nung, deren Auftreten ich damit durchaus nicht bestreiten will. 
Aber müssen wir diese Deutung zu Hülfe rufen und so in den 
Vordergrund rücken? Wie steht dieselbe mit dem Wortlaute 
des biblischen Textes, auf den es doch Dizxzr angeblich allein 
ankommt, in Einklang? Mit keinem Worte ist an irgend einer 
Stelle davon die Rede, während es z. B. bei der Beschreibung 
eines andern katastrophenartigen Ereignisses im Genesisbericht, 
der Sintfluth, ausdrücklich heisst: »An diesem Tage brachen auf 
alle Brunnen der Tiefe«.. Warum ist diese charakteristische 
Wendung nicht auch im 19. Kapitel der Genesis gebraucht ? 
Diener legt also das wichtigste Moment, dem er den Untergang 
der Tetrapolis in erster Linie zuschreibt, in die Bibelerzählung 
»erst willkürlich« hinein. 

Als »eine gekünstelte oder willkürliche Auslegung des 
biblichens Textes« hat Diexür seinerseits mein Hereinziehen der 
Pech- oder Asphaltbrunnen, das Austreten von grösseren Massen 
von Asphalt und Petroleum oder leicht brennbaren Gasen aus 
den geöffneten Spalten, speziell einer Pechbrunnenspalte, und 
deren Entzündung sei es mit oder ohne Blitzstrahl bezeichnet. 
Aber merkwürdig, während auf Dievers Grundwasseraustritt bei 
Sodom nicht eine einzige Stelle des alten Testaments bezogen 
werden kann, ist von den Pechbrunnen und von brennendem 
Pech in Beziehung auf Sodom mehr als einmal die Rede. Be- 
sonders beachtenswerth ist da eine Anspielung auf die Art der 
Katastrophe bei JEsAIA 34, 8—10: 

»Denn es ist der Tag der Rache des Herrn und das Jahr der 
Vergeltung zu rächen Zion. Da werden ihre Bäche zu Pech 
werden und ihre Erde zu Schwefel; ja ihr Land wird zu bren- 
nendem Pech werden, was weder Tag noch Nacht verlöschen 
wird, sondern ewiglich wird Rauch von ihr aufgehen und wird 
für und für wüste sein, dass Niemand dadurch gehen wird in 
Ewigkeit.« 

Diese Stelle, welche so vorzüglich auf die Ebene Siddim be- 
ziehungsweise den heutigen Salzmorast es-sebeha passt, ist Diener 
offenbar entgangen. Sonst würde er meinen Erdbrand wohl 
doch nicht so als unbiblisch und »willkürliche Auslegung « 
perhorresziert haben. 
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Zum andern ist meine Annahme des massenhaften Aus- 
tretens und der Entzündung von Pech- und Gasmassen durchaus 
nicht »gekünstelt«, d. h. den Naturerscheinungen am Todten 
Meere widersprechend. Es werden von mir am allerwenigsten 
»andere Vorgänge als solche herangezogen, wie sie vor den Augen 
vieler Zeitgenossen sich abgespielt haben«e. Muss ich hier noch 
einmal auf die allbekannte, von Autoren aller Zeiten wiederholt 
berichtete, von DIENER!) nur nebenbei erwähnte, aber nicht ge- 
würdigte Thatsache des Aufquellens von Asphalt bei Gelegen- 
heit aller historischen Erdbeben am Todten Meere hinweisen ? 
Derselbe Vorgang des gewaltsamen Auspressens von grossen 
Mengen Pech und Petroleum bei Erdbeben ist wiederholt z. B. 
auch auf Zante beobachtet worden, so bei den Erdbeben von 
1676, 1806, 1895. Förmliche Eruptionen der dortigen Pech- 
quellen auf. dem Lande und Ausschleudern von Pechsäulen aus“ 
dem Meeresgrunde werden von dort berichtet2). Noch viele der- 
artige Eruptionen von flüssigen und gasförmigen Kohlenwasser- 
stoffen aus andern Ländern liessen sich nach der Literatur 
zusammenstellen, ebenso die häufige Erscheinung des Selbst- 
entzündens von Gasen mit Beispielen belegen. Plötzlich er- 
scheinende Flammen, aufsteigender Kohlenrauch und 
Schwefelgeruch (von den Schwefelwasserstoffgasen) sind die drei 
wichtigsten, dem Menschen zunächst auffallenden Begleiterschei- 
nungen dieser Brände, und sie allein werden bei der Schilderung 
der Katastrophe Genesis 19 aufgezählt. | 
Ich komme nun zu dem zweiten Hauptpunkt, in dem 
Dırners Deutung von der meinigen wesentlich abweicht. | 
Dirxer steift sich ganz besonders auf die Worte »liess regnen 
gophrith und Feuer vom Himmel herab«, und ihnen zu lieb greift 
er wieder zu der alten, von ihm selbst anfangs zurückgewiesenen 
Aushülfe einer vulkanischen Eruption. Als ob nicht auch die 
vulkanischen Phänomene, speziell die Feuererscheinung, aus der 
Erde kämen! Besonders interessant ist nun, wie Dieser sich in 
Bezug aufseine spätere Deutung vorerst sein eigenes Urtheil spricht 
mit den unzweideutigen Worten aufS.9: »So können denn auch 
‘alle jene älteren Deutungen des Untergangs der Pentapolis« (die 


1) DIENER a. a. 0, S. 2. 
2) K. MırzopuLos. Die Eruption der Pechquellen von Keri in Zante und 
ihre vulkanische Natur. PETERMANN’s Mitth. 1896, S. 156. 
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'hn nämlich »einem vulkanischen Phänomen« oder einem »mit 
vulkanischen Ausbrüchen verbundenen Erdbeben« zuschreiben) 
»heute kaum mehr ein anderes als ein historisches Interesse be- 
inspruchen«, und Seite 13: »Von einer Verschüttung durch vul- 
kanische Asche ist dabei nicht die Rede«. In direktem Wider- 
spruch zu diesen so kritischen Worten kommt er aber dann auf 
S. 16 zudem Schluss: »Dieses Phänomen scheint, soweit man über 
lasselbe ins Klare zu kommen vermag, ein vulkanisches zu sein«. 
»Wenn demnach Vers 24 die Schilderung einer thatsächlichen 
Begebenheit enthält, so würde dieselbe am ehesten mit einer 
vulkanischen Eruption in der Nähe des Todten Meeres in Ver- 
bindung zu bringen sein.« - 

Aus den Worten Gen. 19, 24 »gophrith und Feuer« liest 
aun DIENER soviel wie vulkanische Auswurfsmassen, Rapilli und 
Asche heraus. Indem er gophrith nicht wie sonst allgemein üb- 
ich speziell mit Schwefel übersetzt, sondern als allgemeine Be- 
zeichnung eines nicht näher bestimmbaren, »leicht entzünd- 
lichen Körpers« ansieht, glaubt er die Verbindung »gophrith und 
Feuer« am passendsten durch den Ausdruck »brennende Stoffe« 
wiedergeben zu können. Damit hätten wir freilich immer noch 
keine vulkanischen Auswürflinge, die ja bekanntlich weder 
leicht entzündlich sind, noch selbst brennen, sondern nur glühen. 
Den weiten Sprung von den schlechthin brennenden Stoffen 
zu den glühenden Rapilli und der vulkanischen Asche überlässt 
Dirxzr hier der Phantasie des Lesers. 

Diese Auslegung des Wortes gophrith schwebt nun aber 
völlig in der Luft. gophrith ist, wie mir Herr Professor GuUTHE 
bestätigte, im Syrischen wie im Arabischen (— kibrit, im Vulgär- 
arabischen heute namentlich auch für Schwefelhölzer gebraucht) 
»Schwefele. Danach pflegt man auch das hebräische Wort zu 
bestimmen. Die griechische Uebersersetzung (LXX) setzt 
Gen. 19, 24 dafür deioy — Schwefel.?). Das sind gute Gründe 
für die übliche Erklärung des Wortes. gophrith scheint nach 
Herrn Professor H. Gurnr’s freundlicher Mittheilung vom 
hebräischen Worte göpher (= assyr. kepru) d.i. Erdpech, Asphalt, 
abgeleitet zu sein. Nach alledem entspricht meine Annahme 
von emanierten und in Brand gerathenen gasförmigen und halb- 


1) Vergl. dazu ZDPV. II, 119. 
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\ 
flüssigen Kohlen- und Schwefelwasserstoffen doch sicher meh’ 
dem Sinne auch des Wortes gophrith, als DiEnEr’s »gekünstelte« 
ja »willkürliche« Auslegung desselben. _ 

Die Art und Weise, wie die angebliche vulkanische Eruptior 
beim Untergang von Sodom vor sich ging, schildert Dieser dann 
mit folgenden Worten: »So ist ein heftiger Erdstoss im Stande 
einen seit langer Zeit in Unthätigkeit verharrenden Vulkan aus 
seinem Schlummer zu erwecken, indem er die Obstruktion zer- 
sprengt und den eingeschlossenen Dämpfen einen Ausweg bahnt 
Mit einem jähen Schlage zerreissen die Massen, welche die Öf 
nung des Kraters verstopfen, ein Theil desselben wird hinaus- 
geschleudert, fällt als glühende Rapilli und Aschenregen auf die 
Umgebung nieder und eine mächtige Wolke von Wasserdamp! 
steigt aus dem frei gewordenen Schlot in die Höhe. « 

Nach. dieser Schilderung bleibt es jetzt nur noch übrig, 
nachträglich den so beschriebenen Vulkan in der Natur auch 
ausfindig zu machen, sowie seine »vom Himmel herab« gereg- 
neten Auswürflinge am Todten Meere nachzuweisen, speziell an 
dessen Südende beim dschebel usdum und in der sebeha. In den 
an überschwänglichen, oft gruseligen, aber unwahren Naturschil- 
derungen reichen Pilgerschriften würde es auch, namentlich füı 
einen phantasievollen Gelehrten, nicht schwer, für derartige 
theoretische Schlussfolgerungen sofort die Belege zu finden. 

Schon ABuLrEpA erwähnt, wie Diener anführt, dass der 
Boden im Land der Lotiten schwarz und mit Steinen bedeckt sei, 
an welchen man noch aus einem gewissen Zeichen wahrnehmen 
könne, dass sie zu jenen gehörten, von denen die Lotiten getroffen 
worden seien<; und vAN DE VELDE und Sepp!) entdeckten >an 
den Ufern und in den Schluchten am Todten Meer verschiedent- 
lich Krater, Lavabrocken etc., alles Erzeugnisse des unterirdischen 
Feuers<. »Der dschebel usdum selbst besteht« nach Serrr »aus 
Salz, Asche und Lava«. »Westlich hinter Zoeira el tachta, dem 
untern Zoar bei Zoeira el foka (Oberzoar) thut ein ungeheurer 
Vulkan sich auf, ja einzelne Krater öffnen sich bis gegen Kalaat 
Embarek«. »Von Kratern und Feuergängen ist hier die ganze 
Gegend unterminirt«e. »Das Kraterbecken bietet eine der wil- 
desten Ansichten, die es auf Erden giebt.« 


I) Palästina I, 668, 670, 
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Mir selbst, der ich gerade diese hier genannten Punkte 
zweimal besuchte und alle dort vorkommenden Gesteinsarten 
einer eingehenden, auch chemischen Prüfung unterzog, gelang 
es freilich ebensowenig wie Lynch, LARTET, FraAs, Hurt auch 
nur das geringste zu finden, was als Lava, vulkanische Asche, 
Rapilli, Bomben sich deuten liesse. Auch Diener, der sich vor- 
nehmlich auf LArTET stützt, bezeichnet die Meinung aller älteren 
Reisenden als vorgefasst und giebt als Resultat der geologischen 
Untersuchung zu, »dass jüngere Eruptivbildungen«, speziell ba- 
saltische Laven »nur an dem östlichen Ufer des Todten Meeres 
untergeordnet(!) auftreten«. Auf den bis jetzt völlig fehlen- 
den Nachweis von echten vulkanischen Auswürflingen im ganzen 
Umkreis des Todten Meeres scheint Diener gleichwohl wenig 
Gewicht zu legen und immer noch etwas in AsüLrepAs Meinung 
befangen zu sein. 

Da nach Diener Explosion, Wasserdampfexhalationen und 
Auswurf von Rapilli und Asche in Betracht kommen, so muss es 
sich also um einen echten geschichteten oder Stratovulkan, nicht 
blos einen Lavakegel oder Lavastrom handeln. Leider ist ein 
solcher von Geologen noch nirgends im Umkreis des Todten 
Meeres entdeckt worden. Wohl fand Larrer an mehreren 
Stellen des nördlichen Moab von älteren Basaltergüssen abge- 
sehen vier jüngere Lavaströme, die sich vom dschebel hura 
ins wadi heidan, vom dschebel attarüus ins wädi zerka main vom 
Berg zara bei mukaur in die Ebene zara und vom Berge markab 
es-suweme bis ins Todte Meer am wäadi el-ghuwer ergossen haben, 
einen wirklich vulkanischen Krater oder Kegel, wie sie z. B. im 
dschölan und haurän vielfach auftreten, fand er aber ebensowenig 
wie andere geologisch geschulte Reisende. Das einzige, was 
allenfalls angeführt werden kann, ist das Vorkommen von scories, 
peperinos et breches basaltiques!) (Schlacken, Tuff und Basalt- 
breccien) bei el-hamme am Nordabhang des dschebel attärus am 
Eruptionspunkt des Basaltstroms des wadi zerka main. Aber 
Asche, Rapilli und vulkanische Bomben werden auch von hier 
nicht genannt. 

Den Erguss dieses Lavastromes hatte schon NöTLInG für 
den Untergang der Städte Sodom und Gomorrha, die er als An- 


1) LARTET. Exploration geologique de la Mer Morte, S. 187. 
Ztschr. d. Pal.-Ver. XXI 
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siedlungen im untern wädi zerka mä “in auffasste, herangezogen. 
g h ’ | 


Aber er stützte sich auf die Thatsache des Vorhandenseins dieses 


relativ jugendlichen Lavastroms im selben Thal und bedurfte der 


in der Natur bisher nicht nachgewiesenen Auswürflinge weniger. 
Diener aber, der mit mir Sodom und Gomorrha an das Südende 
des Todten Meeres verlegt, kann natürlich mit dem soweit ent- 
fernten Lavastrom allein Nichts anfangen und stellt daher die 
Hypothese eines damit verbundenen grossen vulkanischen Aus- 
bruchs mit Explosion, Rauchsäule und Aschenregen auf. 

Das war »jene Rauchsäule, die Abraham von der Randkante 
des Westplateaus bei Hebron im Osten aufsteigen sieht, gleich 


der Rauchsäule aus einem Schmelzofen und welche die ganze 


Gegend der Pentapolis seinen Blicken entzieht, so dass er glauben 
muss, sie rühre von einem Brande der Städte here. Es ist dazu 
blos zu bemerken, dass von der Randkante des Plateaus östlich 


Hebron, von der man, wie ich selbst mich überzeugte, zum Todten 


Meer hinabschauen kann, also z. B. von nebi Jukin oder beni na 
“im die sebcha südsüdöstlich, der dschebel atfärüs aber ostnord- 
östlich gelegen ist, so dass der Gesichtswinkel fast 90° beträgt. 
In Genesis 19, 28 heisst es aber gar nicht, dass Abraham etwa 


gegen Osten ausschaute, wie Dıexer's (»gekünstelte«) Fassung 


glauben machen könnte, sondern ausdrücklich: »und schaute 
hinab nach Sodom und "Amora und auf die Niederung in 
ihrer ganzen Ausdehnung; da sah er von dem Lande drunten 
einen Qualm aufsteigen«!) etc. Es kann danach unmöglich 
ein Rauch eines Vulkans auf dem gegenüberliegenden östlichen 
Hochplateau, sondern nur ein solcher in der Niederung am 


Todten Meer gemeint sein und zwar direkt bei Sodom und 


Gomorrha, nicht aber 64 km von da in der Luftlinie ent- 
fernt und zwar in ganz anderer Richtung. Dann müsste Dieser 
entschieden noch einen starken NNO-Wind zu Hülfe nehmen, 


der diese vulkanische Rauchwolke sammt den Rapilli von jenem 


Plateau die 64 km weit gerade zum Südende des Sees hintrug. 


Doch davon hat weder er noch auch der Bericht des Genesis 


etwas gesagt. Uebrigens wäre dann auch der arme Lot auf 
seiner Flucht nach dem Gebirge Moab gerade diesem Wind und 
dem Vulkan entgegengelaufen, wäre aus dem Aschenregen in 


1) KAutzscH und Socın. Die Genesis 1891, S. 37, 
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die Bombentraufe gekommen, kurz Zoar wäre von dem Feuer- 


- und Gophrith-Regen mehr noch betroffen worden als Sodom und 
- Gomorrha selbst. 


Man wird zur Genüge aus dem vorhergehenden ersehen 
haben, dass gerade Dienxer’s kunstvolle Deutung eine Fülle von 
Schwierigkeiten bietet, und in seiner Anwendung der Ueber- 
lieferung Gewalt anthut, während zugleich eine Anzahl wichtiger 
thatsächlicher Momente ganz ausser Acht gelassen sind. Aus 
diesen Gründen glaube ich, dürfte wohl auch sein Erklärungs- 
versuch das Loos »jener älteren Deutungen des Unterganges der 
Pentapolis« theilen, bald nur mehr, wie DIENER selbst so treffend 
sagt, »historisches Interesse« zu »beanspruchen«. 


6* 


Marino Sanudo sen, als Kartograph Palästinas. 
Von Reinhold Röhricht. - 


Es muss ein Ziel der Palästinaforschung werden, nicht bloss 
die ältesten Beschreibungen des heiligen Landes planmässig zu 
sammeln und ihren inneren Zusammenhang historisch-kritisch 
zu erläutern, sondern auch alle Skizzen von einzelnen Orten und 
historischen Bauwerken sowie alle Karten, mögen sie für sich 
allein stehen, oder den Weltkarten des Mittelalters eingefügt 
sein. Für die Durchführung der ersteren Forderung ist bekannt- 
lich. schon viel gethan worden, doch bleibt noch mehr zu thun 
übrig, und besonders ist die grosse Zerstreuung der Texte zu be- 
klagen, aber die zweite Aufgabe ist erst in allerneuster Zeit in 
Angriff genommen worden; beide Ziele zu erreichen würde jedoch 
nur einer oder mehreren Gesellschaften zusammen möglich sein, 
welche über die erforderlichen Mittel verfügen; die Arbeits- 
kräfte sind vorhanden. Unser Verein hat durch Veröffentlichung 
älterer Pilgertexte, Karten und Pläne werthvolle Materialien der 
Forschung bereits geboten, aber in letzterer Hinsicht namentlich, 
während die Zahl der unedirten wichtigeren Pilgertexte nicht 
mehr gross ist, muss noch viel nachgeholt werden, ehe wir zu 
einer wirklichen ‘Übersicht des kartographischen Materials ge- 
langen, welches uns das Mittelalter überliefert hat. Wenn daher 
der Verfasser in dieser Richtung seine früheren Studien hier 
wieder aufnimmt!), so gilt es ihm als Pflicht, der Redaktion für 
die Anregung und seinem lieben Collegen, dem Herrn Prof. Dr. 
Koxrap MILLER, für die Unterstützung zu danken, welche er in 


1) ZDPV. XIV, 8—12, 87—93, 137—142; XV, 34—39; XVII, 183—188; 
vgl. auch des Verfassers Studien zur mittelalterl. Geogr. u. Topogr. eg 
in ZDPV. X, 195—345; XI, 139—149; XII, 33—35; XVII, 82—87. 
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seinem Werke Mappae mundi!) gefunden hat, so dass es möglich 
wurde, diese Studie auf einer breiteren Basis aufzubauen. 

Wenn wir einen kurzen Rückblick auf die Entwickelung 
der Kartographie Palästinas werfen dürfen, so müssen wir zu- 
nächst constatiren, dass an ihrer Spitze die sogenannten »Peu- 
tinger'sche Tafel« steht, welche nach KonrAp MiLLEr als eine 
im elften oder zwölften Jahrhundert gemachte Nachzeichnung des 
Kosmographen CAsTorIus anzusehen ist?), die wieder auf der von 
AcrıppA (} 12 vor Christus) begonnenen, aber erst 7 nach Christus 
vollendeten ruht und durch Notizen aus Itinerarien erweitert 
wurde, wobei es freilich vorkam, dass Angaben mit herüber- 
genommen wurden, die zur Zeit der Abfassung (c. 366) bereits 
anachronistische Irrthümer waren. Da der Verfasser das un- 
geheure Material von 80000 römische Meilen (120000 Km) 
Terrainausdehnung in eine handliche Buchform bringen wollte, 
so mussten die Ortslagen vielfach verschoben und verzogen 
werden, so dass der Hauptwerth der Karte nur in der grossen 
Menge des Namen- und Distanz-Materials liegt. 

Die uns interessirenden Segmente IX und X sind von allen 
Palästinographen bereits sorgfältig studirt und ihre Angaben 
gründlich verwerthet worden, weshalb wir nicht weiter dabei 
verweilen; es mag nur noch darauf hingewiesen werden, dass 
Beziehungen auf das Judenthum und Christenthum in den Le- 
genden Pharan, Deserium ubi XL annis erraverunt fili Israel 
ducente Moyse, Mons Syna, Hic legem acceperunt, Antea dicta 
Herusalem nunc Helya Capitolina, Mons Oliueti deutlich vor- 
liegen. 

Ausserordentlich bescheiden waren die kosmographischen 
Vorstellungen der Christen®). Sie dachten sich die Erde (nach 


1) Stuttgart 1895—1898, bis jetzt 6 Hefte in 49 (unten mit KM. abge- 
kürzt), am Schluss von Heft VI, 148 ff. wird über die Madebakarte gehandelt. 
Das, Werk gehört unbedingt zum eisernen Bestande jeder Palästinabibliothek. 

2) KonRAD MILLER, Die Weltkarte des Castorius, Ravensberg, 1887— 
1888; vgl. im Texte besonders 50—53, 56, 68, 74—80. Wie die 422 in 
Alexandrien nach dem Entwurfe des Ptolemaeus gezeichnete Weltkarte (von 
Agathodämon) ausgesehen hat, wissen wir nicht. 

3) WUTTKE: Über Erdkunde und Karten des Mittelalters im Serapeum 
1853, 225—236, 241—256, 257—290, auch: Jahresber. d. Ver. f. Erdkunde 
1873, II, 1—66, 
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Matth. 24, 31) entweder als viereckig'), oder (nach Jes. 40, 22; 
Hiob 26, 10; Sprüche 8, 27) als kreisförmig, resp. ellipsoidisch?); 
die gewöhnlichste Form ist die des Kreises, in der ein T so ein- 
gezeichnet ist (auf die Autorität des Aucustın, De civitate Dei 
XVI, 17 hin), dass er in 3 Theile zerfällt mit Jerusalem im Mittel- 
punkte?) und zwar unter Beziehung auf Ezech. 38, 12; Psalm 
73, 124). Diesen Charakter zeigen die Weltkarten genau nach 
dem T-Schema mit natürlich immer reicher werdendem Legenden- 
material vom neunten bis fünfzehnten Jahrhundert), bis schliess- 
lich seine geradlinig geometrische Dürre einem lebhafteren geo- 
graphischen Detail weicht; aber trotzdem bleibt Jerusalem immer 
noch deutlich, oder doch nahezu deutlich centrirt®). Dis ist 
jedoch nicht der Fall in der sog. BEATus-Karte, welche meist auf 
Isınor und EvszBius-HIERONYMUS ruht, aber wie HEINRIcH vox 
Maryz und\die Hereforder Karte noch eine römische Weltkarte 


1) Nahezu viereckig ist die Weltkarte von ALBI aus dem 8. Jahrhundert 
(KM. II, 57—59). 

2) So die Weltkarte des HEINRICH von Maınz (KM. II, Tafel 13), 
RANULF Von HYGDEN (KM. III, 94—109; vgl. II, 14—16), wo Jerusalem 
nahezu centrirt ist, und die Beatuskarte. 

3) In Jerusalem selbst wurde von den Christen der eigentliche Welt- 
mittelpunkt noch genauer bestimmt (ToBLER, Golgatha 276—277, 328 ff.; vgl. 
auch FABRI, Evagator. I, 343—344; WALTER V. GUGLINGEN ed. SOLLWECK 
in Bibl. d. Liter. Vereins OXCII, 283, wo (161) auch ein Kärtehen von Hebron, 
(266) ein Plan vom Tempel Salomos und (228—229) Kairo’s zu finden ist). 

4) Vgl. Rapanus MAURUS, De Universo XII, e. 4: »In media Judea 
eivitas Hierosolyma et quasi umbilieus regionis et totius terrae«, sonst vgl. 
LELEWELL I, pref. LXXIX, LXXXIJ, 85; II, 74, 92; BEAvAn and PHILLOT, 
Mediaevel geography, London 1874, pref. XIII—-XV, 

5) KM. III, 18, 117 (die Strassburger Weltkarte saec. IX), KM. III, 119 
(die Oxforder a. 1110), KM. III, 121 (die des Wilhelm v. Tripolis a. 1275), 
KM. II, 122 (die von Arras s. XIV), KM. III, 110—115, 141—145 (7 Sallust- 
karten, von denen No. 1—4 Jerusalem in der Mitte, No. 5 und 6 rechts, No. 7 
links oben haben); vgl. KM. III, 54—57 (Weltkarte Guido’s a. 1119). 

6) KM. 111, 43—53 (Lambert a. 1120); KM.II, 1, III, 37—43, Taf. 3 
(Psalterkarte a. 1230); die Karte vonHereford (KM. IV, Taf.) und EBESTORFF 
(KM. V, Taf.); Sanupo’s Weltkarte (BonGaRs); KM. III, 136—138 (Weltkarte 
von Ste. Genevieve s. XIV); KM. III, 138—139 (Melaskarte 1417); Was- 
PERGER (KRETSCHMER in Zeitschr. f. Erdkunde 1891, XXVI, Tafel 11, a. 1448); 
KM. III, 113—145 (AnprEA BIAnco und LEANDRO s. XV); hingegen ist der 
Planis ferio des BARTOLOMEO PARETO a. 1455 (Mem. della societä geogr. ital. 
1874, 54—61) wieder rein Tförmig. 5 
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benutzt hat und den Standpunkt des geographischen Wissens 
um das Jahr 776 zur Darstellung bringt!) 

Auf allen diesen Karten nimmt Palästina trotz seiner unver- 
gleichlich bevorzugten Lage eine mehr oder minder unbedeutende ° 
Stelle ein; eine eigene Palästinakarte ist uns dagegen aus dem 
zwölften Jahrhundert erhalten und zwar im Anhange an das Werk 
des Hırroxymus »De situ et nominibus locorum Hebraicorum«, 
welches bekanntlich eine Bearbeitung des Onomasticon des 
EusesIvs von Caesarea ist. Es mag dahingestellt bleiben, ob 
diese Karte wirklich von Hırroxymvs selbst herrührt, unter 
dessen Namen auch eine Karte des Orients erhalten ist, während 
die ihm zugeschriebenen Pläne von Jerusalem und des Tempels 
in allen Handschriften des Hırronymus fehlen, jedenfalls ist sie 
sehr alt und wahrscheinlich die Copie einer älteren Vorlage; sie 
ist vielleicht schon von BepA benutzt worden. Die Karte des 
Orients enthält 278 Legenden, die Palästinas 195, von denen 66 
beiden gemeinsam sind; sie stimmen meist mit dem Texte des 
Hirronymus-Eusegius; Jerusalem ist nicht centrirt?). Mit der 
Palästinakarte des Hieronymus steht die sogenannte Cottoniana ?) 
in intimer Beziehung), ebenso die Weltkarte des HzınricH von 
Mainz), die wieder mit der Karte von Hereford viele Ähnlich- 
keit besitzt und fast genau dasselbe biblische Legendenmaterial 
bietet wie die Hieronymuskarte. 

Endlich seinoch die Palästinakarte des berühmten Chronisten 
MATTHAEUS Parıs von St. Alban (f ec. 1254) erwähnt). Sie zeigt 
im Allgemeinen den Inhalt und das äussere Ansehen der alten 
Weltkarte, bietet aber an der Hand altfranzösischer Pilgertexte 
und auch wohl von Kreuzzugschroniken manche neuen Details 
und enthält ausser einem Plane von Jerusalem auch den ersten 


1) KM. I, 31—70 und Tafel; II, Tafel 2—9. HeInrıcH v. Maınz (KM. 
II, Taf. 13; IIl, 21—29, Taf. 2) centrirt Jerusalem nahezu genau. 

2) KM. II, Taf. 11 u. 12; III, 1—21. 

3) KM. II, Taf. 10; III, 29—37. ; 

4) KM. LI, Taf. 13, III, 21—29, Taf.2. Auch in diesen beiden letzteren 
Karten ist Jerusalem nicht centrirt. 

5) Zuerst edirt bei JoMARD, fol, 8—9, dann bei KM. III, 90—94. Die 
Legenden ohne die Karte finden sich auch in Itin. france. I, 129—139. Über 
die Handschriften, welche die Karten enthalten, vgl. auch Mon. Germ..SS. 
XXVIII, 100. Eine noch frühere Karte, sicher aus dem zwölften Jahrhundert, 
ist in ZDPV. XVIU, Taf. 5 (F,) herausgegeben, 


\ 
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und ältesten, den wir von Accon haben und weiter unten noch | 
näher besprechen werden. Die Legenden sind theils lateinisch, 
theils französisch, von denen die ersteren einer früheren, die letz- 
teren, ausführlicheren einer späteren Redaction angehören; das 
Kartenbild reicht von Tyrus, Antiochien, Damascus bis nach 
Damiette, Alexandria und Kairo und zeigt ausser einigen Fluss- 
marken auch Strassenlinien, aber starke Verzerrungen der 
Ortslagen. 

Einen bedeutenden Fortschrittin derKartographiedesheiligen 
Landes bezeichnet der Name MArıno Sanupos sen. 1), eines edlen 
Venetianers, welcher seine geographischen Materialien auf fünf 
Reisen nach der Levante sammelte, in seinem Werke »Secreta 
fidelium crucis<, welches den Papst und die Fürsten des Abend- 
landes zu\einem neuen Kreuzzuge bestimmen sollte, verarbeitete 
und ihm ausser einer Weltkarte auch eine Karte Palästinas, den 
Paraplus des südlichen Klein-Asiens, Syriens und Ägyptens, sowie 
Pläne von Jerusalem und Accon beifügte. Da das Werk unter 
den zahlreichen »Tractatus de recuperanda Terra Sancta« eine 
ganz hervorragende Stelle einnimmt und neben uns längst, oder 
seit Jüngster Zeit bekannt gewordenen Quellen auch unbekannte 
resp. noch nicht nachzuweisende benutzt, so ist nur zu bedauern, 
dass seit dem alten Drucke bei BonsArs noch keine kritische, 
neue Ausgabe veröffentlicht worden ist, zu der die »Deputazione 
Veneta di storia patria« zunächst, oder das »Reale Istituto« doch 
wohl sich berufen fühlen müsste. Uns wird das Werk besonders 
dadurch werthvoll, dass es den Niederschlag des zeitgemässen 
kartographischen Wissens und Könnens bietet; es giebt uns in 
der Weltkarte zwar nichts Neues, da diese mit Jerusalem im 
Mittelpunkt den Charakter früherer grosser Weltkarten zeigt, 
hingegen ist besonders der Paraplus ein ganz wesentlicher Fort- 
schritt, da er als loxodromische Karte mit der Boussole gewon- 
nenes Material verarbeitet und wohl das älteste Beispiel einer 
Compasskarte ist. Diese überspannt Land und Meer mit Com- 
pass- oder Windrosen, von denen nach den Haupthimmelsrich- 


1) Über ihn vgl. Bibl. geogr. Palaest. No, 179, Cartogr. No. 20, auch 
POTTHART, Bibl. medii aevi s. voce; KM. III, 132—136; PEsCHEL-RuGe 209— 
210. Eine neuere Ausgabe der Palästinakarte und des Paraplus, sowie des 
Planes von Jerusalem (ganz nach BoNGARs) erschien in Pilgrims Text auge / 
1896, No. XXIX. i / 
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tungen bunte Linien ausstrahlen, welche die verschiedenen vollen, 
halben, Viertel- und Achtel-Winde bezeichnen. Der Pilot theilte 
nämlich die Configuration einer vorliegenden Küste in eine Art 
Spinngewebe, deren Fäden in seinem Compasssterne zusammen- 
liefen, so dass er auf ihm nur die Boussole aufzusetzen brauchte, 
um die Richtung der Fahrt zu bestimmen'). Die Karte Palästinas 
ferner zeigt zum ersten Male die Quadrirung, so dass die Auf- 
findung der einzelnen Orte erleichtert wird?), der Plan von Jeru- 
salem verlässt die alte schematische Kreisform und wird dadurch 
naturgetreuer, der Plan von Accon endlich ist der genaueste aus 
der Zeit des Mittelalters, den wir haben, und ohne Zweifel im 
Grossen und Ganzen zuverlässig, da der Zeichner die Stadt durch 
Autopsie gekannt und Nachrichten von italienischen Colonisten 
eingezogen haben wird, die sie noch aus der Zeit der christlichen 
Herrschaft kannten. 

Nun ist aber in neuester Zeit von sachkundiger Seite?) die 
Autorschaft der Karten dem MArıno Sanuno abgestritten und 
lem berühmten Geographen PıErtro VESCONTE von Genua zu- 
seschrieben worden. Da wirnämlich von dem Letzteren Atlanten 
us dem Jahre 1311 und 1318 nachweisen können und im Codex 
Palatinus No. 1362 der Vaticanischen Bibliothek in Rom (im 
Folgenden als P. bezeichnet) einen Atlas vom Jahre 1320 be- 
sitzen 4), dessen Karten mit denen des Codex Vatican. No. 2972, 
ler den Text des Sanudo enthält, in Bezug auf Legendenmaterial, 
Ductus der Hand, Technik und Farbe, bis auf ganz unbedeu- 
;ende Unterschiede, völlig übereinstimmen, so gilt als wahr- 
scheinlich, dass Sanupo die Hülfe VEscontes in Anspruch ge- 
nommen und dessen Karten, ohne den Zeichner zu nennen, 
seinem Werke angefügt hat. Man wird daher von Sanunos Karten 
ınd Plänen jetzt in anderem Sinne wie bisher sprechen müssen, 


1) PESCHEL-RUGE, Gesch. d. Erdkunde 206—210, 

2) ToBLER, Bibliogr. 232, lobt die Karte und sagt: »die Karte sollte 
ıach den Codices frisch herausgegeben werden«; doch lässt seine Ausgabe 
im Anhange zu den Deseriptiones Terrae Sanctae) sehr viel zu wünschen übrig. 
3) KoNRAD KRETSCHMER, Zeitschr. f. Erdkunde, Berlin 1891, XXVI. 
358— 360 (354—355 auch die Literatur über Sanudo); seinen Ausführungen 
flichtet DESIMONI im Archivio storico italiano 1891, XI, 257—258, voll- 
ständig bei. 

4) Der Paraplus und Palästina sind auf fol. 4—53, die Pläne Jerusalems 
ınd Accons auf fol, 8b und 9% erhalten. 
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Die Zahl der Codices, welche die »Secreta fidelium crucis« 
enthalten, ist nicht gering, aber nicht alle haben die Karten und 
Pläne, die uns interessiren. Bis jetzt sind uns folgende bekannt: 
1. Brüssel, Cod. No. 9404 und 9347 saec. XV, aus dem die 
Palästinakarte und der Paraplus in Lelewels Atlas bereits ver- 
öffentlicht sind (Br.)!), 2. Florenz, a) Bibl. Riecard. No. 237 und 
b) Laurent. XXI, 232), 3. London, God. des Brit. Museums 
No. 27376, welcher allein die vollständige Collection von allen 
neun Sanudokarten enthält, früher dem Abbate Canonieci in 
Venedig gehörte und 1835 durch PrrissinorTI, einen seiner 
Erben, an Sir WALTER Sneyp und von diesem an das Museum 
verkauft wurde (L)3), 4. Neapel, Bibl. Nazion. VB, 35, welche: 
nur die Karte des östlichen Mittelmeeres enthält, 5. Oxford, 
Bibl. Bodlej, Cod. Tanneri No. 190, welcher die Adresse giebt: 
»Hic liber dimittitur magnifico et potenti domino Roberto, 
Bolonie et Alvernie comiti, per Marinum Sanudum dietum Tor- 
sellum de Veneciis, ut in dicto libro studendo Dei negotium in 
eodem contentum sollicitet et procuret« und bisher unbekannt 
war (O)4), 6. Rom, a) Regina Christina No. 548, den BoxGars 
seiner Ausgabe zu Grunde legte (R.), und b) Vatican. 2972, deı 
einen Atlas von sechs Karten enthält, die durch ihre ausser- 
ordentliche Sauberkeit die Annahme begründen, dass sie füı 
Johann XXII bestimmt gewesen sind; aber durch Einlagen, 
»welche ein gegenseitiges Abdrücken der Blätter verhindern 
sollen und zwischen die in der Mitte gebrochenen Pergament- 
blätter hineingebunden sind«, ist der Atlas entstellt, sein 


1) Er schliesst sich durchaus der Gruppe Cod. Regin. und London 
an; KUNSTMANN gab daraus die in Abhandl. der Münchener akad. Abhandl. 
hist, Classe, 1855, VII, Anhang No. 1—5 abgedruckten Briefe Sanunos 
heraus. 

2) Von denen der erstere nach gütiger Mittheilung des Herrn Dr. Pavı 
LIECHTENSTEIN in Florenz die Palästinakarte in der bei BONGARS veröffent: 
lichten Gestalt giebt; der Codex der Laurent. ist verstümmelt, 

3) SIMONSFELD im N. Archiv VII, 56, 71, 

4) Sowohl dem Verfasser wie SIMONSFELD; ersterer erhielt aus dem 
Codex, der die Karte von Palästina, den Paraplus und den Plan von Accor 
enthält, durch die Güte des Herrn Prof. K. MiLLEr Photographien zur Be- 
ig zugesandt. Über diesen Codex giebt genauere Mittheilung een, 
KoHLer in Revue de l’Orient latin V, 27 ff, i 
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tudium erschwert und eine photographische Reproduction un- 
öglich gemacht '!). 
Von diesen Codices enthalten den Paraplus alle, die Karte 
on Palästina alle bis auf die unter No. 4 und 6° genannten, den 
lan von Jerusalem nur No. 2P, 4 und 6’ nicht, den von Accon 
o. 1, 2°, 4 und 6P nicht?). Da nun die uns interessirenden zwei 
arten und zwei Pläne aus dem Codex Regin. 548 bei BonGARs 
ereits herausgegeben sind, der Codex Vaticanus No. 2972 nur 
»n Paraplus bietet, da ferner Photographien des Paraplus und 
alästinas aus dem Codex Oxon.uns zur Verfügung standen, legen 
ir den bisher noch unbenutzt gebliebenen Codex des British 
useum unserer neuen Ausgabe zuGrunde°), der ausserdem den 
orzug eines hohen Alters und der grössten Vollständigkeit be- 
tzt; die aus den Brüsseler Codices sich ergebenden Varianten 
agen wir aus LELEWELS Ausgabe nach. Subsidiär dienten uns 
rner die drei bisher bekannten Redactionen des historischen 
erkes des Bischofs Paurınus von Puteoli, welcher nicht bloss 
»n Text, sondern auch die Karten der »Secreta fidelium crucis« 
s auf geringe Abweichungen sehr stark benutzt resp. einfach 
iederholt hat. 
Dieser Bischof, den wir als einen der officiellen Examinatoren 
7 »Secreta« kennen, schrieb eine Weltchronik, deren erste 


1) KRETSCHMER 355. Der Verfasser musste daher mit einer Oollation 
;h begnügen, die wie für den Cod. Regin. durch gütigste Vermittlung des 
errn Prof. Dr. FRIEDENSBURG, Directors des königl. preuss. histor. Instituts 

Rom, Herr Dr. KupkeE mit dankenswerthester Sorgfalt besorgte. Merk- 

irdigerweise enthält kein einziger Sanudocodex der Mareiana in Venedig, 
e Herr Prof. Dr. M. BroscH von da mitzutheilen die Güte hatte, die Karten 
(d Pläne. 

2) KRETSCHMER 358, dessen Angaben wir an einigen Stellen berichtigen 
nnten. 2 

3) Die photographische Aufnahme der Karten und Pläne erfolgte auf 
osten unseres Vereins in London durch Herrn Photographen HEMMING; 
äter noch nöthig gewordene Nachfragen beantworteten in freundlichster 
'eise das deutschen Gelehrten stets dienstwillige Fräulein MARTIN und be- 
nders gründlich Herr Dr. WoLFGANG KELLER, der, da durch Faltung und 
eftung der Blätter mehrere Legenden nicht recht erkennbar waren, sie mit 
ülfe der bewährten Liberalität der Herren Bibliothekare des British Mu- 
um glücklich feststellte. 

4) Einen Brief des SAnuDo an ihn siehe in Bibl. de l’&cole des chartes 
95, 38—39, No. 7 und die Bemerkungen dazu (27—31). 
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Redaction als »Chronologia magna«, von THomas, Venetiis-Parisii: 
1879, aus dem Codex S. Marci No. 399 herausgegeben wurde un« 
Pläne von Antiochien, Jerusalem und Accon enthält). Diezweit 
Redaction liegt in dem Codex Paris. No. 4939 vor und hat di 
zwei Karten sowie die Pläne von Jerusalem und Antiochien ?) 
Die dritte Redaction führt den Titel »Speculum Pauli siue Saty- 
rica« und ist im Cod. Vatican. No. 1960 erhalten; darin befindeı 
sich wieder die beiden Karten und die Pläne von Accon und An. 
tiochien. Wir werden bei der Besprechung der einzelnen Stück 
auf die von diesen Codices gebotenen Abweichungen weiter unteı 
zurückkommen. 

Der für uns interessanteste Abschnitt der »Secreta fideliun 
erucis« steht in der Ausgabe von BoxGArs 243 — 262 und ha 
12 Capitel. Das erste ist überschrieben: Continet situm provin 
ciarum (243—244), das zweite: Continet totius Syrie maritiman 
regionem (244—246), das dritte: Continet situationem locorun 
notabilium Sancte Terre Promissionis (246—249), das vierte 
Continet dispositionem montium regionisque que est ultra Jor 
danem ad Orientem (250), das fünfte: Continet situm montiun 
prineipalium cis Jordanem (250—251), das sechste: Continet dis 
positionem aquarum et fluminum Terre Sancte (251—252), da 
siebente: Continet peregrinationem de Ptolemaide per Nazaret] 
usque in Jerusalem (252—253), das achte: Continet peregrinatio 
nem civitatis Sancte et montis Syon (253— 255), das neunte 
Continet peregrinationem locorum circa Jerusalem (255—257) 
das zehnte: Continet peregrinationem locorum que obmiss 


1) Bibl. geogr. Palaest. No. 189. Die Codices der Bibliotheca Riccaı 
diana und die Brüsseler enthalten, wie uns direct mitgetheilt wird, den Pla, 
von Antiochien nicht. 

2) SIMONSFELD in Zeitschrift für wissensch. Geogr., Weimar 1891, VII 
392. Der Plan von Antiochien, welcher völlig identisch ist dem in der erste 
und dritten Redaction erhaltenen, ward von REY, Recherches sur l’architee 
ture 1871, planche 17 aus dieser Handschrift veröffentlicht. Er ist jedoe 
nicht etwa auf Grund von Autopsie, sondern nach der Beschreibung de 
Stadt bei MArıno SAnunDo 142—143 entworfen, die aus WILHELM vVoN TYRU 
IV, c. 9 fast wörtlich entlehnt ist. Die von späterer Hand eingetragene Noti: 
dass Antiochien 450 Festungsthürme besass, befindet sich nur bei GuiBErT V 
c.15 und in Ann. Corbeiens. in Mon. Germ. SS. III, 14. Einen Plan Anti 
chiens aus der Zeit der Kreuzfahrer hat OTTFRIED MÜLLER, Antiquita! 
Antiochenae, 1839 (im Anhang) construirt. .- 
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fuerunt i in civitate Jerusalem (257), das elfte: Continet peregri- 
nationem Bethlehem et Ebron (257—259), das zwölfte: Continet 
lispositionem regni Aegypti (259—262). Von diesem Abschnitt 
ind Cap. 1, 4, 5, 6 ganz aus Burcnarpvs entlehnt, Cap. 7 und 
[1 aus en SAVONERIUS, Cap. 3 aus ee und einer 
anbekannten Quelle, Cap. 8 aus BurcnAarpus und PnıLippus ge- 
lossen, während für Cap. 2, welches einen Commentar zum 
Paraplus enthält, und Cap. 12, welches die Wege von Palästina 
ach Aegypten und Aegypten behandelt, die Quellen nicht nach- 
weisbar sind; wahrscheinlich sind es die Berichte von Schiffern 
and Kaufleuten. 

Die Hauptquelle des ganzen Abschnittes, welcher eigentlich 
len Commentar zu den Karten und zum Plane von Jerusalem 
nicht von Accon) bildet, aber bedeutend mehr, als auf ihnen 
verzeichnet ist, enthält, ist also BurcmArpus, der ja in der That 
mehr, als ein anderer Palästinapilger durch seine Gelehrsamkeit, 
seinen klaren Blick und durch die Schärfe seiner Angaben zu 
lem Versuche einer genaueren Palästinakarte reizen musste und, 
wie wir weiter unten sehen werden, bis Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts gewirkt hat. BurcHAarpus wählt zum Ausgangs- 
punkt für seine Beschreibung des Landes Accon!), geht zunächst 
direct an der Küste entlang nach N (Cap. 2), dann nach NNO 
Cap. 3), NO (Cap. 4) und OÖ (Cap. 5), ferner nach SOO (Cap. 6) 
and SO (Cap. 7), handelt über Jerusalem und Bethlehem mit 
Umgebung genauer (Cap. 8 und. 9), wendet sich zuletzt direct 
nach S an der Küste entlang (Cap. 10), beschreibt das Land nach 


1) BURCH, 21: »que tamen non est in medio, sed in oceidentali ejus fine 
super mare sita. Et ab ipsa protraxilV lineasIV mundi partibus respondentes 
et quamlibet quartam divisiin III, ut responderent XII divisiones iste XII 
ventis celi, et in singulis divisionibus posui civitates et loca in scripturis 
magis nota, ut singulorum locorum situs et dispositio posset de faeili reperiri, 
ad quam partem mundi esset collocata. Der Hamburger Burcharduscodex 
(Cod. geogr. No. 59, saec. XVI) enthält zur Erklärung dieser Stelle (fol. 13) 
einen halbkreisförmigen Grundriss mit Accon in der Mitte, von wo aus die 
Linien in der Richtung der Winde ausstrahlen. BURCHARD schätzt (85—86) 
die Länge desLandes auf 90, die Breite auf 40 Leucae (oder Fussstunden, die 
letztere Lesart hat jedoch viel Varianten). Eine altgallische Leuca betrug 
2,426 km, eine gallorömische 2,222 km (eine römische Meile 1,4815 km), eine 
Lieue moderner Zeit wird gleich 3/; einer geographischen Meile (Wegstunde, 
gerechnet. 


| 
i 
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Länge, Breite und seinen Stammgebieten (Cap. 11), um mit de 
Fauna und Flora (Cap: 12) und der Aufzählung der verschiedene 
Religionen und Confessionen, die sich in Palästina finden, z 
schliessen (Cap. 13). 


I. Unsere Palästinakarte nimmt die Ausdehnung des Lande 
von Dan bis Bersaba auf 83, die Breite nach Osten auf 28 Leuca 
an!) und lässt die Linien, welche von N nach S und O nach 
gehen, einander schneiden; sie reicht von Sidon unddemHermo 
bis an »den Bach Aegyptens« und das Land der Edomiter. Da 
Legendenmaterial schliesst sich vielfach wörtlich an die Angabe 
des BURCHARDUS, ist aber theils umfangreicher, theils geringer 
ganz ohne Frage hat der Zeichner, dem die Fixirung der Ort 
lagen durch die bestimmten Aussagen dieser Hauptquelle ziem 
lich leicht gemacht wurde, auch noch andere Quellen benutzt 
z. B. dasOnomasticon des Evszsrus-HıEronymus?); eine Karten 
quelle, an die unser Kartograph sich anschliesst, ist jedoch nie 
nachzuweisen. 

Die ältesten und besten Codices zeigen sowohl in der tech- 
nischen Ausführung des Details, als auch in der Auswahl un 
Fixirung der Legenden Abweichungen, doch sind sie im Grosse 
und Ganzen recht unbedeutend und lassen sich theils aus de 
Verschiedenheit der Redaction (die »Secreta« haben drei Um 
arbeitungen erfahren?), theils aus Versehen der Copisten erkläre 
Wir heben zunächst nur hervor, dass R mit L fast völlig übe 
einstimmt, die Legende Hunc fontem auslässt und an der Stell 
wo L eine leere Ortsmarke zeigt, Bethsayda liest und da, wo 
Bethsayda hat, Cafarnaum ansetzt; O hat für letztere auch n 


1) San. 246: »imaginemur itaque terram promissionis dividi per line 
in XXVIII spatia, que protenduntur a monte Libani usque ad desertum, q 
itur in Aegyptum, etin LXXXIII spatia tractis lineis super priores tra 
versaliter ab oceidente in oriens ita, quod resultent ad quantitatem uniusleu 
siue duorum milliarium plurima loca quadrata«. Auf welche Autorität 
dieseQuadrirung und zwar in diesem Verhältnisse erfolgt ist, wissen wir nic] 

2) Z. B. Oronaim, Afasontamar (wofür TOBLER auf seiner Sanudokart 
fälschlich Afas domim eingetragen hat; vgl. M. u. N. DPV. II, 25—26 
Sicelech; hingegen ist Castrum Beroardi nur aus Alb. Aquens. nachzuweis 
(ZDPV. X, 213). 

3) SIMONSFELD 55. Die dritte und letzte Redaetion ist repräsen 
durch R. (dessen Karten mit denen in P. fast völlig übereinstimmen) u 
durch die Ausgabe bei BoNGARS; in diese Classe gehört auch wohl L. | 
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-Ortsmarke ohne Namen, und verlegt Bethsayda direct n. (nicht 
.nö., wie Br und L) von Magdalum. 

Bedeutender sind die Unterschiede desO und L, so ausser- 
‚ordentlich ähnlich sie auf den ersten Blick sonst erscheinen. 
Dem ersteren (OÖ) fehlt ausser der Tribuseintheilung eine Reihe 
von Legenden, z.B. Hermon, Damascus, Introitus Emath, Subba, 
‚Jor, Dan, Torrens Arnon, Mensa, Ramula, Sepulchrum Rachel, 
"darunter auch grössere, wie: Hic Nechao, Hic pugnauit Barac, 
Carmelus, ubi Nabal!). Hingegen finden wir bei O allein: Betulia, 
w. von Magdalum, Saphet (und zwar genau auf der Stelle, wo 
Br, R, L und P fälschlich S. Gregorius haben), Endor, Vallis 
benedictionis, Bethsur (für Bosra zwischen Hebron und Thecua), 
Oronaym (für Octonaim, Dethonaim), Cacho (statt Cacomanatat), 
Ader (statt turris gregis, während P beide Legenden verbindet), 
Kaymont, zwischen Nazareth und dem Karmel (wofür sonst 
mansio Helie neben einer Vignette steht), Lacis, w. von Cariath- 
'jearim (vgl. BurcHArpus 77, $ 5), wofür P Laas hat). Mehrere 
bei L und R leere Marken haben in OÖ die richtigen Legen- 
den, so Thabor, Massada, Rama, Bethacare und Mamre (von 
denen nur Rama und Bethacare, aber nicht Mamre, in P wirk- 
lich eingetragen sind), nw. und w. von Hebron Domus Cacharie, 
Bethsames, ö. vom castrum Beroardi (auch in P), Bereth, s. von 
Salyn; leider lässt sich wegen des Kniffs, den die Karte in O hat, 
nicht ausmachen, ob der Altare mire magnitudinis, dessen leere 
Marke bei R und L vorhanden ist, dort auch eingetragen war, 
und in O fehlen auch die Legenden zu den in Lund R leeren 
Marken bei Tersa und w. von Cacomanatat (Gennin?)?). 


1) Für Engaddi hat er nur leere Marke; überflüssig ist die Eintragung 
Nadestol, ö. von Neescol, auffallend(wiein P) statt Sarona, n. von Staol: Saraa. 
Ohne Legenden in Br, R und L sind wie in O die Marken sö. von Gadera 
wo Fa und W: Ramath Galaad haben), ö. vom Todten Meere (wo Fa und W: 
Segor resp. Sodom haben), endlich w. von Acharon, nahe am Meere (wohl 
‚Jamnia wie in F, und W, wasin P auch fehlt), Letzterer Codex trägt noch 
Sylo, sı.von if ein, bei Gaza: Ad hunc montem Sanson tulit portas Gace und 
bietet die gute Lesart: Jayr uel Auoth Seyr, während er statt des gut be- 
zeugten Seyr : Serym hat. 

2) Vielleicht ist die im Pariser Codex (Bibl. nation., fonds latin) 
No. 15363, fol. 1—2r, saec. XIV erhaltene Karte Palästinas nichts als eine 
reine Sanudokarte; wenigstens stimmen (nicht die Zeichnung der Ortsmarken) 
ihre Legenden wörtlich. Herr Dr. CHarıes KOHLER, dem ich diese Nach- 
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Hingegen findet sich völlige Übereinstimmung zwischen L 
und R mit O in Bezug auf die grossen Legenden, welche zum 
Theil innerhalb der Karte, zum Theil unter ihr sich finden, und 
diesen begegnen wir, nur in erweiterter Gestalt, in den Karten 
wieder, die wir früher (F3)!) bereits veröffentlichten und die der 
englische Palästinapilger Wır.ıam Wey (W)2) hinterlassen hat; 
beide sind nicht bloss durch die Stammeseintheilung und Um- 
fang unverkennbar unter einander und mit der Karte des Sanuno 
verwandt (obgleichsie, auch in derZeichnung vielfach verschieden, 
kein Quadratnetz haben), nur sind leider auf beiden die Legenden 
durch Verschreibungen vielfach entstellt, die man dem Zeichner, 
oder dem Copisten anrechnen kann; Wey spricht sich in seinem 
Commentar zur Karte, der er ein genaueres alphabetisches Orts- 
register beigegeben hat’), über die von ihm benutzten Mate- 


i 
richten verdanke, theilte mir noch mit, dass Codex No. 11015 nicht, wie der 
Catalog (Archives IA, 141) glaubhaft macht, eine Karte und Codex No. 5594 
(fonds france.) nur auf die Kreuzzüge sich beziehende Federzeichnungen undg 
phantastische Skizzen von Jerusalem und anderen Orten Palästinas enthält. 
Ebenso phantastisch (und ohne Legenden) sind die Zeichnungen des Livre 
des merveilles du monde (Paris, Bibl. nations fonds franc. No. 22971); fol. 30 
sind nur einige Häuser eingetragen, die Jerusalem, aber ebenso gut eine andere 
Stadt markiren können. 


1) ZDPV. XIV, Tafel 1. (Dazu vgl. DesimonI im Archivio storico ital. 
1893, XI, 241—259.) 


2) Bibl. geogr. Palaest. No. 343. Die Karte ist sehr gross (2,10><0,40 m) 
und reich colorirt; die Flussläufe sind blau und roth gerändert, die sehr 
breiten Ortsmarken weiss mit rothen, grünen und blauen phantastischen Ver 
zierungen, während ihre Umgebung stets grün getuscht ist; dieLegenden sind 
roth. Der Meromsee fehlt. 


3) Wey 128—138: >in tabula ista continentur omnia in mappa Terr 
Sancte«; doch bietet dies wohl aus einem alten Pilgerführer (oder zwei) zu- 
sammengesetzte Register mehr als die Karte. Es mag daran erinnert werden, 
dass als der officielle Pilgerführer im XV Jahrhundert BURCHARDUS galt 
(Bibl. geogr. Pal. No. 143B, $ 3 und No. 616). Interessant ist (51) die Notiz: 
»propre Ebron .... est mons Mable (offenbar aus Mamre entstanden) .. 
et ibi est arbor quercus .... quam Saraceni vocant Dryp..... et vocatu 
arbor sicca«, der einst wieder grünt, wenn die Christen mit gross 
Heeresmacht die Muslimen besiegen und zur Taufe zwingen (YULE, Marc 
Polo I, 132 fl.; ZARNCKE, Der Presb. Joh. 1004 fi,; G. von ZEZSCHWwITZ 
Der Kaisertraum 163 — 166; Louis DE BACKER, L’Orient 364 ff.; Röu 
RICHT, Beitr. I, 111—112; vgl. ZDPV. XII, 221—222; M. u.N. d. DPV. 
1895, 56—57). 


) 


N 
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 rialien!), jedoch nur ganz im Allgemeinen aus, so dass wir keine 
feste Handhabe bekommen. 


] 


Wenn wir nun die grossen Legenden, in denen F, mit W 
unter einander am meisten, jedoch auch wieder mit SAnuDo zu- 
sammentreffen (nur die abweichenden Lesungen aus W sind 
gesperrt), so bekommen wir folgende Übersicht: 


F) No. 1 und W: »Tota ista terra 
a monte Hermon vsque ad Cedar et 


 vsquead mare Galilee per totum orien- 


tale fluminis Jordanis vsque Bosra et 
Baalgad et ad Libanum vocatur regio 
Traconitidis eo quod, cum careat om- 
nino aquis fluvialibus incole, aquas 
pluviales eolligunt in bersulibus 
et eisternis et pertraconesdeloco 
ad locum dueunt, ut se vel ju- 
menta alant, que etiam terra 
Hus, in qua morabatur Job, et 
hodie estinea sepulerum ejus. 
In libro vero Josue vocatur planicies 
Libani et fuit etiam pro magna parte 
in distributione tribus Neptalim, fuit 
etiam in parte deregione, que dieitur 


_ Decapolis « 


Fa No.2 u. W: »Tota (W : Ista) 
terraamonte Libano vsqueper totum 
litus oceidentale fluminis Jordanis 
usque Capharnaum etinde per Sophot, 
Kabul, Toron et Assor vsque ad Li- 
banum redeundo vocatur Yturea, item 
Galilea superior,item Galilea gentium, 
etiam terra Kabul, terra Roob (F>: 
Reol), terra saltus Libani, et fuit pro 
magna(W :majori)parte deregione De- 
eapoleos et fuit in distributione 


terre pro parte aliqua tribui 


Neptalim et pro altera parte 


SANUDO (so auch Br.) hat auf der 
Kartenur:»Totaterra orientalis veque 
Cedar et mare Galilee vocatur Tra- 
conitidis regio, vocatur et terra Hus 
et plancies Libani et fuit in parte de 
regione Decapoleos«, im Commentar 
(250): Traconitidis »dieta pro eo, 
quod aquis pluvialibus caret; colli- 
gunt autem aquas pluviales in cister- 
nis et per tracones de loco ad locum 
ducunt«e. BURCH. 3387: »Appellatur 
in Josue planeies Libani sive regio 
Traeonitidis pro eo, quod, cum aquis 
fluminibus (lege: fluvialibus) omnino 
careat terra ista, incole tempore plu- 
viarum aquas colligunt in bercilibus 
et eisternis, quas per tracones de loco 
ad locum ducunt, ut et se et jumenta 
sua alante«. 


SANUDO LegendeA (seine Legen- 
den werden bei BONGARS nicht unter 
der Karte, sondern auf S. 288 beson- 
ders angeführt): »Tota terra a monte 
Libano per latus (litus ?) oceidentale 
Jordanis vsque Capharnaum et inde 
per Saphet et Kabul et Toronum re- 
deundo ad Libanum vocatur Yturea 
et Galilea superior et Galilea gentium 
et terra Kabul et terra Rob et saltus 
Libani et fuit pro magna parte de re- 
gione Decapoleos«, Quelle ist BUR- 
CHARDUS 37 $ 19 und 46 85. Br 


1) In der Vorrede nennt er XXIX (1—7 über Geldverhältnisse): »amappa 
mundi. Also a mappa of the Holy Land with Jerusalem in the myddys. 
Also II levys of parchement, on which the tempel of Jerusalem, another wyth 
the holy mounte ofOlyvete. Also a sex keveryd wyth blakke and thereopon 
the bokys, one of materys of Jerusalem.« 


Ztschr. d. Pal.-Ver. XXI. 
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tribui Aser asignata (Fa: Deca- 
poleos, et pro parte fuit tribus Asser 
et pro parte tribus Neptalim)«. 


F, No. 3 u. W: »Tota ista terra a 
ÜesareaPalestine, que estinlitore 
magni maris sita, vsque Joppen 
et inde girando orientem vsque 
Tampnathsare per Manacat (Fs: 
Manatham) redeundo vsque Cesaream 
vocatur mons Effraym, licet sit terra 
Campestris, dieitur etiam Sarona (F>: 
Samaria) et est terra’ fertilis valde 
habens villas multas et loea nemorosa 
(Fa: numerosa), maxime terra Anti- 
patrida (Fa: amphitrida!), et fuerunt 
ibi venationes regis et leones. De 
ista estillud Ysaie: Factus est 
Saron sieud desertum«. 


Fa No.4 u. W: »Terra (F>: Tota 
terraista, que esta mare galileo et 
(Fa: a) litore ejus oceidentali a Bel- 
ueder per seculam.(W: Tiberia de 
per Bethsan) et inde ad montem 
Effraym (W: a monte E.) vsque 
Magedo inde per capud montis Car- 
meli redeundo per montem Tabor et 
Betuliam vsque in Tibberiada (W: 
Tiberiadem) vocatur campus mag- 
nus Esdrelon siue campus Fave (W: 
Fabe), siue campus Magedo (W: vo- 
caturcamp. magn,E., siue camp. 
F., siue camp. M.), siue Galilea 
inferior, siue planicies Galilee. Tota 
autem cecidit in sortem Cabulon, 
Ysachar et dimidia tribus Manasse«. 


Fa No. 5 (bei W. nicht erhalten): 
»Desertum Cades, vbi steterunt filii 
Israel, quando miserunt XII explora- 
tores, qui post dies XL ad locum 
istum redierunt et murmurante po- 
pulo jussi sunt iterum redire in de- 
sertum per viam maris rubri et sie 
iterum post XXXVIII annos reversi 


schreibt in die Karte: »Galilea gen- 
tium vel Iturea, vel terra Rob, vel 
saltus Libanie«. 


SanuDo Legende: »Totaterra a 
Cesarea Palestine vsque Joppen et 
inde transeundo per Tampnacsare et 
redeundo per Caco vsque Üesaream 
dieitur mons Effraym, licet sit terra 
campestris, et Saron, de quo dieitur 
Ysai. (XXXIIL, 9): Factus est Saron 
sicut desertum, et est terra fertilis 
valde et pinguis habens villas multas 
et loca nemorosa et maxime circa 
Arsur suntque ibi leones multi et ve- 
nationes regie«- Sehrähnlich SANuDo 
252 (BURCHARDUS 32—33 $ 7 klingt 
nur ganz schwach an; die Überein- 
stimmung zwischen Fa und W beweist 
schlagend deren Abhängigkeit von 
Sanupo). Br trägt in die Karte nur 
ein: »Mons Effraym vel Saron«. 


SANUDO Legende B: »Tota terra 
a Tyberiade per Betsan et montem 
Effraym vsque Magedo et inde per 
capud Carmeli et montem Tabor et 
Betuliam vsque in Tyberiadem re- 
deundo vocatur campus magnus Es- 
drelon vel campus Fabe, siue Magedo, 
vel Galilea inferior et planicies Gali- 
lee<. (BURCHARDUS 49—50 $ 4 klingt 
auch hier nur schwach an; F, und 
W sind wieder von SANUDoO durchaus 
abhängig.) Br schreibt in die Karte: 
»Planieies Galilee, vel campus Es- 
drelon, vel Faba, vel Magedo«. 


Sanupo Legende E: »Desertum 
Cades, vnde miserant filii Israel ex- 
ploratores, qui post XL dies hue re- 
dierunt et murmurante populo ju 
sunt redire in desertum per vi 
maris rubri et post XXX annos re- 
dierunt ad loeum istum, vnde mov 
tes castra contra orientem circuierun! 
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' sunt ad locum istum, unde moventes 

 castra contra orientem circuierunt 

, montem Seyr longo itinere et terram 
Moab etterramfiliorum Amon etcapta 
terra Seon, regis Osebon, et‘Og, regis 
Basan, venerunt contra Jerico ad Jor- 
danem«. 


Fa No.6 u. W: »Ista Bersabee 
fuit finis terre promissionis contra 
austrum, Dan vero contra aquilonem 
(W omittit: vnde est illico [illa] cog- 
nominatio) a Dan vsque Bersabee et 
terra in ista longo tempore habitavit 
Abram et Isac, ut legitur in Genesy«. 


Aus dem Vorausgehenden 


montem Seyr et terram Amon et capta 
terra Seon, regis Esebon, et Og, regis 
Basan, venerunt ad Jordanem contra 
Jericho«<. (Vel. Sanupo 250). BUR- 
CHARDUS 22 $4; 33 $S; 80 $ 19 hat 
wieder nur geringe Ähnlichkeit. 


Sanupo hat dafür die gänzlich 
verschiedene Legende D, die aus 
BURCHARDUS 33 $ 10; 41—43 $ 13— 
16; 58—60 $ 41—46 geflossen und im 
Commentare 250, 252 wiederholt ist. 
JOSEPHUS, De bello Jud. IV, 8, 4 (den 
SANUDO citirt), giebt aber die Länge 
des Todten Meeres auf 580 (nicht 986) 
Stadien, oder 721/, röm. Meilen, die 
Breite auf 150 Stadien an (vgl. BEDA, 
De loe. sanet. 11 u. Fabri II, 45—46) ; 
R liest statt. 986 : 586. 


ergiebt sich, dass die grosse 


Florentiner Karte (F,) von W benutzt ist, jene selbst aber wieder, 
trotz des grösseren Reichthums an Legenden, trotz ihrer ver- 
schiedenen Zeichnung und Fixirung der Orte, mit der Karte des 


Sanuno in Beziehung steht. 


Wären nicht so viel Berührungs- 


punkte zwischen beiden vorhanden, so würden wir die Floren- 
tiner Karte für eine völlig unabhängige Leistung ansehen; denn 
dass umgekehrt Sanupo aus ihr durch starke Kürzungen und 
Veränderungen aller Art seine Karte hergestellt haben sollte, 
scheint uns nicht wahrscheinlich. Es ist wohl nur anzunehmen, 
dass entweder die Florentiner Karte die grossen Sanudoschen 
Legenden benutzte (sonst aber durchaus selbstständig ist), oder 
‘ dass sie mit der Sanupos auf einer gemeinschaftlichen Buch- oder 
Karten-Quelle ruht, von denen die erstere BURCHARDUS resp. ein 
noch ausführlicherer Bericht war, die letztere aber uns ganz un- 
. bekannt ist; jede von beiden Karten vereinigt also auf Grund 
derselben Quellen gewisse gemeinschaftliche Angaben mit den 
durch eigene, weitere Studien gewonnenen Resultaten. 
‘ Höchst wahrscheinlich ist die Benutzung der Sanudokarte 
in dem umfangreichen Berichte des Augustinermönchs JAcos 
von VERONA'), der nicht nur vielfach den BurRCHArRDUS wörtlich 


1) Herausgeg. von RöHRICHT in der Revue de l’Orient latin III, 105 bis 


{) 


Tr 
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ausschreibt!), sondern auch Karten erwähnt (247 und 286), die 
er von der Umgebung des Sinai, von Palästina, der Route von 
Kairo nach dem Sinai und nach Gaza, sowie vom Jordanlaufe 
entworfen resp. benutzt hatte. Nun fehlen zwar leider die Karten, 
aber dass der Bericht, oder die Karte Sanupos ihm gegenwärtig 
war, lässt sich aus der Angabe (180) schliessen, dass das castrum 
Beroardi 10 Meilen von Jaffa liege, eine Bemerkung, die sich 
einzig bei Sanuno 246 findet, sonst nirgends. 

Ganz unbestritten ist die Sanudokarte von Mavrrrius PARI- 
sIENsıs benutzt worden ?); denn er beruft sich in seiner » Declaratio 
mappae« fortwährend auf sie, doch fehlt leider die Karte selbst. 
Dieselbe aus Sanuno entlehnte Eintheilung des Landes in Qua- 
drate, die durch 83 und 28 sich rechtwinklig schneidendeLinien 
gebildet werden, liegt ferner auch vor in dem Berichte (1422) des 
JOHANNES POLONER®), dessen Persönlichkeit leider noch nicht sich 
hat feststellen lassen. Er hatte ausser unserer Karte den EvGz- 
sIPPUS-FRETELLUS, PHILIPPuUs SAvoONERIUS und BURCHARDUS vor 
sich; letzteren schreibt er vielfach, wenn auch nicht sclavisch, aus.) 


302; seit dieser Veröffentlichung ist inzwischen in Verona ein Bruchstück des 
Pilgerberichts aufgefunden worden. 

1) Dasselbe ist auch bei BERNARDUS thesaurarius (Bibl. No. 182) für die 
Beschreibung Jerusalems (Muratori, SS. VII, 710—715) nachweisbar, während der 
Abschnitt über Antiochien (ibid. 687—689) aus WILHELM v.TyRusgeflossenist. 

2) Bibl. No. 525; wer der Verfasser eigentlich gewesen ist, wissen wir 
nicht. Vgl. ToBLER, Descriptiones 505. 

3) Bibl. No. 289 (wo Ale zu tilgen ist); vgl. Tuomas in Münchener 
Sitzungsber. 1872, 718—720, Sicher ist der Reisende kein Pole, vielleicht 
ein Bayer, da er von Regensburg die Reise antritt (die dort auf der Raths- 
bibliothek gütigst unternommenen Nachforschungen haben jedoch nichts er- 
geben). Vielleicht gehört er der angesehenen Familie Pollner in Landshut an, 
wo 1371 ein Johannes Poloner als Siegelzeuge auftritt (Chroniken der deutschen 
Städte XV, 357). Leider fehlt auch seinem Berichte wieder die Karte. 

4) TOBLER, Descriptiones 253—281; vgl. 254—268, 277—281, 500—508. 
Vielleicht ist die bei VoIGT, Wiederbelebung des klassischen Alterthums II, 
509 erwähnte Palästinakarte, die Zomıno von PısToJA (1458) hinterliess, auch 
eine reine, oder überarbeitete Sanudokarte gewesen. Hingegen zeigt die Pa- 
lästinakarte in der sogenannten Zwinglibibel (1479) auf dem Cantonalarchiv 
von Aarau (aus dem wir durch die Güte des Herrn Archivdireetors Dr. von 
LIEBENAU in Luzern eine Pause erhielten) gar keine Verwandtschaft mit 
SANUDO; sie ist sehr dürftig und unbedeutend (vgl. auch GERBERT, Iter 
Alemann. 1773, 68 ff.; Kurz von WEISSENBACH, Beitr. z. Gesch. d. Literatur, 
1846, 119—120). 
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Endlich liegt die Karte des Sanuno auch der Palästinakarte 
zu Grunde, welche drei Codices, und zwar in Florenz, Bibl. 
Laurent. plut. XXIX, 26, fol. 58?—59°, Leyden, Cod. Vossian., 
fol. 23, fol. 56°—57° und London, Brit. Mus. No. 15 760, fol. 58° — 
59° enthalten, von denen in Bezug auf den wesentlichen In- 
halt die erste der dritten sogar bis auf die Lese- und Schreib- 
Fehler völlig, die zweite, schon von uns früher angezogen und 
beschrieben !!), fast völlig identisch ist. Die letztere (Leydener) 
lässt nur im Allgemeinen grössere Legenden aus und hat merk- 
würdigerweise östlich von Ascalon einen Ortsnamen Spina, der 
sonst auf keiner Karte, in keiner Chronik und Pilgerschrift, son- 
dern nurin Johanniterurkunden vorkommt und wohl auch richtig 
eingetragen ist?2).. Durch die Güte der Leydener Universitäts- 
bibliothek waren wir im Stande, sie neu zu vergleichen und 
fanden dabei von einem früheren Benutzer?) den interessanten 
Hinweis auf den Londoner OodexNo. 15760, als dessen Verfasser 
sich ein gewisser HENRIcus MARTELLUS GERMANUS bezeichnet; 
der volle Titel lautet: »Insularium illustratum Henrici Martelli 
Germani. Omnium insularum nostri maris, quod Mediterraneum 
diecimus, exteri etiam pelagi, quod Oceanum appellant, quas qui- 
dem partim decimus, partim ex antiquorum nostrique temporis 
auctorum monumentis scriptisque cognovimus liber hie nuper a 
nobis elucubratus illustratus continet descriptiones«. Ebenso 
findet sich im Zusammenhange mit der Beschreibung der 
Inseln des Mittelmeeres, welche CurIsTOrFERO DE BUONDELMONTE 
hinterlassen hat, die Palästinakarte in dem Florentiner Codex 


1) ZDPV. XVII, 174—176. 

2) ZDPV.X, 248. 

3) Herr Dr. ELTER, der in dem verblassten Titel des Leydener Codex 
den des Londoner wiedererkannte und auf die Notiz von RITTER und KonHL 
in der Berliner Zeitschr. für Erdkunde 1856, 444—454 (wo auf Tafel VII die 
darin enthaltene Weltkarte abgebildet ist) hinwies, wonach der ganze Atlas, 
offenbar der Hauptsache nach eine Bearbeitung oder Copie des grossen 
Werkes von BUONDELMONTE, zwischen 1489 und 1499 vollendet wurde. Eine 

‘ sehr sorgfältigeCollation verdanken wir der Güte des Dr. WOLFGANG KELLER. 
Wie sich durch genauere Vergleichung ergeben hat, ruht völlig auf unserm 
Codex die Palästinakarte, welche der Müuchener Codex Herwart. No. 337, 
fol. 15 (saee. XVI) enthält. Über die in der (1896 versteigerten) Bibl. Phillippica 
(Catal. 1896, No. 608; vgl. Revue de l’Orient latin IV, 141) enthaltenen Jeru- 
salempläne und Karten haben wir leider nichts in Erfahrung bringen können. 
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dieses Werkes!), aber nur in einem Appendix, während die vor- 
züglichen Pariser Codices des BUONDELMONTE nur die Karten 
der Inseln enthalten. 


Die Vergleichung der Karte des Sanupo und dieser neu 
gewonnenen Florentiner (F,) stellt, trotzdem die letztere das 
Gradnetz nicht hat, deren Abhängigkeit von der ersteren ausser 
Zweifel; dass sie von späteren Händen schliesslich noch über- 
arbeitet worden ist?), geht aus der Verschiedenheit der Schrift, 
auch aus manchen doppelten Legenden hervor. Trotzdem finden 
sich Abweichungen genug, aber diese erklären sich theils daraus, 
dass der Verfasser nicht bloss die Karte des Sanupo, sondern 
auch dessen dazu gehörigen Commentar, ja auch das Önomasticon 
des Hırroxymus stark ausnutzte, theils sind es einfache Lese- 
resp. Schreibfehler, von denen wir eine kleine alphabetische Liste 
(die richtigen Legenden stehen in-Klammern) geben: Abarin 
(Abarim), Abeliam (Abelina), Alba spelunca®) (Alba specula), Ame- 
roth (Anatoth), Anama (Adama), Astaol (Staol), Aur uel Petra 
deserti (Amon), Beroth (Bereth), Betaga (Betagla), Betolain (?), 
Bezeth (Bezek), Brencher (?), Cedoa®!) (neben Cades Neptalim), 
Ceila (Geth?), Cenopolis (Scythopolis), cernere (am rechten 
äusseren Rande statt: circumire), Dabim (Dabir), Dibon (?), Do- 
mus Sabarie (D. Zacharie), Dunim (Dumin), Falgor (Fagor), 


1) Wir verdanken die photographische Aufnahme, die wir leider nicht 
zum Abdruck bringen können, ebenso wie die der unten zu nennenden Floren- 
tiner Karte (F,) der Güte des Herrn Prof. Dr. CEsaRE PAOLI und des Herrn 
Directors der Laurentiana in Florenz und sprechen beiden dafür noch nach- 
träglich öffentlich den herzlichsten Dank dafür aus; die Kosten übernahm die 
Casse unseres Vereins. Von unserem ÜHRISTOFERO ist PIER ANTONIO B. zu 
unterscheiden, dessen Pilgerbericht Bibl. geogr. Pal. 359 anführt. 

2) Wir können vier verschiedene Hände unterscheiden, die wohl die 
weiter gehenden Studien des Verfassers der Karte, oder auch ihre späteren 
Benutzer charakterisiren werden und häufig genug dieselben Legenden 
wiederholen oder anders ansetzen; der Haupttext zeigt die humanistische 
Schrift des späteren fünfzehnten Jahrhunderts, freilich auch, durch dieRaum- 
verhältnisse bedingt, wieder einzelne Verschiedenheiten, so dass die Unter- 
scheidung vielfach unsicher wird. Der Leydener und der Londoner Codex 
hat die Legenden der vier verschiedenen Hände nicht. 

3) Fa: Alba spectacula, BREITENBACH hat die obige falsche Lesung wie 
F3, ebenso wie Fa: Sydon.. . desolata, doch stimmen beide sonst nur ganz 
oberflächlich überein. i 

4) So auch F». 
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Fasselir (Faselus), Fluuius Elchentas (Fl. Eleutherus)!), Gampna 
(Tampna), Gampnalares (Tampnasare), Gan nel Camoth (Jayr 
uel Auoth Jair)?2), Gasym (Engalym), Gaulon (Aulon), Getesuma 
(Bethsemuth), Imesra (Mesra!, Jamna (Jamnia), Jatem (Jacer), 
Jobron (Seboim), Lactis (Lacis), Locum toboth (Dotum roc), 
Maffat (?), Manter mons (Mambre m.), Mons Liberon (M. Libanon), 
Nestor (Neescolj, Norim (Nimrin)?, Pebor (Betheron inferior), 

(?) 

) 


$) 


Ramoth Galaad (Ramath Galaad), Rasan (Basan), Rochaim ( 
‘Saba (Faba), Sabama (?), Jamar (Afasontamar)?), Saraa (Sarona 
Serin (Sethim), Siba (Subba)®), Sopnorum (Sephorum), Sububa 
(Subula), Uatiri (Baurim), Torrens Liarith .(T. Carith), Torrens 
Sareth (T. Jareth), Vallis Bethayro (V. Bekar), Vallis Saba (V. 
Fabe), Vallis siluarum (V. salinarum; das letztere Wort steht in 
der Legende dabei). 

Merkwürdig ist die Erwähnung von Adolum®), Betania”) (bei 
Eleale), Bolus (Belus) fuuius®) und Cauerna B. Marie®), die weder 


1) W 129: Euchetus; W 134: Encletus; der Name steht nıcht auf der 
Karte bei $., sondern 8. 252 im Commentar. 

2) Sanupo 246: Anoth Jair, auf der Karte (S): Anor Seyr; W: Anti- 
ochia; W 129, 132: Anathot Kyre. Der Name stammt aus dem Onom., ebenso 
Dannaba (F3: Diadamba), Coronaym (S: Othonaym; Fa: Esumaim; W 130 und 
136: Ornaym). 

3) Fa: Nemrim; W 130, 136: Newryn. Der Name fehlt bei BURCHARD 
und SANUDO, stammt aber aus dem Onomasticon. 

4) W 131 und 132: Assamar; BREITENBACH und GRÜNEMBERG:! Asia- 
santamar. Der Name ist aus dem Onom. von SANUDO herübergenommen,, die 
Legende: Saul, quid me persequeris aus Rorgo Fretellus. 

5) Subba, in canticis (VII, 5) dieitur turris Libani (S. 247); der Name 
ist bei S (Br: turris Libani ohne Subba), fehlt aber im Onom., in allen 
Pilgertexten und älteren Commentaren des Hohen Liedes. W 129 und 136 
hat: Suba, turris Libani., 

6) Fg: Achalon; W 129 und 132: Adalon (auch auf W); vgl. RITTER 
XVI, 363 £.; Roginson, Palästina III, 360); der Name kommt sonst nur in 
Urkunden vor (ZDPV. X, 293). 

FAL., Ob vielleicht das Barcaranea in F5 (Betharan im Onom.? vgl. auch 
BvHL, Geogr. Pal. 264). 

8) Steht auch in Fa und W. 

9) W: Caueabe....; W 129 und 133: Cauea b. Virginis; Fa: Camera . 
b. Virginis (so auch Riceold. 113 $ 27, dieOxforder Karte, auch der Commen- 
tar des SANUDO sowie einige Portulanen); BREITENBACH: Ecclesia $. Marie. 
Das sonst (Fa, W und BREITENBACH) vorkommende: Cananea erklärt F3 richtig 
und gut: Hie Cananea (mulier) oeeurrit Christo. 
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im Onomasticon, noch bei Burchard und Sanudo vorkommen, so 
dass noch auf eine uns unbekannte Quelle wird geschlossen 
werden müssen, die eine Buch-, oder Karten-Quelle sein kann. 
Da der Stich der Karte zu viel Kosten verursachen würde, be- 
gnügen wir uns mit der Wiedergabe der Legenden genau in der 
Dislocation, wie sie die Karte bietet. 

Ganz unabhängig und frei von jedem Einfluss Sanupos, im 


Wesentlichen auf dem Berichtedes BurcHarpus und den Angaben 
des Onomasticons fussend ist das kartographische Material ent- 


worfen, welches im Florentiner Codex der Laurentiana plut. 
LXXVI, No. 56, Fol. 97"—98' (im Anhange zum Text eines Bur- 
CHARDUS aus dem vierzehnten Jahrhundert), ferner im soge- 
nannten Rudimentum nouiciorum und im Prologus Arminensis 
vorliegt; es ist interessant zu beobachten, wie ausserordentlich 
verschieden ‘trotz derselben Quellen jedes Mal das Kartenbild 
ausgefallen ist. 

Der Florentiner Codex (F,) hat auf fol. 97” zunächst den 
Entwurf eines Jerusalemplanes, ganz nach BURCHARD gezeichnet, 
aus dessen Bericht (S. 66—67) der darüber stehende Text zum 
Theil wörtlich, zum Theil schwach verkürzt entlehnt ist, daran 
schliesst sich fol. 97’”—98 eine Karte Palästinas, die in denkbar 
einfachster Weise die geographischen Details zur Darstellung 
bringt!), indem nämlich die Legenden durch einfache, oder 
doppelte Linien quadratisch, oder oblong umschrieben, zum Theil 
durch durchgehende geschweifte Linien von einander getrennt 
sind. Wir geben das Kartenbild durch genau entsprechende 
Dislocation der Legenden. Dass die allermeisten von ihnen nur 
aus BURCHARDUS stammen, ist von vornherein zu erkennen ?), 
hingegen führen auf das Onomasticon: Betharan, Dibon, Gilo, 
ubi fuit Acitofel, Jehu percussit Ochoziam (steht jedoch auch bei 


1) Mit Rücksicht auf die bedeutenden Kosten der Herstellung ist die 
grosse Palästinakarte aus dem Florentiner Codex plut. LXXVI, No. 56, 
fol. 977 hier weggelassen und nur der Jerusalemplan am Schluss genau 
wiedergegeben; die Kosten der photographischen Aufnahme übernahm die, 
Kasse des Vereins (d. R.). 

2) Auch die Zahlenangaben (der Meilen) dicht bei Jerusalem, stimmen 
nur mit BURCHARDUS 63 (von kleinen Varianten abgesehen), während RoR6o- 
FRETELLUS die doppelten Meilenzahlen hat, so dass sich die Beischrift erklärt: 
Est enim leuca ultramarina duo miliaria apud nos. 
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Rorgo-Fretellus), Sepultura Marie und Tanoth Jair,, in keiner 
von beiden Quellen finden sich folgende Legenden: Dagan, Hic 
captus fuit, Hic debellauit Nebuchodonosor, Hic dieitur esse, Hic 
dieitur Reblata, Hie Dina, Hic est Dolustum (?), Hie misit 
Sennacherib, Hic oceidit, Piscina Gabaon, Puteus Rachel, Segor 
‚uitula conternans, Serixth hoc destruxit, Tannuca hic petiit, Tor- 
tosa hic B. Petrus primam. Neben den vielfach ganz verfehlten 
Ortslagen geht eine grosse Reihe von groben Schreibfehlern her, 
die sich häufig nur durch Vergleichung mit den uns bekannten 
Karten als solche erkennen lassen; hier ist ihre alphabetische 
‚Liste: Abbilon(?) Accede (Areca), Arceis (Sartan), Arcier (Aroer), 
Beliria et Abelle (Belinas et Abelina), Berintum (Beritus), Bessara 
‚(Altare?), Bethare (Bethacare), Bocium (Botrys), Bothsoperon 
‚(Bethsemut), Cadete(?), Cariatheser (Cariathsefer), Castrum Brach 
(C. Crach), Cattanberti (Casal Imberti), Collis Acill (C. Achila), 
Coracum (Thamnatsare?) Coron (Toron), Damula (Ramula), 
Ebacanis (Ecbatana), Effligii (Effugium), Ennon (Amon), Erosa 
(Gerasa), Hic venit Cananier (H. v. Cananea), Laycis (Lachis), 
Lenna (Thampna), Letana (Lebna), Mare solitudinis (M. sali- 
narum), Masfat (Magedo), Mercha (Mesra), Merigard (Margat), 
Naalon (Naason), Sadycau (Adumin), Segeth (Phesek), Serixth 
(Zarareth), Tanatoth Jayr (Auoth Jair), Tiberias (statt: dominus 
'Tiberiadis bei BuRcHARDUs!), Üben (Subba?). 

Ungefähr hundert Jahre später wurden in Deutschland zwei 
andere Versuche gemacht, wieder auf Grund des BURCHARDUS 
und des Onomasticons ein Kartenbild des heiligen Landes zu 
entwerfen, und zwar vom Verfasser des Rudimentum nouiciorum 
und des Prologus Arminensis. 

Das erstere Werk, eins der ältesten gedruckten Bücher, die 
überhaupt existiren !), enthält eine Darstellung von Jerusalem 


1) Lubeccae 1475 (vgl. Biblioth. No. 143, B. 1), worin 164—188 ein von 
Fehlern wimmelnder Text des BuRCHARDUS steht. Das Buch ist unter dem 
Titel: Mer des histoires, Paris 1488, 2 voll. fol., auch übersetzt und überhaupt 
das älteste Werk, welches mit Holzschnitten gedruckt wurde (JOMARD im 
Bulletin de la soeiet& geogr. 1879, XVIII, 90). Über seine Composition hat 
neuerdings THEODOR SCHWARZ (Über den Verfasser und die Quellen des R. 
fouiciorum, Rostock 1888) genauer gehandelt; sonst vgl. Zeitsch. für westfäl. 
Gesch. 1870, 126—130 und besonders HENRICUS A SEELEN, Selecta litteraria, 
ed. II, Lubeceae 1726, 558—586. Es sei schliesslich hier noch auf eine andere 
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I 
mit 3 concentrischen Ringmauern, zwischen denen die Häuser 
liegen (also ganz nach altem Schema), ferner Skizzen von Em- 
maus, Bethanien und Ramata, eine Weltkarte (74—75), die ganz 
den Character der sogenannten Salustkarten zeigt, und endlich 
eine Karte Palästinas, dessen Mitte Jerusalem mit 3 concen- 
trischen Mauern und 6 Thoren einnimmt!). »Die obere Seite 
schliesst ab mit der Landschaft östlich vom Jordan, dem galiläi- 
schen und todten Meere; der Jordan bildet eine kurze Verenge- 
rung dieser beiden Gewässer; Johannes tauft darin Christum. 
Unten stösst das Land an das mit Schiffen bedeckte Mittelländi- 
sche Meer, welches nach links auf der Seite eine Strecke hinauf- 
reicht und durch einen Einschnitt in das Land links unten eine 
Halbinsel hervorbringt, auf deren Spitze Caesaria pallestini liegt; 
hinten in der Meeresbucht liegt Accon.«e Die Küstenlinie Palä- 
stinas ist also wie auf den alten Weltkarten geknickt. Dicht an 
der rechten Kartenseite zieht sich das roth gemalte Rothe Meer 
entlang, an dessen äusserem Ufer eine Strasse von oben um 
den rechts in der Ecke liegenden Mons Sinai herum herunter- 
zieht, um am Meere zu enden. Aus ihm ragen in dieser Gegend 
drei Häupter, unter ihnen ein gekröntes (Pharao) hervor, auf dem 
Berge Sinai das Haupt Gottes zwischen flammenden Bäumen; 
unten am Berge liegt Moses auf den Knieen mit Gesetzestafeln 


übersehene Pilgerschrift hingewiesen, die in WINDECKES Denkwürdigkeiten, 
herausgeg. von ALTMANN, 372—376, $ 333—338 (vgl. denselben Artikel in 

ZDVP. XVI, 189—192) eingeflochten ist. Nach dem Ineipit wird der erste 
Theil des Berichts, an den auch RIETERS Reisebuch 19—21 vielfach anklingt, 
identisch sein mit dem in Biblioth. No..470 erwähnten Tractate (vgl. RM. 
116—119; REIFFERSCHEID in Götting. Gll. Anz. 1898, No. 75, 381—387, 
401—402), während der zweite historische Theil, an den der Abschnitt bei 
RIETER 20 —23 wieder anklingt, nur eine Verkürzung des im Epitome 

bellorum sacrorum (ed. Canıstus-BAsNnAGE IV, 427, 430, 438; vgl. Biblioth. 
No. 218 und KonLer in Revue de l’Orient lat. V, 213 ff.) vorliegenden 
Berichts ist. Nach Autmann 191 hätte WINDECKE den Tractat viel- 
leicht von einem Begleiter des Königs Erich von Dänemark auf seiner 
unglücklichen Pilgerfahrt erhalten (Eccarnp, /Corp. hist. medii aevi II 

1260—1261). 

1) Sie ist auch in NORDESNKIÖLD, Facsimile Atlas 1889, fol. 5, ver- 
öffentlicht. Dass der Autor viele Ortslagen durchaus verfehlt und grobe Irr- 
thümer in der Schreibung begangen hat, wird die oberflächlichste Betrach- 
tung zeigen. B 
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"in denHänden; Thürme und Burgen krönen auch hier die Hügel. 
Zur genaueren Informirung lassen wir das Kartenbild hinten 

‚folgen, indem wir es nicht durch die gleichgültigen Details, 
Eder durch Sperrung der Ortsnamen characterisiren. 

Um dieselbe Zeit, sicher gegen 1478 ebenfalls in Lübeck, 

‚erschien der sogenannte Prologus Arminensis!), der in neuester 

"Zeit vom Professor Dr. A. Neumans für die Societe de l’Orient 
latin (1885), leider nur nach dem unvollständigen Exemplare in 
München, herausgegeben wurde; als Verfasser wird der Domini- 
kaner HERMANN Sına vermuthet?). Da das Buch so äusserst 
selten ist, darf wohl eine genauere Beschreibung als nützlich er- 
scheinen). 

Es enthält 30 Blätter in Folio (2 Quaternionen und 1 Quin- 
ternio), jedes mit 2 Columnen, ohne Paginirung, Custoden, 
Druckort und Druckjahr. Folio 1° ist leer, auf Folio 1? folgt 
Scema Templi Salomonis ohne jede Zeichnung, die wie in dem 
"Plane von Jerusalem und der Karte Palästinas durch Dislocation 
der einzelnen Legenden ersetzt wird; auf Folio 2° wird alsZweck 

des Buches die Belebung der Andacht und des Verständnisses 
der biblischen Texte angegeben !). Folio 6? enthält den Plan von 
Jerusalem, zu dem der Commentar mit den Worten beginnt »Glo- 


} 
‘ 


1) Bibl. No. 386. 

2): Wir kennen vollständige Exemplare in Deutschland nur wenige, näm- 
lich in Lübeck, Rostock und Kiel (aus der letzteren Bibliothek erhielten wir 
das Buch gütigst geliehen; in Hannover ist das, früher oft citirte, Exemplar 
verschwunden); die von uns beschriebenen und mitgetheilten Kartenskizzen 
fehlen in der Neumannschen Ausgabe. 

3) Vgl. die genaue Beschreibung eines Helmstädter Exemplars (wohl 
augenblicklich in Wolfenbüttel) von BRUNS in SCHLEUSNER und STÄUDLIN, 
Götting. Bibl. der neuesten theol. Literatur, Göttingen 1797, III, 159— 204, 

4) »quia de terra promissionis et locis ejusdem sepe ingerit legentibus 

 diffieultatem sacre pagine textus, versus quam celi partem sint situata (loca)«, 
"Fol. 30 heisst es: »et quod preeciosius est, totius terre Sancte situacionem loco- 
rumque distanciam et elongaeionem non tamen ad vnius passagii modicam 
" enarrätionem velut nostri consueverunt obnubila tetridine enarrare peregrinis, 
‚qui vix ad XXmilliaria terram illam ascendendo peragrant, sed ad totius terre 
"Sanete loca famosiora et: omnem eircuitum, quibus bene masticatis statim 
‚seietur aliquo loco textus audito qu. directe in plagis terre habeatur, vt 
_ quisque predicatur non sieut oeulo nocticoracis obtuso judicet istis de locis, 
‚sed velut aquilinaris inquisitor fiat eorundem verissimus enarrator pro quo 
‚ipse summus cetriger nunc et in euum«. 


| 
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riosa dieta sunt de Te, ciuitas Dei« !) und Fol. 10® endigt. Nu 
folgt Föl. 10?—11° die Karte von Palästina oder wie es heisst 
Figura magna totius terre sancte continentia, deren Commen 
150 Capitel umfasst und bis Fol.25” reicht. Hieran schliesst sich 
ein Fascieulus amborum librorum Machabaeorum, ubi quandoque 
latet difficultas bis Fol. 29° (Cap. 151 bis 155), und Fol. 29°—30 
ein alphabetisches Register der im Texte genannten Orte und 
Stätten?). _ | 
Interessant ist Fol. 11* die aus einem mir unbekannten Jo- 
hannes Januensis geschöpfte Nachricht: »leuga... habet MD 
passus, stadium autem CXXV passus« ... »in Francia vna leuca 
continet III quartas miliaris teutonici, in Italia vero III leuce 
sıue Ill miliaria faciunt vnum miliare teutonicum« ... »commu- 
niter tamıen in terra sancta IIII leuce faciunt III miliaria et se- 
cundum hanc estimationem poterit tota terra Sancta estimari et 
computari ad mensuram miliarium nostrorum teutonicorum«?). 
Bei Gelegenheit der Beschreibung Jaffas (Fol. 16°) lesen wir die 
interessante Mittheilung: »Comes Joppe est marescalcus in Jeru- 
salem et dominus Ascalone et Ramathe, ut patet ex suo titulo®). 


1) Aus Psalm 86, 3; diese Worte sind nicht nur das Ineipit eines Trac- 
tates (Bibl. No. 170), sondern auch eines Abschnittes bei JOHANN v. WÜRZ- 
BURG 117 (worauf dann mit dem Incipit »Jerusalem gloriosa, Judaeae metro- 
polis« der Fretellusbericht anschliesst; vgl. Bibl. No. 247 und 481). 

2) Ein solches befindet sich auch im Cod. geogr. No. 59, fol. 64— 70° 
(einem BURCHARDUS-Oodex) in Hamburg, saec. XVI. Dort (Fol. 70—71) ist 
auch eine Karte des heiligen Landes zu finden, welche wie das Rudimentum 
und der Prologus auf die Zeichnung jedes topographischen Details verzich- 
tend (aber ohne deutliche Beziehung auf sie), die Legenden einfach disloeirt 
und zwar ausschliesslich unter der Benutzung des BURCHARDUS; in derMitte 
von Fol. 70 liegt Aecon, in Fol. 71 Jerusalem, mit Linien, die nach den Wind- 
richtungen ausstrahlen. Der Jordan wird jedoch hier durch das Todte Meer 
(als in das rothe Meer mündend) hindurchgeführt. Die Ortslagen, namentlich 
der nördlichen und östlichen Partie, sind ebenso willkürlich und falsch wie 
im Rudimentum und Prologus. 

3) JOHANNES POLONER 498 rechnet 5 italienische Meilen einer deutschen 
gleich. Unserem Prologus zufolge sind 15 Stadien eine halbe deutsche Meile, 
30 eine ganze, 450 Stadien ein Grad des Äquators. Die Ausdehnung Pa 
lästinas in der Breite rechnet er auf 17 (Var. 18), die Länge von Dan bis 
Beersaba über 60 deutsche Meilen (»sumendo semper III miliaria pro IIII 
leueis«). - 

4) Aus LUDOLF v. SUDHEIM 39, neben dem aus der Zahl der älteren Pa- 
ästinographen Beda, Burchardus (ausserdem Burchardus de Bergis, Concordia 
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In Joppe quondam fuit portus solemniter muratus, sed soldanus 
metu regis Francie eum in parte destruxit. Hunc portum petunt 
nostri peregrini properantes de Veneciis fere venientes de occi- 
dente ad orientem, inclinant tamen ad austrum per totam viam. 
Et sunt de partibus maritimis Saxonie siue Lubec, Hamborch, et 
sunt de singulis vsque Veneciam CLX miliaria teutonicalia. 
Deinde II milia italica vsque Joppe, et sunt summa summarum 
circa nongenta miliaria et decem teutonicalia satis magna.« Der 
Beschreibung Accons (Fol. 19%) fügt er noch die Bemerkung zu!): 
»Ad hanc ciuitatem circa annos Domini MCC nobiles principes 
in die de progenie Vaus perduxerunt aureum diadema pretiosissi- 
mis gemmis ornatum ipsius regis Arabie et Nubie Melchior, qui 
Christo tria numera obtulit ... ., quod tamen postea a templariis 
subtractum fuit«. 

Wenige Jahre nach diesen recht bescheidenen Versuchen 
reiste der Mainzer Domherr BERNHARD voN BREITENBACH?) mit 
einem Maler Rewich aus Utrecht nach dem heiligen Lande und 
gab in seiner Reisebeschreibung nicht nur viele Karten von den 
unterwegs berührten Städten, sondern auch eine Karte des heili- 
gen Landes und eine Skizze des heiligen Grabes, welche auf 
Autopsie und gelehrtem Studium ruhen. Ausser anderen Werken 


evangeliorum), Eusebius, Hieronymus, Jacob von Vitry, Isidorus Hispalensis, 
Josephus, Rorgo-Fretellus eitirt werden. Sonst nennt er noch: Albertus 
Magnus, Aleuin, Alexander Halesius, Ambrosius, Augustinus, Brixensis(?), 
Burgensis (?), Comestor, Chrysostomus, Damascenus, Epiphanius, Evangelium 
Nicodemi, FraneiseusMaronis, Glossa ordinaria, Gregorius, Gorram(?), Heinrich 
v. Herford, Joachim und Ludovicus (zwei unbekannte Exegeten), Johannes 
Januensis(?), Legenda Johannis, Leo, Leonardi passio, Methodius, Nieolaus 
de Lyra, Origenes, Petrus Blesensis, Rabanus Maurus, Remigius. 

1) Sie stammt aus der Historia trium regum des Johannes von Hildes- 
heim (ed. Körke 1878, 10—11). Die Stelle auf der Karte, welche sich auf 
Gamaliel bezieht, heisst bei Franeiscus de Bononia (ed. TOBLER 460) so: 
»Item fui in loco, vbi in longo tempore latuit corpus ejus (S. Stephani), quod 
postmodum inventum fuit Sancto Gamalieli revelante Sancto Luciano pres- 
bytero®, Dass die Ende des fünfzehnten Jahrhunderts den Ptolomaeus- 
ausgaben angehängten Palästinakarten sowohl in Bezug auf äussere An- 
ordnung wie Legendenmaterial von den uns bekannten durchaus abweichen 
und eine Familie für sich bilden, mag hier noclı besonders hervorgehoben 
werden. 

2) Bibl. No.402. Rewich wird auch in dem parallelen Reiseberichte 
Fabris I, 353 besonders genannt. 
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war dem Redactor MAarrın RöTH BURCHARDUS zur Hand’) \, und. 
dass er auch Karten benutzt haben wird, ist kaum zu bezweifeln. 
Ja wir können dies sogar beweisen aus mehrer Legenden, die an. 
SaunDo2), noch mehr aber an die grosse (F,) Florentiner Karte?) 
anklingen. Es mag hier noch hinzugefügt werden, dass der 
Jerusalemplan zwei besonders interessante Legenden enthält, von 
denen die eine besagt, dass der griechische Kaiser Heraclius; als 
er durch die Porta aurea in kaiserlichem Pompe einziehen wollte, 
ein Engel es ihm untersagt und erst, nachdem er sich gedemüthigt, 
den Weg freigegeben habe‘), während die andere dicht neben 
der heiligen Grabeskirche ein »Palatium quoddam vetus, quod 
appellatur a Sarazenis vlmastazeno« und »Hospitale, in quo 
Hierosolymam venientes reponuntur« erwähnt. Dies kann nur 
das alte Johanniter-Ordenshaus sein), 

Endlich mag hier noch eine kurze Bemerkung über den 
Wiener Codex No. 2533 folgen, welcher in Bibliotheca No. 189 
erwähnt worden ist und durch den reichen Schmuck von meister- 
haft ausgeführten Skizzen und grösseren Darstellungen sich aus- 
zeichnet. Der Codex ist zwischen 1430—1450 entstanden und 


1) Er wird im Reyssbuch 1584, 64&—73b von BREITENBACH wörtlich (ohne 
Namensnennung) ausgeschrieben , ebenso gleich dahinter (73b—75b) BARTHO- 
LOMAEUS ÄANGLICUS DE GLANVILLA (Bibl. No. 208. Die Karte BREITEN- 
BACHS reicht von Tripolis bis Alexandrien, also weit über den Rahmen der bis 
dahin bekannten Karten hinaus und hat im Vordergrunde einen ziemlich ge- 
nauen Plan von Jerusalem und Umgebung, wodurch es nöthig wurde, um Platz 
zu gewinnen, sonst erwartete Legenden auszulassen. Wie bekannt, ist die 
Karte (bei DELABORDE, Commentaire geogr. sur l’Exode et lesNombres, Pari 
1841) auch in Grünembergs Pilgerreise (RÖHRICHT und MEISNER, Deutsche 
Pilgerreisen 159) wiederholt (dort auch viele interessante, der Herausgab 
würdige Skizzen aus dem heiligen Lande) und vom Bürgermeister Emmerie 
auf seiner Palästinareise benutzt worden (ZDPV. XVI, 276). 

2) Hie pugnavit Josue. 

3) Azor eivitas (hier Wey noch ähnlicher), Hie ineipit vallis illustris; 
Samaria, eivitasista; torrens Carith, ubi Helyas; Jamnia; Carmelus, ubi Nab 

4) Vgl. über diese Sage sehr ausführlich G. v. ZEZSCHWITZ, Der Kaise 
traum des Mittelalters 174— 176. 

5) WALTER VON GUGLINGEN 115, Note 1; BREIDENBACH 510 59a (i 
Reyssbuch 1584); FetLıx FABrı II, 19-111. Nach Mudschir ed-din & 


SAUVAIRE 165 hiess es zawiet el-derguiah. In den oben genannten Wo 
.. 6) 


ist wohl nach H. WETZSTEINS güfiger Auskunft el-mustakan (me! d. 
Wohnort) zu erkennen. Vgl. M.u.N. DPV. 1898, 65—72, bes. Tif. 
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zwar auf Befehl des berühmten Herzogs Philipp des Guten von 
Burgund durch die Meister Jan van Eyck, Justus van Gent und 
Rogier van der Weyden sen. mit künstlerisch vollendeten Bildern 
geschmückt worden, unter denen die Krönung des Herzogs Gott- 
fried von Bouillon zum König von Jerusalem (!) in der heiligen 
Grabeskirche, die Einschiffung der Kreuzfahrer bei Beginn des 
ersten Kreuzzuges, die Eroberung einzelner Städte wie Edessa 
und Bethlehem, die Krönung Fulcos, BalduinsIV und V, Johannes’ 
von Brienne und die Belagerung Jaffas durch Richard Löwenherz 
‚hervorzuheben sind; auch Jerusalem erscheint hier, aber ganz 
in der Gestalt einer niederländischen Stadt!). Man wird demnach 
keine wirklich geographisch, sondern nur künstlerisch werthvolle 
Zeichnungen und Skizzen darin suchen dürfen, die allerdings 
für die betreffende Zeit und die Geschichte der ausführenden 
Meister von grosser Bedeutung sind. 


II. Das zweite Kapitel der Secreta (244—246) ist überschrie- 
ben: Continet totius Syrie maritimam regionem und ergänzt den 
(85—86) erhaltenen eigentlichen Commentar?) zu dem Paraplus, 
welcher ausser der Küste Syriens auch zum grossen Theil die 
Nordafrikas und des südlichen Kleinasiens mit den daran stossen- 
den Hinterländern umfasst, offenbar auf Grund der bisher vor- 
handenen Schifferkarten entworfen ist?) und mit geringen Ver- 
änderungen, die zum Theil auf falscher Lesung oder Abschrift 
beruhen, zum Theil nur Verkürzungen sind, in Kartenwerken ®) 


1) WAAGEN, Kunstblatt 1847, No.49 (7. Oetober) und darausin desselben 
Werke: Die vornehmsten Kunstdenkmäler Wiens, Wien 1867, II, 40—44. 
Ähnliche blosse Illustrationen und phantatische Bilder sind oben 8. 95 — 
96, Note 2 erwähnt. 

2) Descriptio riperie marine soldano subjeete et propriorum nominum de 
marina, terrarum, portuum ac insularum ete. (8. 85). 

3) Nach KRETSCHMER 358 von Pietro Visconte, dessen dem Sanudo- 
schen völlig identischen Paraplus JoMARD IX, 1 und später (1881) neben dem 
Portulano de Laurenziano Gaddiano von 1351 THEOBALD FISCHER herausgab. 

4) Z. B. von Dulcert (1339) in MARCEL, Choix 1896, von Pizigani (1367; 
vgl. JoMARD IX, 3; CORTAMBERT im Bullet. de la soc. geogr. 1866, XII, 
339—340; THomas in Münch. Sitzungsber. 1866, II, 4, 428), in der catala- 
nischen Karte von 1375 (herausgeg. von BUCHoN und Tas, Notices et Extr. 
XIVB, Table IL; vgl. 1—152, besonders 111—113; jetzt auch in MARCEL, 
Choix 1896); in den Cartes de Soleri (1385 bei MARCEL), im Atlante Luxoro 
(herausgeg. von DESIMONI und BELGRANO in Atti Ligure 1867, Tab. VII; vgl. 
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bis über das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts hinaus uns immer 
wieder in deutlich erkennbarer Gestalt begegnet. 

Derjenige Abschnitt der Karte, welcher uns am meisten 
interessirt, ist natürlich die Küste und das daran stossende 
Hinterland Syriens; es wird daher auch allein von uns hier 
wiedergegeben. Wir legen den Londoner Codex (L) wieder zu 
Grunde, aber mit Heranziehung des Reginensis(R), des Oxonien- 
sis (O) und Bruxellensis (Br. nach der Lewrwer’schen Ausgabe), 
endlich des Palatinus (P) und des Vaticanus No. 1960 (VP, wel- 
cher die Karte in der Bearbeitung des Paulinus von Puteoli bie- 
tet). An Commentaren benutzten wir die Studien von TareEr- 
Tromas !), Tromas?), Rey?) und Tomaczek), an kartographischen 
Hülfsmitteln für die syrische Nordküste die brittische Admirali- 
tätskarte von MAnsELL (1858), die Karten von E. G. Rey, BLAnc- 
KENHORN und HARTMANN. Doch ist es nicht gelungen alle Un- 
sicherheiten auf der genannten Strecke zu beseitigen. 

Das Kartenbild beginnt mit der Amanuskette, von der s. und 
söö. in einer Linie Bagatäs, Agiar, Sermin, Alapia5) liegen, an 
das letztere schliesst sich ssö. Haman, Farfar fluuius an, w. zwi- 


1—271, besonders 115—118), in der Karte von Luzern (saec. XIV bei 
Santarem), in der Seekarte (saec. X1V bei JoMARD XTJ), bei Gabriel de Vall- 
secha 1447 (HamY, Etud. hist. et g&ogr. 1896, planche II); in den Seekarten 
von 1475 (WUTTKE, Taf. 4 und 6), von 1476 (LELEWEL, Atlas, No. 34) und 
des Juan de la Cosa, bei Frevuccı (1497), Sebastian Cabot (JoMARD XX, 2), 
in der Mappe monde von 1502 (Hay, planche III) und in der sogenannten. 
Karte Heinrichs II von Frankreich (JoMARD XIX, 2). 

1) Fontes rerum Austr. XIII, 399—414 (woran sich auch Varianten zu 
dem Paraplus schliessen). 

2) Der Paraplus von Syrien und Palästina in d. Münchener acad. Abh.- 
1865, X, 275—280, wo leider kein Commentar, aber Varianten aus dem Cod. 
iconogr. No. 135 (J) und Cod. Herwart. No. 337 (K) geboten werden. Eine 
Beschreibung der Küstegiebtausser derbrittischen Admiralitätskarte DEHELL 
in Ann. des maritimes et coloniales 1827 B, 314—334, die RITTER, AsienXVII, 
35—41, wiederholte. 

3) Archives de l’Orient latin IIA, 329—353 (wo auch der AtlasCorrer A, 
6, 34 benutzt ist). 

4) Im Wiener Sitzungsber., phil. hist. Classe 1891, OXXIV, 71—74, 88, 

5) SoLund R; in den ersteren Namen stecken baghräs und derbessak. 
S. 244 sagt nämlich: »Portus Portelle, inde media dieta per maritimam per- 
venitur Alexandrettam et inde transitur Montana Nigra et alia media dieta 
pervenitur ad castra Bagaras et Trapesa ad pedem montis, inde est media | 
dieta in Antiochianıe«. 
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schen beiden werden Aresten und Caramela!) genannt, und w. 
von diesen wieder nach dem Meere zu Antiochia. Die s. davon 
eingetragene Stätte der Gräber der vier Söhne Kanaans, wie die 
grosse Legende, welche die Gebirgsmarke im Osten begleitet, 
sind aus BURCHARDUS (30 $ 26 und 21—22 $ 1—5) entlehnt. Die 
äusserste Südgrenze bildet der Mons Synay, auf dessen Spitze L. 
merkwürdigerweise nicht ecclesia S. Catherine, sondern ecelesia 
S. Margarite zeigt?), von dem direct s. zwischen dem Meerbusen 
von Suez und Akaba Mekka eingetragen ist; sonst sind nur noch 
der Jordanlauf mit dem Todten Meere, Mons Seyr und Aque 
Marat, Nazaret und Jerusalem verzeichnet. 

Desto reicher ist die Küste mit Legenden ausgestattet, die 
jedoch vielfach eines genaueren Commentars bedürfen, daher es 
angezeigt erscheint, die eigenen Erklärungen des Sanupo der 
Reihe nach vorzuführen und die sprachlichen wie sachlichen 
Frläuterungen daran zuschliessen. Sanudo beginnt (85): »A Ca- 
ramela (Cannamella)3) usque in. Alexandretam X V milia esse di- 
cuntur versus syrocum per meridiem navigando. Caramela vero 
est in confinibus terrarum regis Armenie ad presens et similiter 
dieta Caramela confinium soldani participat. Ab Alexandreta ad 
Prebonelum®) versus garbinum per meridiem navigando sunt X 


1) er-restan und höms. VP hat der Reihenfolge oben entsprechend: 
Bagaras, Agiar, Tisin, Alapia, dann Sarmin, Mahara, Haman, Camela, Teme- 
sena, Farfar fluvius, Damascus, zwischen beiden Reihen von N beginnend: 
Trapasa, Femia, Antiochia, Chaisana, Aresten, Desertum III dierum, Syn vel 
Sepulerum IV filiorum Chanaan und Mahulet (w. von Damascus). 

2) O: Corpus Sancte Caterine. 

3) Ist nach der Karte des SAnUDO n. vom Amanus am Nord- resp. 
Nordost-Rande des Golfes von Alexandrette zu suchen, wird von WILBRAND 
175 als n. vom Castrum nigrum (kara kaja) liegend erwähnt (RITTER, Asien 
XVILB, 1838), welches, wie unser Ort »portus de Calamella«, in einer Johan- 
niterurkunde (Reg. Hieros. No. 869 vorkommt; vgl. auch DULAURIER im Rec. 
arm. I, XXX), also bei Bajae anzunehmen ist. Die Identifizirung von sakal 
‚tutan mit ©, welche LAnGLoIs, Voyage en Cilicie 472 vorgeschlagen hat, ist 
von Rey 333 mit Recht abgewiesen worden. TOoMACzER in d. Wiener 
Sitzungsber., phil. histor. Classe 1891, COXXIV, identifizirt Canamella einfach 
mit bajäs. 

4) L: Porto bonello; R: Prebonellum (BonGaArs las falsch: Borbonellum) ; 
andere weit abliegende Varianten giebt THoMAs, wo unmittelbar vorher: 
Candelona (Var. can. de lona, lana) erwähnt wird. Gemeint ist unstreitig 
burunli. 

Ztsch. d. Pal.-Ver. XXI. 8 
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milia et plus etiam dici potest. A Prebonelo ad Rasagarizir') ... 
milia sunt X. A Rasaganziro ad faucem fluminis Soldini?)... 
XX milia computantur, et hec est astaria Montane nigre. Et in 
Camerata a medio miliari in mari Soldini usque ad uallem, que 
dieitur Tandera, milia sunt X per garbinum etiam navigando. 
In valle prefata portus est. A Soldino usque ad Polleinum®) per 
garbinum versus oceidentem navigando millia sunt XX. A Pol- 
zino usque ad caput Gloriate‘) sunt millia XX navigando per 
meridiem versus garbinum. A Gloriata in usque ad Laoysam’), 
id est Liciam, millia sunt X navigando per syrocum. Laoycia seu 
Licia bonum portum habet ad catenam, qui quidem portus habet 
introitum a magistro, in cujus ore in introitu versus magistrum 
una turris est; dieta autem Gloriata bonum habet operimentum 
seu paravegium a partibustramontane. A portu siquidem Laoycie 
ad faucem fluminis Lene®) per meridiem navigando milia sunt X. 


1) L: Cauo de Rasacanzir; R: Rasaganzir (Var.: Rasalganzir, Rassa- 
canzir, Raxatanxir); J fügt hier noch: Montana nigra ein (bei Johannes 
Phokas: Maurus mons, früher MeA@vrvos, bei Jacob. de Vitriaco I, c. 32 und 
San. 174 als Mons Nero id est aquosus erklärt). räs el-chanzir ist deutlich 
darin zu erkennen. 

2) L hat dafür: Porto uallo, R: Soldivum und dahinter Portus uallus; 
O: Soldinum (ohne diesen Zusatz), d. i. Asun» Zovdi, Sudium, heut 
suwödije, deren Identität San. 174 und 244 nach dem Vorgange des Jacob 
v. Vitry und anderer Chronisten ausdrücklich bezeugt. Portus vallis (Bai 
von kassab?) ist ebensowenig sicher wie Camerata und vallis Tandera zu 
identifiziren. 

3) L: Poneim; R: Poneinum (Var.: Poein; daneben hatJ: Pasera und 
Fexsera, Atlante Luxoro: Fexero) d. i. räs el-basit (das alte Posidium), wäh- 
rend in Pasera, Fexsera wohl räs el-fassori steckt. 

4) L: Cauo de la Gloriata; R: Caput Gloriate, d. i. wohl räs ibn hani 
(vgl. ZDPV. X, 263 und HARTMANN, Karte B3), 

5) L: Leeia; R: Lieia; O: Lica; J: Laleeia; Atlante Luxoro: Lalieia 
(worauf dort Santalexio, Zibelle, Ualania, Margato, Maracreafolgen); offenbar 
ist Laodicea gemeint (vgl. ZDPV. X, 316). Laodicea zeigt denSchiffern einen 
Berg »qui affeete la forme d’une tente«, weshalb er »la tente de galere« heisst 
nach DE HELL in Ann. marit. et colon. 1827, II, 332—333; s. von Laodicea 
nennt DE HELL 333 das Cap $. Alexis. 

6) Lund R: Beona; O und VP: Lena (mit derselben Distanzzahl wie 
auch bei S. 244). Vielleicht ist nahr es-sinn gemeint (aber die Entfernung 
von Laodicea ist weiter als der Text angiebt, während nach dessen Angabe 
der Fluss doch ziemlich nahe an Vallania d. i. änijas anzunehmen ist). Der 
Atlante Luxoro hat hier Zibelle, J neben Beona (Begone): Gibelle, d. i, 
dschebele, das genau in der Mitte zwischen Laodicea und bänijäs liegt. 
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A dieta vero fauce ad Vallaniam'!) millia sunt V versus syro- 
cum per meridiem navigando; Vallania paravegium est bonum 
et operit usque magistrum. A Vallania usque Mergatum?), cas- 
trum fortissimum, millia sunt V per meridiem navigando. Ista 
est astaria Surie, que riperia maritima seu littus maritimum nun- 
cupatur. In primis a Mergato usque ad civitatem Anteradum°) 
navigando per meridiem versus garbinum milia sunt XX. A 
dieta autem civitate Anterado ad Gloriatam prefatam per sep- 
tentrionem navigando sunt millia XL. Dicta quippe insula ci- 
vitatis Anteradensis bonum habet portum a facie, que est versus 
terram, et potest ibi stari versus caput septentrionis ad prodenses?), 
et ab omnibus partibus potest’ introitus dici portus, qui quidem 
portus a terra firma per II milliaria vere distat5). Ab Anterado, 
olim nobili eivitate, usque Tripolim®)..... millia sunt XX. Tri- 
polis autem bonum habet portum et super dictum portum intran- 
do per IV milliaria insule sunt plures, que Recini nomine poti- 
untur?). Et siquemquam venire contigeritad portum supradictum, 
sinat stare cunctas insulas a meridie, et tanta ab ipsis insulis 
elongetur distantia, quanta prodensis unius et dimidii reperitur 
postmodum vero per orientem navigetur per I milliare, deinde 
per syrocum per II milliaria navigetur, et inveniet scolium, per 


4 


1) L: Vallinea; R: Valanea; O: Valania. 

2) L: Maracrea (d. i. el-markije), Margato; R: Margatum; O hat bloss 
Margath (d. i. el-markab), während letzteres zuerst stehen müsste, weiln. davon 
gelegen. Br schiebt zwischen beiden Caput S. Andreae ein. 

3) Fehlt bei L, R, bei O heisst es wie bei San. 245: Tortosa. Letzterer 
nennt 8 Meilen davon (aus BUrcH. 29, $ 22—24) Arachas, von dem eine halbe 
Meile Sin oder Sinochim entfernt sei, dann erwähnt er in der Nähe der Festung 
Crac (hösn el-akräd): »planitiem istam eircumdant montana non multum lata, 
que ineipiunt juxta Arachas et protenduntur usque Baracha (Burcn. 29, $24: 
usque in Krach). Ibi habitant Saraceni, qui dieuntur Vavini (BURCH. 29, 
$ 24: Uannini)«. 

4) Du CAnGE, Glosar. s. v. erklärt es als »funes, qui a prora alligantur 
ad terram; italice prodesse«. f 

5) L lässt wie R auf Margato folgen: Prexom resp. Preson (Var. Prexon, 
Prixom), was REY mit el-kabäsi identifiziren möchte. Vielleicht liegt eine 
Verschreibung für die gleich zu nennenden »insule Recini« vor. 

6) L: Tripolli de Suria; R und O: Tripolis (ZDPV. X, 317—318). 

7) Bei MANSELL werden genannt: Ramkine, Sanani, Tares, Nakl, Tawi- 

_leh, Medawara, Naukas, Ramaile, Bellane, el-Bakar; vgl. De HELL in Ann. 
marit. 1827, II, 330. 
E 8 * 
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quod fit portus, in quo fondum III passuum reperitur et a Jonge 
uno prodense itur ad dietam insulam. Infra vero terram Tripolis 
supradiete montes !Jreperiuntur altissimi, super quos montes nives 
nunquam desinunt reperiri. A predicta vero Tripoli usque Ne- 
phynum?) .... millia sunt V. A Nephyno autem usque ad Pu- 
teum Conostabulis®)...... millia sunt V; dietus autem puteus bo- 
num est operimentum seu paravegium capitis posifi in mari. A 
dieto puteo ad Boldronum®) milia sunt VI per meridiem navi- 
gando. Gibeletum?) portum habet pro lignis subtilibus cum 
catena. A Gibelleto usque ad Beritum®) milliaXV computantur 
versus garbinum quarta venti per meridiem navigando. In dieto 
capite versus orientem quedam est’civitas, que nuncupatur Beri- 
tum cum uno castro, apud quod bonum paravegium reperitur 
(S. 86) versus orientem. Per I milliare ad graecum due sunt in- 
sule ”), ubi portus exstitit, verumtamen puncta ceujuslibet dietarum 
insularum per I milliare debet a longe honerari. In introitu ver- 
sus graecum dietum caput Beriti habet Saheti®) insulam, a qua 
per spatium XX millium distat per meridiem navigando, que 
quidem insulam portum habet et introitum a partibustramontane, 
in quo potest quis ad prodenses juxta prefatam insulam perma- 
nere. Ipse vero portus versus terram firmam faciem suam tenet, 


1) Mons leopardorum bei BuRcH. 28 $ 20, heut dschebel turbul genannt. 

2) L: Neffim; R: Nephynum; O: Nephyn. Heut enfe genannt. 

3) L: Poio Conestabel; R: Podium Conestabulis; J: Lauo de Pogia; 
Catal.: Conestabilli; Atlante Lux.: Pozio conestabel, d.h.Puy dou eomestable 
(ZDPV. X, 256, 294); heut räs schakka. 

4) L: Bodrom; R: Boldronum; O: Botrum, also batrün. 

5) L: Gibeleto; R: Gibelletum; O: Biblium. S.245 rechnet von Botron 
bis Byblus 11 Meilen (O: 10); J schiebt hier Tavilla ein (ob aus Canis fl. ent- 
standen?); dschebeil ist gemeint. 

6) L: Baruti; R: Barutum; O: Beritum. L und R nennen n. von 
Beirut noch Cano resp. Canum (Var. F. Canis, Catal.: Flum. Canis, Atl. 
Luxoro: flum. Cano, also den nahr el-kelb. S. 245 rechnet 3 lieues »versus 
Botron in fluuium, qui Canis dieitur et passus Canise. Das Schloss von 
Beirut wird in den Gestes oft genannt (ein »tour des traitres« ebenda 84). 

7) Der nun folgende Abschnitt ist dem Sinne nach nicht recht verständ- 
lich, aber R, welcher dem Drucke bei BoNGARs zu Grunde liagt, stimmt, wie 
die Collation (durch Güte des Herrn Dr. Kurke) ergab, mit ihm durchaus; 
es wird schwer sein, den Text zu heilen. Wahrscheinlich ist unten »que 
quidem insula« zu lesen. 

8) Saitto, Sidon. , F 
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eujus introitus a parte meridiei parvum fundum habet. Ac supra 
dietum Sahetum una est montana furculea seu mons, cui Furce 
Saheli dicitur vulgariter eloquendo'!). A dieto autem Saheto ad 
caput Seraphandi?) versus garbinum quarta per meridiem navi- 
gando millia sunt X. A Seraphandino vero ad civitatem Tyri?) 
milia sunt V per meridiem navigando. Tyrus autem portum 
habet et plura scolia ad magistrum, que omnia dimitti debent a 
meridie, et debet intrare quicumque fuerit per septemtrionem, 
hoc est versus scolium nominatum, quod est a partibus tramon- 
tane, qui ab omnibus scoliis supradictis debet prodensibus II et 
dimidio elongari vel debet sive cavere, quoniam in omnibus ipso- 
rum faucibus fundum parvum protinus reperitur et potest ibi 
stare ad prodenses, quicunque fuerit penes muros predicte civi- 
tatis. Notitia supradicti Tyri talis est: quoniam quicunque de 
pelago venerit, furcas predicti Saheti videbit, que remanebunt 
sibi a partibus tramontane, aliosque montes magnos et altos, qui 
dieuntur Belignas!) vulgariter, qui ei a meridie remanebunt. A 
Tyro autem ad Caput Blancum’) millia sunt X ..., quod quidem 
caput altum est, et supra dietum caput montes sunt aliqui valde 


1) Rey 339 nennt die Bergspitzen, welche den Schiffern alsMarkedienen, 
Toghmat Dschezzin (oder en-Niha) = tömät nihä. 

2) L, R und Vatic. 2972 verzeichnen hierauf: Damor (nahr ed-dämür), 
dann: Saito resp. Sagetum (0: Sydon); von Sidon rechnet San. 245: 2 lieues 
bis Sarepta, ebenso vielvon dabis zum »flumen Eleuterus (sie; »etfluit sub castro 
Belfort«). Hierauf folgt beiL: Caue de Sarafem (Var.: Serafem, Sarfent, Sara- 
fere; Catal.: Sarafent; Atlante Lux.: Sarafendi), wofür R, Br und Cod. Vatic. 
2972: Caput 8. Bapbnelis lesen; vielleicht wieder eine Verschreibung für das 
auch bei San. 85 genannte: Ent Seraphandini (Sarepta bei San. 245). Rey 
sieht darin eine Verschreibung für räs nebi eljas. Scolium ist ital. scoglio 
(Klippe). 

3) L: Sur; Rund O: Tyrus; K: Thirus nune Sur; dann folgt: Puteus 
ag. viventium, Scandalium castrum, quod prius dicebatur Alexandreta und 
Sarona. San. 245 rechnet von Sarepta bis zum Eleutherus e.2Lieues, von da 
bis Tyrus 3 Meilen; ungefähr 1 Lieue von Tyrus ist der »puteus aquarum 
viventium«e. Von diesem bis Seandaleon (nur bei O) rechnet er über eine 
Lieue, von da e.3 Lieues über den »mons Saron« bis zum CasaleLamberti, das 
von Accon 4 Lieues entfernt ist. 

4) Nach Rey 341 die Spitze des dschebel belüt. Dagegen vgl. BURcH. 
33, 812: »Libanus supra eivitatem Belinas... distat.... a Tyro per II leucas 
et plane videtur in Tyro, et ego in media nocte ibidem lueidum vidi illunı«. 

5) LundJ: CauoJanco; Rund Cod. Vatic. 2972: Caputblaneum: Atlante 
Luxoro: Cauo blanco; Catal.: Cauo Jancho, d. i. Fas el-aljad. 
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magni, qui Belline ab incolis illarum partium nuncupantur. A 
dieto autem capite ad civitatem Acon milia sunt X versus gar- 
binum per meridiem navigando, donec quicungue pervenerit ad 
scolia, que sunt super casale Lambertum'!) posteaque declinet ad 
meridiem versus syrocum. A predictis autem scoliis usque ad 
civitatem Acon sunt infra mare vel in mari circa III milliaria 
plures sicce. Acon?) autem portum habet ibique unum scolium 
faciens dietum portum, ad quod scolium prodenses debent dari; 
ab oriente autem turris est muscarum, et si quem venire contigerit 
ad prefatum portum, naviget a longe a templo S. Andree°) per 
III milliaria propter siccam, que est super Sancto Andrea per 
rectum, donec viderit domum, que fuit conestabulis®) in turre 
muscarum, et tunc poterit facere viam portus, et cum intraverit 
dictum portum, naviget in tantum intra predietum, ut castrum 
Cayphe sive Porphyrie per medium puppis sui navigii relingua- 
tur tenens dietam muscarum 5) turrem per mediam proram navigii 
antedicti, et hunce modum tenendo secure ire poterit intra por- 
tum. A predicta autem turri vel sicca templi usque ad locum 
Carmeli®) millia sunt X per garbinum navigando. Carmelus vero 
mons est altus et planus supra mare et in mari tanquam longam 
insulam se ostendens, cujus montis caput, quod est sıpra mare, 
versus magistrum respicit, in cujus sommitate una est ecclesia, 
que Sancta Margarita vocitatur’). A parte autem septentrionis 


1) Nur bei O und VP: Casale Lamperti; gemeint ist das sonst casal 
Imbert (ZDPV. X, 213, 216, 218, 269) genannte ez-zib. 

2) L: Acry; Rund O: Acon; K: 'Tholomaida nune, Acris olim, worauf 
er Caifas und S. Helie nennt. 

3) Vgl. den unten von uns vorzuführenden Plan Accons, auch Rey, 
Supplem., wo die eingefügte Karte der Küstenansicht die gewaltige Ruine 
deutlich ‚hervortreten lässt Sonst vgl. DE HELL 324—326. 

4) Auch auf dem Plane des MATTHAEUS PARıs besonders genannt; vgl. 
unten $. 124—125, Note 5. 

5) Vgl. ZDPV.X, 308 u. unten $. 126, Note 2. 

6) L: Carmeno; R und Cod. Vatie. 2972: Carmelus. Sax. 246 nennt 
eine Lieue von Cayphas >via, que ducit ad castrum peregrinorum« und fährt 
fort: »super montem Carmeli quasi ad dimidiam leucam est spelunca Helye 
et mansio Helie et fons, ubi habitabant filii prophetarum«. 

7) Wird auch bei Jacobus de Vitriaeo 1075 und auf der Oxforter Karte 
genannt (vgl. auch Gu£rın, Samarie II 270). Nach d. Itin. franc. I, 89—90 
(auch 1043, 180, 189, 190) gehörte die Abtei den Griechen und lag in der Nähe 
ein Ort Anne, ferner S. Jean le Tire und Capharnaum (ZDPV.X, 245—246, 


\ 
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quedam sicca est, que per I milliare elongatur. A monte autem 
Carmelo ad castrum peregrinum!) milia sunt V per meridiem 
navigando. A Castro peregrino usque ad Cesaream?) millia sunt 
XX per meridiem navigando, a Cesarea vero usque ad Arzuffum?) 
millia sunt XV per meridiem navigando. Ab Arzuffo usque 
Joppen ®) per garbinum navigando milia sunt X. A monte autem 
Carmelo usque Damiatam nullus mons circa maritimam inveni- 
tur, sed terra subtilis et plana et habet rupes albas de sabulo. 
Infra terram sunt montes alti per astariam gradiendo, qui Jero- 
solymitani montes appellantur, et omnes montes, qui videri 
possunt usque Carmelum, duplices sunt vere. Hec est maritima 
seu astaria, que a Joppen usque ad Damiatam protenditur. In 


primo a Joppe usque ad castrum Beroardum)..... milia sunt X. 
A castro Beroaldo usque Ascalonam ®) milia sunt X. De Ascalona 
usque Gazaram’) XV milia computantur.... A Gazara vero 


usque Darum®) milia sunt XV.... A Daro ad caput Beroardi 


254). Phil. Savonerius (ed. NEUMANN in Öst. kathol. Vierteljahrsschrift 1872, 
75 nennt bei Caesarea: cavea S. Mariae (RıccoLn. 113 $ 26) und 76: le Merle, 
S. Johannes le Tire (VoGUE, Les Eglises 445), monasterium 8. Mariae de Car- 
melo, dann (77) monasterium S. Margarethe, Cayfas und Carmelus mit der 
Cava Helye. Sonst vgl. auch oben 8. 103, Note 9: Cauea 8. Marie. 

1) L: Castelo pelegrin; R, O und Cod. Vatie. 2972: Castrum peregrino- 
rum. K nennt daneben: ecclesia S. Marie und Fortalicium. Von hier bis 
Caesarea rechnet San. 246: 3 leuce (»compassus ponit XX milliaria«), von 
Caesarea bis Assur: 2 leuce (»compassus ponit XV milliaria«). 

2) L: Cesaria; R, O und Cod. Vatie. 2972: Cesarea. 

3) L: Arzuffa; R und Cod. Vatic. 2972: Arcuffum; O: Arsur; K: Anti- 
patrida siue Dor vel Assur. 

4) L: Jaffa; R und Cod. Vatic. 2972: Joppen; O: Jopen; K: Joppe uel 
Japhia und dahinter Ramia (für Jamnia), portus Judeorum. 

5) L: Castel Beroardo; R und O: castrum Beroardi; K: Castrum 
Bervaldi (darauf Acaron, Azotus); Catal.: Beroardo; Atl. Lux.:  Kastel 
Bervardo. Der Ort wird nur bei Alb. Aquensis (ZDPV. X, 213) genannt, ist 
aber von Azotus verschieden, obgleich es, wie dies bei San. 165 und Jacobus 
1070, von Jaffa wie von Ascealon 10 Meilen abliegt. Rey möchte es wie 
GUERIN mit mänat el-kal“ a identifiziren. 

6) L: Escallona; R und O: Ascalona (vorher sind Acharon und Acotum 
eingeschoben). 

7) L: Gazara; R: Gazam; O: Gaza. 

, 8) L: Dromo; R: Dromum (darauf folgt bei beiden: Berto; Var. Borto, 
Birefo). Der Ravennate (Cosmogr. edd. PARTHEY et PinDer Il, 14) nennt 
zwischen Gaza und Ostracene: Rifis; lib. V, cap. 7: Rafıs (Guido 94: Rasis), 
d. i. Raphia (tell rifah). 
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milia sunt XXX, a capite pelage Rixe!) per BR A capite 
Beroardi in fundum gulfi Rixe.... milia sunt XXX. Ab illo 
capite a’ meridie per occidentem versus magistrum milia sunt 
XXX. A predicto vero capite ad caput Staxi?) per garbinum 
navigando XXX milia computantur. (S. 87.) Dietum Staxum 
gulfum est, quod circumvolvitur per spatium XX milium. A 
capite Staxi ad Rasagasaron°) versus garbinum per occidentem 
navigando milia sunt L. A Rasagasaron usque ad Faramiam®) 
versus garbinum per occidentem navigando milia sunt XXX.«e 

Wir fügen hier noch die nur in wenigen Karten des Saxupo?) 
eingetragenen Stationen der Route von Gaza nach Aegypten 
hinzu und legen ihre Aufzählung in dem Texte des Sanuno zu 
Grunde; die Wichtigkeit dieser Materialien, die allerdings über 
den Rahmen der eigentlichen Palästinaforschung hinausführen, 
mag unsere Abschweifung entschuldigen. 

»De Gaza leuce III usque Darum); bona via et aqua et her- 
bacıum. Inde usque Raphat’) leuce II; bona via et aqua et in 


L: Gulffo derisso (Var. Colfe de Larissa, de Rixa). 
L: Stagnum; d. i. räs strakı. 

L: Rasagazaron d. i. räs el-kasrun. 

‚: Faramia. 

5) So O. SAanuDo hat bekanntlich (87—88 und 259—261) den nur in 
der Ausgabe von Basnage-Canisius IV, 25—26 erhaltenen'ägyptischen Reise- 
bericht BURCHARDS benutzt, wo aber unser Itinerar nicht steht. Als Er- 
klärung dazu dient: La devise des chemins in Itin. frane. I, 241—243 (vgl. 
SCHEFER in Archives IIA, 99—96), duch die Route auf der BREITENBACH'- 
schen Karte, welche die bei Wey 131—132 erhaltenen Legenden durch bessere 
Lesarten ergänzt und erklärt; vgl.sonstauch Ghistelle132—137. BREITENBACH 
zählt von Gaza bis Lughany 20, von da bis Allariff 20, von da bis Zaceha 36, von. 
bis Cattia 46, von da bis Salachia 50, von da bis Lares 34, von da bis Billes 
40, von da bis Aleanihi 36, von da bis Lacus (einen See auf Hügeln) 12Meilen, 
giebt dann: fieus Pharaonis, ortus balsami (matarije) und endlich Kairo. Kurz 
wird dieselbe Route bei SIMON SIMEONIs 65—68 und HARFF 156— 159 erwähnt, 
ferner auch von ScHoLZ, Reisen in der Gegend zwischen Alexandrien und 
Parätonium 120—127, zum Theil von SrÄueLıx, In Algerien 366—391, aber 
sie alle fördern die Erklärung unserer Ortsnamen wenig oder gar nicht. 

6) Daron. Die nun folgenden Namen (bei D’ANVILLE, Egypte (Karte) 
1765 aus unserer Quelle eingetragen, aber auch von den besten Karten nicht 
alle verzeichnet), hat der Cod. Palatin. 1362 und Cod. Vatie. 2972 nicht; eine 
Collation des ganzen Textes mit dem Cod. Regin. 548 (R) verdanken wir der 
Güte des Herrn Dr. Kupke in Rom. 

7) Devise: Rephah, d. i. tell rifah. 


ID 5 


) 
2) 
3) 
4) 


Fee 
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copia. Inde usque Zasque!) leuce IV, parum de litore, bonum 
herbacium et bona aqua et copiosa. Inde usque Heus?) leuce 
IV, via littorosa et aque satis bone. Inde usque Laris?) leuce 
IV; totum littus et aqua bona satis et platea ad emendum et ven- 
dendum. [Inde usque Burelani‘) leuce IV; totum littus, aqua 
bona et in copial. Inde usque Bouser’) leuce IV, et ibi via divi- 
ditur in superiorem et inferiorem; inferior est magis communis 
et transit per locum vocatum Sabaquet baridoil, ubi mortuus est 
rex Balduinus. De Bouser usque Tarade®) leuce II; satis habet 
de littore, de herbacio et bona aqua et ibi platea. Inde usque 
Asbede?) leuce IV; sic est littus magnum, bonum herbacium, 
aqua bona et platea. Inde usque Viteleb®) leuce V; habun- 
dantia littoris, malum herbacium et aque satis male, sed in 
copia. Imde usque Naherlersibia?) leuce IV; satis de littore 
et de bona aqua. Inde usque Catie!®) leuce (IV); bona villa 
est et aque satis bone, et ıbi via dividitur in superiorem 
et inferiorem, utraque perducit ad Habesse!!), villa optima; via 
inferior magis est communis. Via superior: de Chatie usque 
Hahras!?) Jeuce V; satis de littore et de aqua, sed mala. Inde us- 
que Bonuruch !3) Jeuce IV, satis de littore, sed aqua est pessima, 
amara et salsa. Indeque usque Hucar!#) leuce IV parue; satis de 


1) Devise: Zaheca; O: Casque d.i. ze’ aka. 
2) So auch O; Devise: Karrobler (V liues). 
3) So auch O; Devise: Hariss (IV liues); heut el- arisch. 
4) O und Cod. Vatie. 1960 (Karte des Paulinus Puteolanus, unten mit 
P bezeichnet): Burelcaui (IV liues). Dabei: »Sabaquet Bardoil, ubi mortuus 
est rex Balduinus« (am Sirbonis-See).. R hat die eingeklammerte Stelle des 
Druckes nicht. 
5) So auch O und P. 
6) O und P: Tarede; Devise rechnet von Haris bisOarrade X liues (lässt 
also die Zwischenstationen aus); Uarrade ist gemeint. 
7) O und P: Scende; Devise: Soade (d. i. Suade) »V liues«. 
8) O und P: Merceleb; Devise: Montayleb (d. i. Montaleb) >IV liues«, 
d. i. Mutailib. 
9) O: Naclersibia; P: Naclersibra. Devise: Elmahane »V liuese«. 
10) Ebenso O: IV liues (darnach oben ergänzt); Devise: Katye »IILliues« 
d.i. Katia. 
11) O: Abesse d. i. Abasse. 
12) O und P: Abras (V); R: Aras. 
13) ©: Bohouruch (IV); P: Chourath. 
14) O und P: Houcar (IV); R: Houcar. 


122 Röhricht, 


littore et aque male. Inde usque Asebbi!) leuce IV [Satis de 
littore, herbacio et aqua bona et ibiplatea. Inde usque Hesiuone?) 
leuce IV] satis de littore et bona aqua ex flumine. Inde usque 
Masinach ®) leuce III; satis de littore et bona aqua ex flumine. 
De Sbesbie*) incipit terra laboris et inde usque ad Vacariam®) 
bonam villam, leuce II et magne; satis aque de flumine. Inde 
usque Habesse®) leuce III; via bona et terra fertilis et villa ab- 
undat omnibus bonis. Inde usque Belbeis’) leuce III; terra ara- 
bilis et villa magna et fertilis. Inde usque Abirelcara®) leuce III; 
terra fructifera, bona aqua et in copia. Inde usque Hus°) leuce 
IV; terra fructifera, aqua bona et in copia. Inde Quiriacos !") 
leuce III; terra fructifera et fertilis. Inde Kayrum leuce III; 
bona via. Via inferior: de Chatie usque Aguorabi!!) leuce IV; 
satis de littore, parum de aqua et salsa. Inde usque Chauseyr '!?) 
leuce V; satis de littore et de aqua, sed pessima. Inde usque 
Birchisce !3) leuce IV; parum de littore et satis de aqua, sed salsa. 
Inde usque Salchie !!), bonam villam, leuce IV et copia bone aque. 
Inde usque Habesse !5) Jeuce VI; via bona, aqua multa et bona ex 
flumine. Inde usque Kayrum ut supra. Durat itaque desertum 

leucas quasi LXX, terra arabilis usque XX et ultra a Gaza vsque 
Kayrum '6).« 


III. Die Erklärung zu seinem Plane von Jerusalem giebt 
Sanuno 253—255, cap. 8, woran sich ergänzend 255—257, cap. 9 


OÖ und P: Eseb (IV); die eingeklammerten Worte fehlen in R. 
O und P: Heusuone (IV). ; 
O: Stiasmath (II); P: Seiasmat. 

4) Fehlt bei O und P. 

5) O und P: Vacaria (III). 


1) 
2) 
3) 
) 


O und P: Abirel; Devise: Bir el Bayna (IV) d. i. bir el-baida. 
9) O und P: Hiis; Devise: el-Hesse (II) d. i. e-hesse. 

10) O und P: Quinacos (fehlt bei Devise), d. i. siraküs. 

11) So auch O und P; Devise: el-Gorabi (heut gharabi) IV, 

12) O: Caiasir; P: Cauasrum; Devise: Cosair IV (el-kusair). 

13) O: Bensce (V); P: Beise; fehlt in Devise. 

14) O: Saleie (VI); P: Salcee; Devise: Salechie (galähtje). 

15) O: Abesse; P: Abese. ‘ 

16) Devise 243: »Some de Guadres jusques au caire liues LXXXIX 
demye«. 
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über die Orte um Jerusalem) und 257, cap. 10 (über die in den 
rorausgehenden Capiteln nicht genannten, aber nennenswerthen 
Orte, anschliessen. Der Commentar ist natürlich viel ausführ- 
licher als die Karte und lässt sich unschwer als Compilation aus 
BURCHARD (68— 76) und Pritıppus Savonzrıus (37—47, 52—55) 
erkennen; aus dem letzteren (37) hat SAnuno (254) auch die Be- 
hauptung entlehnt, dass Christus selbst gesagt habe: hic est me- 
lium mundi, und (258) die dort (55) zum ersten Male erzählte 
Geschichte vom Erbsenfelde!). Hingegen stammen die grösseren 
Legenden der Karte fast wörtlich aus BuRCHARD, so die von Ka- 
mos und Moloch, dem Idole der Moabiter?), vom Umfange der 
Stadt Jerusalem) und der Fons Gyon‘). 

Wie wir bereits wissen, hat der Bischof Paulinus auch den 
Jerusalemplan des Sanudo seinem Werke einverleibt (Cod. Vatic. 
No. 1940, fol. 267). Er ist flüchtiger gezeichnet, hat aber nicht 
bloss einige abweichende Lesarten und Vignetten, sondern auch 
einige Legenden mehr) als seine Vorlage. So nennt Paulinus 
den Moloch ein Idol der Amoniter und giebt den Umfang Jeru- 
salems richtig nach Josephus auf 23 Stadien an. Er allein nennt 
die Thore®): 1. Porta judiciaria, 2. Dauid uel piscium, 3. fontis 
Siloe uel aquarum, 4. S. Stephani, 5. aurea, 6. anguli uel sterqui- 
linii, 7. speciosa, verzeichnet 8. Acheldemach (rechts von der 
piscina inferior), den Mons Öffensionis und hat die Legenden: 
9. Carnerium leonis’?) (»in quo ferme XII milia corpora marty- 


1) Die TOBLER, Topogr. II, 564—565 über SANUDO zurück noch nicht 
nachweisen konnte. 

2) BurcH. 7686; hingegen fehlt hier die Nachricht vom Tempel der 
Astarte. 

3) XXX Stadien, während der von BURCH. 72 $ 4 citirte Josephus 
XXXIII angiebt; kleine Varianten der von SANUDO aus BURCHARDUS ge- 
nommenen Maasse kommen auch sonst vor. 

4) BuRCH. 66 $1. Die kleineren Legenden finden sich inhaltlich auch 
bei BURCHARDUS. 
| 5) Hingegen fehlen: Sepulerum regum, Cenaculum, an dessen Stelle: 

ic Virgo migrauit eingetragen ist. Im Codex Palat. No. 1362 hat der Jeru- 
alemplan, sonst dem unsrigen völlig identisch, noch 3 Legenden mehr: 
cheldemah, Mons Syon und Domus Cayfe, nunc ecelesia S. Salvatoris. 

6) Die in der Redaction des Liber de passagiis noch fehlen. 

7) Aus RORGO-FRETELLUS, woraus auch Cont. Guill. de Tyro 171, Jon. 

IRZIBURG, 166 dasselbe melden. Die übrigen Legenden sind alle dem Bur- 
ARDUS entlehnt. ° 
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rum sub Cosro&@ peremta Dei jussu una nocte Intulit«) 10. domus 
Caife nune ecclesia Salvatoris, 11. Probatica piscina, 12. Sepul- 
crum Virginis, welche wir im Plane an den betreffenden Stellen 
mit den eben genannten Nummern eingetragen haben. 

Den Lesern dieser Zeitschrift werden die schematischen Jeru- 
salempläne noch in Erinnerung sein, welche wir früher heraus- 
gaben!); siesind fast alle kreisrund, und diese Form zeigen auch‘ 
die bereits vorher veröffentlichten und jetzt von Konrad Miller 
wiederholten Pläne?). Hingegen hat schon TogLer°) richtig be- 
merkt, dass unser Sanudoplan bereits in allem Wesentlichen der 
Wirklichkeit entspricht, so z. B. durch den vorspringenden Win- 
kel der Stadtmauer neben der Aksamoschee, die nordwestliche 
Richtung vom Jafathore an, die nordöstliche bis zum Damascus- 
thore, die östliche bis zur Nordostecke der Stadt und die südliche 
bis zur Südostecke. Wenn auch keine Gassen namhaft gemacht 
sind, so ist dennoch das Gassennetz vollständiger; ja der Zu; 
der wichtigsten Gassen ist sogar, wie ToBLER fortfährt, deutlich 
zu erkennen und ihre Identifizirung ohne Schwierigkeit. Man 
cherlei Merkwürdiges bietet der Plan auch für die Geschichte 
der Tradition und der durch sie geweihten heiligen Stätten, was 
ToBLER noch genauer ausführt. 


IV. Wir kommen endlich zu dem Sanudoschen Plane von 
Accon. Wie uns bekannt ist?), hat bereitsMArruagus PArıs einen 
solchen aus der Zeit vor der Einnahme der Stadt durch die Mus 
limen entworfen), aber dieser steht in der Schärfe der Zeichnung 


1) ZDPV. XIV, Tafel 4, 5; XV, Tafel 1-5; XVII, Tafel 7. An diese 
schematische Zeichnung erinnert auch der Jerusalemplan aus der Imago mundi 
s. XIV bei KM. III, 146. Eine Idealreconstruction Jerusalems um 1180 ha 
zuerst TOBLER, Siloahquelle (Anhang), versucht, mit dem die Zeichnungen i 
Pilgrims Text Society 1888, No. 8 und 1890, No. 14 fast völlig überein. 
stimmen. 

2) KM. III, 61—68; der dort (63) veröffentlichte Plan aus Montpellie 
ist wie der oben (8. 87) erwähnte des MATTHAEUS PARIS quadratisch (der au 
Cambray rhomboidisch). | 

3) Planographie von Jerusalem, Gotha 1857, 7 und Tafel 3 (auf Tafel 
der Arculfplan, auf Tafel 2 der aus Brüssel). 

4) Vgl. oben $. 88 und 118 (wo auch eine Beschreibung der Hafeneir 
fahrt Accons sich findet). j 

5) KM.II, 91, 92; die Legenden siehe in Itin. frane. I, 135—136 ( 


auch 199): »Domus militum S. Lazari, le Burg ki est apele Munt Musard, c’es 
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und Zahl der topographischen Legenden erheblich hinter dem 
Sanudos zurück, bietet jedoch wieder einige Ortslagen, die wir 
sonst nur aus Chroniken und Urkunden kennen!). Andere Pläne 
finden sich noch in dem von Thomas herausgegebenen Liber de 
passagiis, im Cod. Vatican. No. 19602) und Cod. Paris. No. 49393), 
aber alle drei stammen aus dem in 3 Redactionen uns bekannten 
Werke des Bischofs PAurınus von Puteoli und ruhen auf unserem 
Sanudo. Die grosse Aehnlichkeit des Planes von Paurinus (P) 
und SanuDo ($S) ist in der That auf den ersten Blick zu erkennen, 
aber trotzdem ist die Zahl der Abweichungen nicht gering. P. 
hat zunächst einzelne Quartiere und topographische Marken gar 
nicht, oder ordnet sie anders, so fehlen ihm: Oustodia Templario- 
rum, Oustodia Hospitalariorum, patriarchatus, la Moncoia, turris 
Alamannorum, S. Michael, S. Antonius, Contrata de Munmusart, 
ecclesia Hospitalis und locus infirmorum. Dafür hat P aber 
Legenden, die S. entweder auslässt, oder anders ordnet, so statt 
der Thürme der ersten gegen Osten gerichteten Mauerlinie in 
der Richtung von Norden nach Süden: Turris regis?), S. Nico- 
lai, Macelatorum und pontis, in der dahinter liegenden: Turris 
maledicta, peregrinorum und am Meere: Turris Januensis (hinter 
der Turris pontis). Die innere Mauer, welche vom Meere bis nach 
der Turris maledicta in der Richtung von Westen nach Osten 
‚geht, hat folgende Legenden: Porta S. Michael, nova Hospitalis, 
Domine nostre und (dicht an der Turris maledicta) Turris san- 
guinis, der direct nördlich in der ersten Mauer Turris Venetorum 
und Anglorum (bei S. Custodia V. und Turris A.) und nordwest- 
lich (neben dem locus Minorum) Porta S. Antonii vorliegt; statt 


tut le plus inhabite de Engleis, la maisun de S. Thomas le martir, la maisun 
de l’hospital, la porte vers S. Nicholas, le cimitire S. Nicholas, Sepulchres, la 
tour maudite, le chastelle roide Acre, la porte vers le molindeD)okes, l’ospital 
des Alemans, la maisun de cunestable, la maisun le patriarche, la chaene, le 
Temple, la tur as Geneveis, la tur de Pisanz«. 

1) Vgl. RÖHRICHT in ZDPV. X, 300—308. 

2) Herausgeg. und erläutert von REy in M&m. de la soc. des antiq. de 
France XXXIX, 1879 (wo XLIX, 1889 dazu von demselben Autor ein Suppl6- 
ment mit Ansicht Accons von der Seeseite aus der Zeit des siebenzehnten 
Jahrhunderts erschienen ist). 

3) Dass der Aceonplan dieses Codex dem im Vatic. No. 1960 identisch 
ist, sah schon Rey 10 (1879). 

'* 1) Bei Baha ed-din 135: Aal‘ at el-melik genannt. 
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l 
des hospitium Hospitalis bei S liest P: herbagium Hospitalis 
(sachlich dasselbe!)!). 

Wirkönnen nicht entscheiden, ob der Plan vonP in einzelnen 
Angaben genauer und zuverlässiger ist als der bei $S, doch ver- 
dient wohl der letztere im Allgemeinen den Vorzug; ausgemacht 
ist durch Chroniken und Urkunden, dass der »verfluchte Thurm« 
nicht in der zweiten, sondern der ersten Walllinie lag). Viel- 
leicht hat P aus mündlichen Erkundigungen, welche ausser der 
Autopie auch die Hauptquelle von S bildeten, noch Einiges nach- 
tragen können, oder ändern zu müssen geglaubt. Wie es scheint, 
hat der Plan von S ziemlich weit zurückliegende Verhältnisse 
im Auge und zwar die Zeit zwischen 1252—1258; denn der Mont 
Musard ward durch Louis IX. befestigt und die Vertreibung der 
Genuesen und die Zerstörung ihres Thurmes (la Moncoia di. Mont- 
joie) erfolgte Sommer 1258, doch liegt darin kein zwingender 
Grund für jene chronologische Annahme, da Sanupo auch in 
seiner Karte (wie BURCHARDUS in seinem Berichte) Orte und 
Burgen, die längst dem Erdboden gleichgemacht waren, noch 
als bestehend anführt. 


1) Es ist auffallend, dass bei S und P verhältnissmässig wenig Kirchen 
in Accon genannt werden (vgl. die grosse Zahl derselben in ZDPV. X, 304— 
305); Sanctus Brida ist offenbar ein Schreibfehler für. Brigitta, S. Laurentius 
de caualeriis (vielleicht auch für S. Lazarus de caualeriis); auffallend ist die 
Unterscheidung: Turris Alamannorum, Alamanni und S. Maria (Theutoni- 
corum) de caualeriis. | 

2) RÖHRICHT, Gesch. d. Königreichs Jerusalem 502 (Note 1) —503, 559, 
560, 562, 563, wo auch der Name des im Hafen stehenden Thurmes(»Fliegen- 
thurm«) erwähnt wird, gegen den die Kreuzfahrer öfter vergeblich Stürme 
unternahmen (RÖHRICHT ]. e. 518, 528—529, 533); vgl. San. oben 118. 


Bücheranzeigen. 


Conrad Schick, Baurath, Die Stiftshütte, der Tempel in Jeru- 

salem und der Tempelplatz der Jetztzeit. VIII. 363 SS. mit 47 

in den Text abgedruckten und 11 hithographirten Tafeln, Berlin, 
Weidmann, 1892. 15 Mark. 


Baurath Dr. C. Schick, der um die Landeskunde von Palä- 
stina und besonders um die Topographie von Jerusalem hoch- 
verdiente Forscher, bietet uns in diesem seinem jüngsten litera- 
rischen Werke die reiche Frucht fünfzigjähriger Studien. Seit 
dem Jahre 1846 in Jerusalem wohnhaft, hat er in dieser langen 
Zeit nie aufgehört, allen Spuren des Alterthums in der heiligen 


Stadt sorgfältigste Aufmerksamkeit zu schenken. Keiner un- 


serer Zeitgenossen ist mit den älteren und neueren Terrainver- 
hältnissen der Stadt so vertraut wie er, keiner hat durch eigenen 


Augenschein und eigene Ausgrabungen und Vermessungen ein 


solch genaues Bild von der Geschichte Jerusalems, wie sie aus 
den Zeugnissen von Stein und Schutt sich ergiebt, sich gestaltet, 
wie er, da in all diesen Jahren keine Ausgrabung, keine Erd- 
bewegung, kein grösserer Bau sich vollzog, ohne dass er 
dabei gewesen wäre. Die Kenntnisse eines Baumeisters und 
Topographen mit dem Talent eines geschulten Handwerkers ver- 
einigend, hat er von dem äusserst complieirten Gebäudegewirr 
der Grabeskirche und vom Haram ausgezeichnete Modelle ge- 
schaffen. So hat er sich eine seltene Kraft der Anschauung er- 
worben, die ihn befähigt, architektonische und topographische 
Schilderungen mit grosser Gewandtheit in concrete consequente 
Vorstellung umzusetzen. Es ist daher zum Voraus sicher, dass 
sein Buch in derGeschichte der geistigen Reconstruction des alten 
Jerusalems eine ganz hervorvorragende Stellung einnehmen wird. 

Der Verfasser steht auf dem Boden strenger Bibelgläubig- 
keit; darum ist es ihm selbstverständlich, dass die im Pentateuch 
geschilderte Stiftshütte nach den Weisungen Moses im Sinai- 
gebirge wirklich erstellt worden ist, und dass alle biblischen An- 
gaben über Stiftshütte und Tempel mit einander harmoniren. 
Ein modern gerichteter Forscher wird die biblischen Angaben 
oft anders gruppiren und anders werthen, aber auch einem 
solchen muss es sehr willkommen sein zu vernehmen, wie ein 
Fachmann von dem Wissen und der Erfahrung Scnick’s die 
biblischen Berichte zu einem in sich geschlossenen anschau- 
lichen Ganzen verarbeitet. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, das Werk ScHick’s mit 
den Lesern unserer Zeitschrift bald zustimmend, bald bezwei- 
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felnd, bald widersprechend zu durchmustern. Wir begnügen 
uns, einige Hauptpunkte hervorzuheben. Den ersten Theil 
seines Buches widmet der Verfasser der Stiftshütte, den zweiten 
dem Tempel zu Jerusalem, den dritten dem Tempelplatze, wie 
jetzt ist. Den Werth seines Textes erhöht er ganz wesentlich 
durch sorgfältig ausgeführte Pläne und Zeichnungen. Im Unter- 
schied zu der gewöhnlichen Annahme, gemäss welcher die Stifts- 
hütte ein flaches Dach hatte, giebt er ihr ein Giebeldach mit 
einer Stange als First. Als Grundform der ganzen Anlage des 
Heiligthums stellt er das Quadrat fest und weist auf die Zahlen- % 
harmonie in den Maassverhältnissen hier mit 10 als Grundzahl. 

Das Bild, das Schick vom Tempel in Jerusalem entwirft, 
sieht überaus stattlich aus, zeigt aber wenig Aehnlichkeit mit 
dem von VocuE, PERROT und Cnipiez, THENIUS, STADE und 
Anderen uns gebotenen. An Stelle des Verfassers hätten wir 
uns für den vorexilischen Tempel ausschliesslich an die biblischen 
Angaben gehalten, den herodianischen nach JosEpnus aufgebaut 
und von den zum Theil recht phantastischen Schilderungen des 
babylonischen Talmud nur einen sehr discreten Gebrauch ge- 
macht. Aber auch so sind wir dem Architekten, der in seiner 
Vorstellung Alles klar und anschaulich gestaltet, für seine Be- 
schreibung dankbar; sie schneidet all den Bildern und Plänen, 
die mit der Wirklichkeit gar nicht oder nur ungenügend ge- 
rechnet hatten, die Wurzel ab. 

Sehr lehrreich und interessant ist Alles, was der Verf. über 
die nachbiblische Geschichte des Tempelplatzes berichtet. Auch 
er hält die Marienkirche des Justinian im Wesentlichen für 
identisch mit der e/- Aksa-Moschee, während er die Sophiakirche 
in der jetzigen Felsen-Moschee erkennen zu müssen glaubt. 
Dazu scheint freilich nicht zu stimmen, was Antonınus um’s Jahr 
570 berichtet: »Wir beteten im Prätorium, wo der Herr verhört 
war (das Prätorium lag nach dem or dee 333 im Wäd: 
in valle sunt parietes, ubi fuit praetorium), wo jetzt die Kirche 
der heiligen Sophia ist, vor den Ruinen des Tempels Salomon«. 

Hat sich der Verf. in den zwei ersten Theilen seines Buches 
auf vielumstrittenem Gebiet bewegt, so redet er dafür im dritten 
Theil, wo er den jetzigen Tempelplatz schildert, als weitaus ge- 
nauester und gründlichster Sachkenner. Niemand hatte so viel 
Gelegenheit und Geschick zugleich, um jenen Platz bis ins Ein- 
zelnste zu studiren und zu vermessen. Daher wird die Wissen- 
schaft diesen dritten Theil mit ganz besonderer Dankbarkeit 
aufnehmen. 

Möge das trefflich ausgestattete und überaus instructive 
Buch einen grossen Leserkreis finden. Wir sprechen dem 
greisen hochverdienten Forscher für diese seine werthvolle Gabe 
unseren lebhaften Dank aus. K. FURRER. 


Tafel 2. 
ift 4 Deutschen Palästina -Vereins Bd.XXT. 
E 
Mi ITS corjungitur Damasco B C A Ks distat aPetra desertt contra N 
£ >° D statt a /4 7 \ 
A Zerra.Aman ram Amanı RE < mer sg ZT Galaad vutturnum Al dietis metropotis nunc DURETTEN UST so LLaralt SHARED Chester 10 
2 XV / Arabie sitain torrente Arnon terra Amen. et Eufrates Hrabie et Egypti et dicitur Crac et N 
| 2 T | T T 1 T- - an Ban er XXX / /Mons regalis, LXXV IXXX \ 
Pr a! EN | Il | ii ae 1 | = 
F | Z>= = | | | ar T a =] nn 7 : 1, Edi EE) 
| | 1 = ee 
| - = - = — a —roı 
j Fre | | | | 
= a Ei u EN A TTS N | a ee 
| | 3 | Tapas Faden BEER | v7 a a 2 | 
= ur „io. | ra agedo a chris | ( saw 3 A er BAR i ia AR 
| | | | YMedttın paler Indem immisse su Del a N Fre ag | == 4 Pefeis Velen vecH re 2 del Bir zrı 
ie | 1 ! | T 0 meatu in Dar rei Dim diat | Modomorum, uel maledöcturm le 1720: | | 
[ 1 Set — zur verus| | 0 ledar N 1 ‚tribus © ' L HT 1 1112 
| | | [o| fordands | | nase (Mauabse klar T © nee l | | lee Bene 
—_ m j Job- en - 4 + \ ee | BL N! | | | | E — = 7 T T r T f m u | 
NN! | | | \ | TGaderai Ey an a me m —t + — — il — —— 1 —— ——1 == = | | | | | et 
| a! I | ii I ee re | Ki | \ Efron, Fanuel | | | o | osartar o \ | SERIE ie. | je | [N re 
| SITE | DAN ZZ un un un > / Am man: © mar, ef IT ET u a a a TR ee | [a 
= .- | | | T L Kies u 1 _ 1. | 1 T 
| | I T Set; | r 7 a 1 i ale El. | | a1 = = [m | Afasantomarı | | 
A u fe BER Di [— I N || | | 
Ip Dinne eo ; Deiprrstz EEE EE 
- = Pu@ L | Si | | Be) ] 4 | | | 4 \ S - Zl z ( V VW |S —— ei j= 71 
\ JritroitusErrat | T | | —t— IE il Hic Inter orichtern et austrum est) | 
I et 1 = { | | | [oYo} | ImAaon \yaaımea uel ZROrS. Er See — 
1 | Fekan EN [ | | a + I arire Jüsst sunt Wild Jerwel je= | 
0, Tribus Nepta- Age Tor | | = 5 | | 5 Ina ‚er | BAR? mertdiern est Amalec ee | 
— 4 pn M = mralec COWT U: LOGGEN u HUTES T 
Pi Ivn T T Zu | 9 —- = SE [5 7 [Fr u 1472 r n | er St Ci gar 2 | 19 | k b& | 
a | > | | H esertu rn 0 | | | ee u bi Aeibiteni 
- f 2 2 = — Weabael-— mer 
m | EEE ! - = ! Ns ee ern — e: URLS Zr 1 1 73 I 
| vi est one 7 2 beatitudiribn N Bess | C JUS 2 a Nieopoti | | 
| — eos e em que | I ee | > a - | - ae PeZ Re | 
| T 1 e. a j in | | | 37 1 H artıc contra Teen | | 
| | — { || Sumetus ı |// Farare | 25. (le, Jeailh 
| ] ] | jet | Gregorius ze A: Mi — ze ein fl 
Jor \ | | 7 oO | a | uff“ | | | 
7 Urwägberrinab TI | eS | I\| Gectbon ME | - | [je 
| 5 uelBeinks | AZ > | | | | en 2% Br el | echt | | 
I > 1 P I @ | | | Ben >» —t 4 4 
a RR . ns | \ MicAekb acrl — _ 
| Zi ot PRyÜpprÜ Fr - | \ö I 5 je Buagru v [TH | 
ja] | se | | 170 \ | | | 
| ii | ea; j | Fi 77 = | E Trrbu } zu ARE [4 
| Pr | | o Ki | au | | 
| - . - ei En Ä Jore\) Yerzı 1 1y R EBicIecas Gcadit h nu 4 — = en 
| | | £ | \/Bancus,- > | ir Oma | ! 1 len“. 
SER \ & Ä ara | | dr RR | || 
(| x I Foronum + nee 1 Kaba — H ji: Al RES | 
| | \ | De Re; 
Ey 1A [1 | I Ste 
a: | Sephorumı_\ — Pr | osperrela | | 
r I + 1-1 r ; | 1 S I 
| | ei | | 5 \ | habe zZ | Sg: 2 bee 
on .. mine F7 — Reel — I El ee 
| | | / \ \ | | ons fa [e} x \ G KOlN| B | euer, a T 2 fe I i 
-; el ı TribusAser + Ann Y | gavaı Bersabke | 
e, La ale \ 7 a E 
) 1 1 18 | 
> | | | 1 | | | ae] 
1 | N \ + I= 4 a, am 4 | 
' f} \ Afotun. 1 T—- 1 
= \ | uhr Ö | [ Zi 4 
| asale or or ! = an 
b iydhn | ° ı N fi ee 
1” 16 ° : a ö Sara 
| | T \ u; u | 
Karten «& Pläne 
zur 
PALASTINAKUNDE 
aus dem 
‚VIEL bis XVLJahrhundert. 
18.Palästinakarte 
des Marino Sanudo 
aus dem Londoner Codex N? 27376. 


A. Tota 
naum et inde per Saphet et 
Iturea et Galilea superior et 


terra a monte Libano 


per latus occidentale Jordanis usque Caphar- 


Kabul et Toronum redeundo ad Libanum uocatur 


Galilea gentium et terra Kabul et terra Rob 


et saltus Libani et fuit pro magna parte de regione Decapoleos. 


B. Tota terra a Tyberyade per Betsan et montem Effraym usque Magedo et 
inde per capud Carmeli et montem Tabor et Betuliam usque in Tyberyadem 
redeundo uocatur campus magnus Esdrelon uel campus Fabe siue Magedo uel 


Galilea inferior et planicies Galilee. 


Leipzig, im Commission b6iK.Baedeker 


(8 Tota terra a Cesarea Palestine 
usque Jopem et inde trans- 
eundo per Tampnacasare et 
redeundo per Caco usque Cesa- 
reamdieitur mons Effraym,licet 
sit terra campestris et Saron, 
de quo dieitur Ys. (XXXILL, 9) 
Factus estSaron sicut desertum, 
et est terra fertilis ualde et 
pinguis 'habens willas multas 
et loca memorosa et maxime 
circa Arsur suntque ibi leones 
multi et uenationes regie. 


D. Amon extenditur supra mare mortuum et circuit ejus latus australe usque ad montem Seyr, 
qui est ultra mare mortuum ad üj dietas in confinio, ubi habitauit Ysmael, socer Esau, 
et conjungitur deserto Pharam habens a latere desertum Synay et mare rubrum et est juscta 
Cadesbarne. Et sciendum, quod ab ortu Jordanis sub Libano usque ad desertum Pharam 
ex utraque parte fluminis sunt campi lati et ameni, sed circumdati altissimis montibus. 
Mare autem mortuum secundum Josephum habet 986 stadia, id est 73 millia, et stadia ij, 
secundum Saracenos diete V et inde usque ad mare rubrum V diete, cum quo putant con- 
tinuari mare mortuum per aquas Marath, de quibus Exod. XV, finis autem apparens est in 
deserto Pharam, et dieunt quidam, aquas Jordanis aquis hujus maris non misceri, sed potius 
a terra absorberi, sed Saraceni dicunt, quod uere ingreditur et exit et mare ipsum crescit et 
decrescit secundum habundantiam resolutionis niuium et pluuiarum et siccitatis. 


1 


E. Desertum Cades, unde miserunt 


filii Israel excploratores, qui 
post XL dies huc redierunt, et 
murmurante populo jussi sunt 
redire in desertum per uiam 
maris rubri et post AXX annos 
redierunt ad locum istum, 
unde mouentes castra contra 
ientem circuierunt montem 
dr et terram Amon et capta 
terra Seon, regis Esebon, et 
Og, regis Basan, uenerunt ad 
Jordanem contra Jericho. 
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19.Der Periplus Klein -Asiens, 
Ss 


yriens und Ägyptens 
von 


Marino Sanudo 
aus dem Londoner Codex N® 27376. 
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PALÄSTINAKUNDE 
aus dem 


VI. bis XVLJahrhundert. 


20.Plan von Jerusalem 
des Marino Sanudo 
aus demLondoner Codex N? 27376 
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Accaron Ascalone Gaza 
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KARTEN UND PLÄNE ZUR PALÄSTINAKUNDE 
aus dem VII. bis XVI. Jahrhundert. 


26. Jerusalemplan aus dem Prologus Arminensis. 


Arift des Deutschen Palästina-Vereins Bd. XXI. Tafel zo. 


Mons Gyon 


lacobus decollatur 


Fons Gyon 


Ager fullonis 


uster 
Mons Syon 
Habitatio Marie 
Mello 

Petms flet hie 


Fons Syloe 
Acheldemach 


Torrens Cedron 


hie ineipit 


Gehennon 


Fons Rochel 


Mons ofiensionis primus 


Bethphage 


Occidens 


Mons Caluarie Sepulerum Domini 
Golgathana ecclesia 


Crux inuenitur Christi 


Porta Dauid siue piscium 


aut negotiatorum 


Turris Dauid 


Domus Cayphe 
Sepultura Gamalielis 


post reuelationem factam Luciano 


Porta judiciaria 


Lithostratus 
Domus Pylati 


Domus Herodis 


Sepulerum Dauid 


Iherusalem 


Porta aquarım siue Domus Anne 
Siloe 
Palacium Salemonis 
Mons Moria 
Porta speciosa 


Porta aurea 


Sepulerum Ysaye 
prophete 
Torrens Cedron hie continuatus 


Epitaphium Iosaphad regis Iude 


Mons Oliueti hie ineipit 


Templum Domini 


Porta gregis 
Phazelus turris 
Uallis Iosaphad 
Gethsemani uilla 
sine predium 
Ortus oracionis Christi 


Bethania castellum Marthe XV stadiis de Iherusalem id est medio miliari teutonicalis 


Oriens 


Turris nebulosa 


Porta Effraim 


Aquilo 
Sepulerum 
Helene 


regine 


Porta anguli sine 
Beniamin 
Piseina interior 


Porta sterquilinii 


Sepulerum Marie 


Mons offensionis se- 


cundus 


Situs eiuitatis Iherusalem et aspectus uenientibus de Iordane per Bethaniam et montem Oliueti in eam yma- 


uck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


2 ginetur ergo quis hie in monte Oliueti se fore et cinitat 


et erit aquilinaris totius textus noui et ueteris testamentorum indagator 


Leipzig, in Commission bei K. Baedeker. 


em sic contemplari et omnia eidem nuda patebunt 


en 
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KARTEN UND PLÄNE ZUR PALÄSTINAKUNDE 
aus dem VII. bis XVI. Jahrhundert. 


Karte Palästinas aus dem Prologus Arminensis. 


itschrift des Deutschen Palästina -Vereins Bd, XXI. Tafel zı. 
Uulturnus ventus I ep me Aran Basan terra Oriens siue Eurus 
Sırle 
Mons Bosra Maged Mons Galaad Desertum Bosor Cinitas Bozor ventus subsolanus 
Theman Mons Seyr Decapolis Neptalim Masphat Effrem eiuitas Amorrei Terra Amon Mons Seyr Cades barne 
eiuitas uel Swanyr Naskon Casbon Macharontha Salim Areopolis in torrente 
Chorus ’ Swecha Cedar Tabernacula Cedar Dothaym na: In Tordane Arnon Be 2 est Desertum Pharan 
_ ventus Gadera Derra Hus z Christushie baptisatus ODSIIIEH 
ayım Ma Hic Iordanis a terra Mons 
| Phiala fons Traconitidis regio Bethulia Ä ’ Carith Galgala Ihericho irn z ee San 
Damascus Mons Hermon minor 8 
Roma Er Doch Fons Helizei Vallis Achor ee 
Eee ron Tiberias Geraza sine Genezareth begn l- Rama Benjamin ehagla Statua salis Nothus 
PARSE R ustris hie in- uarentana Terra Amalech 
| Mare Galilee le eipit  Mel- 2 ventus 
| Libanus inciptt Chana Galilee Cesarea Philippi Cison torrens Mons Thabor een Adomyn Segor Engaddi 
Fons ortorum Capharnaum Bethsayda Magdalon Abrahe Herodium Collis Achile g 
2 Fons Capharnaum Vallis benedictionis Syph Machon ubi =) 
2 Tabula Galilea Nazareth Mageddo Hay Anathot Bachurym yP Carmelus ” 
” en, » : = Dan mons Sors Benjamin Fecua ciuitas = 
h Antilibanus Cedes Neptalim Sophorum CERTeHEBetsen Mons Sichem Sepuleram Carioth Fi 
ee Gelboe Bethel Bethania abbatis Philippus baptisıt Dabir 
| 2 seh Sephet Iesreel Affec Suna Tebes Bethfage Montana Indee 4 
u Galilea gentium K Tepe = 
Kabul Hymyn Mesra Emon Tersa Bei ar < 
Boreas R S 5 Samaria a Ss: = 
ee Archas Vallis Semyn Sors Manasse Spelunca Helye ‘Mons Cayn regnum Ierusalem Sepulerum Rachel Rama | 
Aradium Antarandum Vallania Castellum regium Carmelus mons Palma Del- Bethsura Betachar Ebron uetus Ebron noua 
E 2 S Caluaria Mambre 
Asor Gabaon bore Bethsech 
E Synochim Mergath Garisim Per: Turris gregis Auster 
Er Choron Iudin e Sepulerum Christi Domus Zacharie 
e E uplueärn en Emaus Nobe Torrens Botri siue Ager Damas- 
5 Archas c. Mons leopardorum Monford Ptolomagida, x Nesleseo] ee 
| Accon et est Mons Ephraim Gabaa Saul Cariathiarim Sochat 
iam destructa Vallis lacri- 
| Tripolis Machmas marum 
Nephin Puteus aquarum Casale Lamperti Mons Sylo SEE Se 
uiuentium 
Biblium 
Berithus Sarepta Tirus Mons Saron Castrum peregrinorum Roma Azecha Lachis Eglon Gerara 
Sandaleon Maceda Iosue Odolla 
Sydon Eluterus Tebna 
Portus maris Katho Bethoron Ramathaym siue 
quondam gloriosus Arimathia Mons Modyn Tamnata uilla Bersabee 
‚Aquilo Cesarea Palestine Sarona un Affricus 
‚ve Hie ineipit terra Bethsemes = 
ntus Assur Ayalon Philistim entus 
Joppe siue Jaffa Geth Accaron Azotus Ascalona a 
Circius ventus Iamnia Lidda id est Gaza est regnum 
R s Diospolis 
Occidens siue 
Mare per fauonius totum Zephirus ventus 


ick von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Leipzig, in Commission bei K. Baedeker. 
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Arabische Sprichwörter. 


Mitgetheilt von L. Bauer in Jerusalem. 


Schon als uns in Bd. XIX S. 65—101 dieser Zeitschrift eine 
reiche Sammlung von Sprichwörtern dargeboten wurde, lag bei 
mir eine noch etwas grössere Anzahl von arabischen Volks- 
sprüchen bereit. Da nun in jener Arbeit viele der von mir zu- 
sammengetragenen bereits erwähnt sind, und überdies Herr Prof. 
Socın durch seine Parallelen aus andern Werken auf ähnliche 
Kollektionen aufmerksam gemacht hat, so glaubte ich mein 
Manuscript in den Papierkorb wandern lassen zu müssen. In- 
zwischen kam mir aber aus Jerusalem und Umgebung neues 
Material zu, welches zeigte, dass doch noch manch treffliche 
Wahrheit, manch kerniges Wort unbekannt sein dürfte. In An- 
betracht dessen habe ich nicht angestanden vorliegende Samm- 
lung den Lesern dieser Zeitschrift vorzulegen. Häufig konnte 
ein Sprichwort durch ein deutsches erklärt werden; manche 
Nummer enthält nur. eine bildliche Redensart. Ein Teil der 
Sprüche ist auch ohne Erklärung verständlich. 

1. elmätäl mä challä schi umä kälo. Das Sprichwort hat Alles 
gesagt. — Sprichwort, wahr Wort. 

2. ih fi batno “adam, bitkarki. In wessen Bauch Knochen sind, 
bei dem klappert es drinnen. 

3. ill mä-lo schughl jischtghil fih, Jischlah töbo wifällih Uifann), 

Wer nichts zu arbeiten hat, ziehe sein Kleid aus und lause es! 

4. ghäb elkutt, israh Jü für. Die Katze ist fort, nun geh der 

Nahrung nach, Maus! — Wenn die Katze fort ist, tanzen die 

Mäuse. 

5. lä inbatt zikk walä säl lübän. Es ist weder ein Schlauch ge- 
platzt, noch Dickmilch geflossen. — Sei unbesorgt, es ist noch 
kein Schaden angerichtet! 

Ztschr. d, Pal.-Ver. XXI. 9 
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6. 


19; 


. ÜUli-lo dän fildschümäl (auch fidschdschämäl; s. Nr. 70), bi- 


20. isül mdscharrab walä tüs’ül hakım. Frage einen Erfahrenen 


L. Bauer, \ 


I 


kull edschdid ilo rahdsche. Alles Neue glänzt. — Neue Besen 
kehren gut. 


. elwährd mä bikdar jJühmil batfichten fi id wahdde. Niemand 


kann zwei Melonen in einer Hand tragen. — Niemand kann 
zwei Herren dienen. 


. illi “ando filfil, bihott “alü chubbezto. Wer Pfeffer hat, würzt 


sein Malven(gemüse) damit. — Das wenigstens hat er; warum 
sollte er’s nieht verwerten ? 


. mä birif (bja°raf) el-alef!) min el-medane. Er kann das Alıf 


nicht vom Minaret unterscheiden. 


. “aklo mitl dschözten “alä dschämül. Sein Verstand ist wie zwei 


Nüsse auf einem Kamel. 


. akbar minnak bijom, achbar minnak bisenne. Älter als du 


um einen Tag, klüger als du um ein Jahr. 


. lübbis ilmidräi, bitsir imräi. Kleide die Wurfgabel an, so 


wird sie ein Spiegel! — Kleider machen Leute. 


. el-wähid bisuk ehmärto bibsarto. Man treibt seine Eselin 


nach seinem Gutdünken. — Jeder treibts auf seine Weise, 


. hott el-hädsche fittäka, bitläkihä. Stelle die Sache in die 


Wandnische, so wirst du sie finden! — Thue jedes Ding an 
seinen bestimmten Platz! 


. ibn ädam zei il-dschisr, bumruk “aleh mlih w‘ätil, Der Mensch 


gleicht einer Brücke, über die Gutes und Schlechtes geht. 


. min barra rcham umin dschüwa s-cham. Aussen Marmor, 


innen Russ. — Aussen hui, innen pfui! 


. min rädak rido, umin rad eldschüfü zido. Wer deine Freund- 


schaft will, den wolle auch, und wer Härte will, dem gieb 
sie erst recht zu fühlen! 


barreko. Wer auch nur ein Ohr des Kamels sein eigen 
nennt, heisst es niedersitzen. — Er hat ein Anrecht auf das 
Thier, kann noch über dasselbe verfügen. Wer auch nur 
eine Elle an einem Stück Land besitzt, kann den Verkauf 
desselben hindern, 

essabäh rabäh. Der Morgen bringt Gewinn. — Morgenstund’ 
hat Gold im Mund. 


und nicht einen Gelehrten! 
1) alöf ist fellahisch. 


21, 


22. 


23. 
24. 
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26. 


27. 


28. 
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30. 
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elhabl ma‘ ettikrär bikta‘ charzat elbir (oder des Reimes 
wegen wohl besser elbiär). Das Seil schneidet infolge der 
Wiederholung sogar in den runden Schlussstein des Brun- 
nens. — Steter Tropfen höhlt den Stein. | 
errizk eddäschir bi’allim ennäs elharam. Ein nicht behütetes 
Gut lehrt die Leute Sünde. — Gelegenheit macht Diebe. 
elchof katta‘ errukab. Angst macht die Kniee schlaf, 
schiddät elfüza‘ bittaijir elwadscha‘. Die Stärke der Angst 
vertreibt den Schmerz. 
elharami bichäf “alü beto wazzäm “alä marto. Der Dieb 
fürchtet für sein Haus und der Hurer für sein Weib. 

hakk eldschar “alüldschar lüzüm (oder wadschib). Der recht- 
mässige Wunsch des Nachbars ist dem Nachbar ein Muss. — 
Nachbarn sind einander verpflichtet. Bedarf z. B. Jemand 
eines Werkzeugs und wendet er sich an seinen Nachbar, so 
ist dieser, wofern er im Besitz des Werkzeuges ist, ver- 
pflichtet es zu leihen. Umgekehrt: Will Jemand sein Haus 
verkaufen, so hat er ausser den Verwandten auch den 
Nachbar zu fragen, ob er etwa Liebhaber dafür ist. Erst 
dann, wenn beide ablehnen, kann ein Fernstehender das 
Haus kaufen. 

U bitla‘ min erräs, btidri fih kull ennäs. Was aus dem Kopf 
kommt, erfahren alle Leute. 

li mä bisthi, bya'mül mä bischthi. Wer sich nicht schämt, 
thut nach seinen Gelüsten. 

udkur ed-dib waheii-lo-Ikadib. Nenne den Wolf und halte 
ihm den Stock bereit! 

ibn ilhiläl “and dikro jubän. Der ehrbare Mann erscheint, 
wenn man ihn erwähnt (jedoch scheint ibn elhrläl eine witzige 
Veränderung von ibn elharam »der Schurke« zu sein; der 
Reim duldet Beides [Red.]). — Wenn man den Wolf nennt, 
kommt er gerennt. 

ennär mü btihrik illä watihä. Das Feuer brennt Niemanden 
ausser den, der es austreten will. — Die Schlange sticht nicht 


ungereizt. 


Ulli mä hu fiawäno, Jü hawäno! Was nicht zur Zeit geschieht, 
wie schade ist’s darum! 
elkilme fiwakthä btiswa ehsan. Fin Wort zu seiner Zeit ist 
ein Pferd werth. 

9* 
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37. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


. geht flau, ausgenommen das Schuhmacherhandwerk. — Wohl 


44. 


L. Bauer, 


\ 


. ilhak elbüm, bidillak “alülcharab. Folge der Eule; sie zeigt 


dir die Ruine! 


. baus (bös) elijädi duhk “alällehje Der Händekuss ist ein 


Lachen auf den Bart. — Der Handkuss ist eine Schmeichelei 
zur Erreichung eines Zwecks, eine Art Judaskuss. 


‚ “anzäüt el-dscharbü mä btischrab illä min ras ennäba‘. Die 


krätzige Ziege trinkt nur unmittelbar von der Quelle. — Der 
Nichtsnutzige, Hässliche will immer das Beste. 

hidrak tünzil elbir min gher ihbäl. Nimm dich in Acht, in 
den Brunnen zu steigen ohne Seile! — Mahnung sich den 
Rückweg zu sichern. 

dschäbu-Ichel jJühduhä, müädd el-fär ridschleh. Man hat die 
Pferde zum Beschlagen gebracht, da hat die Maus ihre Füsse 
hergestreckt. — Wird gesagt, wenn sich Jemand in Sachen 
mischt, die ihn Nichts angehen. 

tal ijümik, Jü zbibe, fik el’üde. Solange du lebst, o Rosine, 
trägst du den Stil mit dir herum. — Von einem Menschen, 
dem irgend eine Eigenschaft oder Gewohnheit anhaftet. 
dabbur hauäü “alä misünn. Eine Wespe hat sich auf einen 
Schleifstein gesetzt. — Das kleine Thier hat keinen Schaden 
angerichtet, ist im Vergleich zum harten, massiven Ba 
stein zu unbedeutend. 

rabbi kälbäk, Jukur dschünbük. Ziehe deinen Hund auf, und 
er wird dich in die Seite beissen! — Undank ist der Welt 
Lohn. — Der mein Brot ass, tritt mich mit Füssen. 

kirmäl elward bischrab el‘allek. Den Rosen zu lieb werden 
auch die Brombeeren begossen. — Die Brombeere ist ein 
wenig geschätzter Strauch, aber wenn sie in der Nähe der 
Rose steht, fällt auch für sie etwas ab. (kirmäl elward wäre 


als o ERS Ss zu deuten; vielleicht aber ist besser kırmä 


lelward = Su AS anzunehmen. [Red.)). 
kull sanäyi‘ bitbur 27 san‘at ez-zarbül. Jedes Handwerk 


weil die Schuhe durchs Gehen sich mehr als andere Klei- 
dungsstücke abnützen. 

kull fule msauwise bidschihä keijäl a'war. Jede wurmstichige 
Bohne bekommt einen einäugigen Messenden (d. h. einen, 
der beim Messen der Frucht nicht genau Acht giebt, sondern 


45. 


46. 


47, 


48. 


49. 


50. 


51. 
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sie als gut entgegennimmt. Auch das Minderwerthige und 
Schlechte findet seinen Käufer). 

elkull räkasu wäünä “aleiji hatt eddarähim. Alle haben ge- 
tanzt, und mir fiel die Bezahlung zu. 

fissuchra zei ilmuhra, fi schghili binza‘ hili. In der Frohn- 
arbeit [bin ich] wie ein Füllen, und im eigenen Geschäfte 
vergeht mir die Erfahrung. — Einige arbeiten für andere 
gern, nicht aber für sich. 

kaddim “alä nahr “adschdschädsch walä tkaddim “alä nahr hädi, 
Nähere dich einem rauschenden Flusse, und nicht einem 
stillen! — Stille Wasser sind tief. 

elbatn ‘alü lukme waschscharr “alä kilme. Das Wohlbefinden 
des Magens ist oft von einem Bissen abhängig, (— gerade 
wie durch ein einziges Wort Böses angestiftet werden kann). 
— Vgl. Zum ersten Theil des Spruches: Ein einziger Bissen 
kann den Magen verderben. 

errghüf birrglif walä ibät dscharak dschuän. Brotlaib um 
Brotlaib, und lass deinen Nachbar nicht hungrig die Nacht 
zubringen! — Eine Liebe ist der andern werth. 

lä tibki “alä mä mada walä tändüm ‘alü mä füt. Weder weine 
um das Vergangene, noch bereue es! 

tob elkutn umalw-ulbutn (sonst gewöhnlich datfn). Das baum- 
wollene Kleid und der volle Bauch. — Lieber trage ein 
dürftigeres Gewand und sei satt, statt reichgekleidet und 
hungrig! 


. chüd elmä bigherak. Treibe einen Andern vor dir ins Wasser! 


— Sei du nicht der Erste, der Waghalsige! 


. matrah mä temsi, irsi. An dem Orte, wo du mit Einbruch 


der Nacht eintriffst, lass dich nieder! 


. dehadu eddai bilmudda‘i. Man nahm den Kläger mit dem 


Verklagten fest. — Vgl. Mitgefangen, mitgehangen. 


. Uhl mä fih scharr, mä fih cher. Woran nichts Böses ist, 


daran ist auch nichts Gutes. 


. ichla‘ (und ikla‘) essinn wichla‘ wadscha‘o. Reiss den Zahn 


aus, so reissest du den Schmerz aus! 


. dauwir ktir, bitschuf ktir. Geh viel umher, so wirst du Viel 


sehen! 


. ben el’uran a’war “ainak. Sei unter den Einäugigen auch 


einäugig! — Man muss mit den Wölfen heulen. 
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60. 
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L. Bauer, \ 
Ulli musch mzeijinto dschdudo, musch mzeijinto chdüdo. Wessen 
Vorfahren nicht von Ansehen sind, dessen Wangen sind 
nicht geschmückt. — Dein schönes Angesicht gilt erst etwas, 
wenn du berühmte Vorfahren hast. 
lahm el-hirsch mä tischtrih bikirsch. Das Fleisch eines alten 
Stieres kauft man nicht um einen Piaster. 
unkul hidschär ma‘ radschschäl hakım walü temschi ma‘ 
radschschäl älim. Lieber trag’ Steine mit einem verständigen 
Manne, als dass du mit einem gehst, der dich belästigt! — 
Vgl. Contes arabes par A. SauHanı, Beyrouth, Imprimerie 
catholique, 1890, 8. 4, Z. 6 [Red.]. 
inkän elkälb betih el-dschinne, elhama bithibb elkinne. Wenn 
der Hund ins Paradies gelangt, dann liebt die Schwieger- 
mutter die Schwiegertochter. — So wenig das eine geschieht, 
so wenig wird auch das andere der Fall sein. 
lau fih cher, mä rama-tter. Wenn etwas Gutes daran wäre, 
hätte es der Vogel nicht weggeworfen. 
in habbni mä bünü-k kasr, win baghädni mä hafar-k kabar. 
Selbst wenn er mich liebte, würde er mir kein Schloss bauen, 
und wenn er mich hasste, würde er mir kein Grab graben. — 
Ich bin ihm gleichgültig. 


. Uli fil-kidre btitil“o elmächrafe (eigentl. elmäghrafe; vgl. 


Nr. 129 mighrafe [S.]. Was im Topf ist, das bringt die 
Schapfe heraus. — Ob viel oder wenig, Gutes oder Schlech- 
tes, an einer Sache ist, wird sich zeigen, wenn man die Sache 
ordentlich untersucht. 

emsik erraba°a, tü nakbad eludschra. Halt die Mauer, bis wir 
den Lohn empfangen haben (nachher kann sie meinetwegen 
einstürzen)! — Von Menschen gesagt, denen es lediglich um 
Empfang des Lohnes zu thun ist, mag die Arbeit gut oder 
schlecht ausgeführt sein. 

ati eddibb harir el-kibb. Gieb dem Bären Seide zu wickeln! 
— Vertraue keinem plumpen, ungeschickten Menschen eine 
feine Arbeit an! 

hät ras tä a’fık a’kl. Gieb den Kopf her, so will ich dir Ver- 
stand geben! — Jemand fragte einen, dessen Sohn im Eigen- 
sinn ins Ausland ging: »Warum ist dein Sohn dahin gereist, 
was will er dort thun?« Darauf erfolgte als Antwort obiges 
Sprichwort, welches weniger an den Fragenden gerichtet 


1 
4 
2 


10. 
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war, vielmehr allgemein ausdrücken will: »Weiss ich’s?« 
oder »Sag du mir’s, so sag ich dir’s!« 


. inkän dschozhü ma‘ahä bitdir ilkamar bi üsba’hä. Wenn ihr 


Mann bei ihr ist, dreht sie den Mond mit dem Finger um. — 
D. h. Dann wagt sie alles. 

“aradsch edschdschümäl (statt eldschümäl) min schiffto, waka‘, 
kasar rakabto. Das Kamel hinkte mit seiner Lippe; es fiel hin 
und brach das Genick. — So wird gesagt, wenn Jemand 
etwas Unwahres als Entschuldigungsgrund angiebt, etwa wie 
im Deutschen: Er hat Bauchschmerzen in der grossen Zehe. 


. Uhl musch mubjädd chilka, musch mbaijido falka. Wer nicht 


von Natur weiss ist, den macht kein Stück Seife weiss. — 


Kann auch ein Mohr seine Haut ändern? — Alle Mühe ist 
verloren, weiss zu waschen einen Mohren. — Ähnlich: 

. Uli aslo kälb, läzim jiauwi. Wer von Natur ein Hund ist, 
muss bellen. — Ferner ähnlich: 


. in hattet dünäb el-käülb fi miyet kalib, bidäll awadsch. Wenn 


du eines Hundes Schwanz auch in hundert Modellformen 
steckst, er bleibt dennoch krumm. 


. min killät elchel schäddu “alälkiläb issrüudsche. Weil es an 


Pferden fehlte, haben sie die Hunde gesattelt. — Ähnlich: 


. min kallät erridschäl sümmu eddik abu kasim. Weil es an 


Männern fehlte, wegen des Mangels an Männern hat man 
den Hahn mit dem (Menschen)namen Abu Käsim genannt. — 
Weil nichts Besseres vorhanden war, musste das nächste 
Beste herhalten. 


. mä buhrut elard illä "udschulhä. Kein Wesen sonst pflügt 
‘ das Land, ausser das eigene Vieh. — Zum Ausdrucke fol- 


gender Thatsache angewandt: Nur der eingeborene Prediger 
oder Lehrer — nicht ein Fremder, der des Volkes Art nicht 
kennt — wird segensreich wirken. 


. elbir elfärigh lä jintli min ennüdä. Der leere Brunnen füllt 


sich nicht vom Tau. — Ohne Schweiss kein Preis. (Zur 


interessanten Form jintli für we vgl. Hans Stumme, Mär- 
chen und Gedichte aus Tripolis, Leipzig 1898, 8.205. [Red.)). 


. mäü bislah elbäbüdsch 'gher liumm idschren “üdsch. Die Pan- 


toffeln passen nur der Frau mit krummen Füssen. — Ähnlich: 


. min kull seir biltäff ‘alä zarbul. Von jedem beliebigen Leder- 
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streifen kann ein Stück auf einen ordinären Schuh geheftet 

werden. — Gleich und gleich (mit dem Begriff des Schlech- 

ten) gesellt sich gern. 

elkird fi “ain ummo ghazäl, Auch der (hässliche) Affe ist in 

den Augen seiner Mutter eine Gazelle. 

elbume mä habbät illä ibnhä. Die Eule hat ausser ihrem 

Sprössling niemand lieb. 

82. ktir ilkarat, kalıl ılbarat. Wo Viele eines Handwerks sind, 
da giebt es wenig Para (d. h. da wird wenig verdient). — 
Diesen Spruch kann man auf die Frage »Wie gehts?« zur 
Antwort erhalten. 

83. läü fıdd es-suchul gher ba’d elfitame. Zähle die Lämmer nicht 
ehe sie entwöhnt sind (weil vor dieser Zeit viele sterben)! — 
Ähnlich: 

84. lü tkual ful, hattü jisir filmakjul. Sage nicht »Bohnen«, bevor 
sie im Mass sind! — Man soll den Tag nicht vor dem Abend 
loben! 

85. kibir (kubur) ilbasal witdauwar unisi zümäno lauwal. Die 
Zwiebel ist gross und rund geworden und hat ihre Ver- 
gangenheit vergessen. — Von einem Menschen, der, nach- 
dem er Ansehen erlangt hat, sich der Zeit seiner geringen 
Tage nicht mehr erinnern will. 

86. bökil (bjäkul) fül ubirdscha‘ lälusul. Er isst Ackerbohnen 
und bleibt in seinem Stande (er begnügt sich damit und 
überhebt sich nicht). 

87. b’asalik, Jü nahle, walä tukrusini. Behalte deinen Honig, 
Biene, und stich mich nicht! — Dies wird Jemandem ge- 
sagt, mit dem man Nichts zu thun haben will, obgleich er 
nützlich sein kann. 

88, “asfür fi idak (oder kird jisallik) walä ghazäl Jumiktak. Ein 
Vogel in der Hand (oder ein Affe, der sich tröstet) ist besser 
als eine Gazelle, die dich foppt (ärgert). — Dies will nicht 
sagen: Ein Vogel in der Hand ist besser als zwei auf dem 
Dach, dieses Sprichwort haben die Araber auch, — son- 
dern: Eine hässliche, aber friedliche Frau ist besser als eine 
schöne, die Grund zu Ärger giebt. 

89. vll! mä-lo kbir, Jirmi halo filbir. Wer keinen alten Vater hat, 
werfe sich in den Brunnen! — Ohne die Fürsorge der Alten 
kannst du nicht leben. — Ähnlich: 
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Üli mäü bisma‘ min ikbiro, Jü ta’tiro! Wer seinen alten Vater 
nicht hört, — schlecht ergeht's Dem! 

in daräbt audschi‘, win at’dmt äschbi‘. Wenn du schlägst, 
so verursache Schmerzen; und wenn du zu essen giebst, so 
sättige! — Nichts Halbes! 


. el-illet elchabite mü-lhä illä-ddauä ennidschis. Gegen die 


bösartigste Krankheit hilft nur die widerwärtigste Medizin, 
ettälm el’a'wadsch min ettor elekbir. Die krumme Furche 
kommt von dem grossen Ochsen. — Die Erwachsenen 
haben die schlechten Streiche oder Früchte der Jungen 
verschuldet. — Böse Saat trägt böse Früchte. 

enna‘dschät eldscharbü bta‘di elkati“ kullo.. Die krätzige 
Ziege steckt die ganze Herde an. — Böse Gesellschaft ver- 
dirbt gute Sitten. 

“amjä ubitghamiz filkamar. Sie ist blind und dennoch äugelt 
sie mit dem Monde. — Sie will den Schein erwecken, als 
sehe sie. 

kara bimuschten wWamjü bimakhalten. Sie ist kahlköpfig 
und hat doch zwei Kämme, sie ist blind und hat doch zwei 
Collyriumbüchslein (Collyrium dient bekanntlich zum 
Schwärzen der Wimpern). 

tummi akrab min ummi. Mein Mund ist mir näher als meine 
Mutter. — Das Hemd ist mir näher als der Rock. 


. ahibbak, jJü iswara, mitl zindi? lä. Liebe ich dich, Arm- 


spange, wie meinen Arm? Nein! — Vgl. Nr. 97. 


. inkün biddük tihtrih, uskut uchallih. Wenn du Jemanden 


vernichten willst, so schweig und lass ihn! 


. kitrat elkiläm chebe ukillto hebe. Viel Reden bringt Miss- 


erfolg, wenig Reden erwirbt Achtung. 


. bäl fadi wlisän (wilsän) mädt. Öder Geist und scharfe Zunge. 
. mäü bitläki elkanbara illü “alälhamir ilmdäbbara. Du findest 


das Prahlen nur bei den verwundeten Eseln. — Das schlech- 
teste Rad knarrt am lautesten. — Ähnlich: 


. mä bikra® filbatje illü kull kardusch. Es lärmt nur das 


Maisbrot in der Brotschüssel. — Das Brot wird in der höl- 
zernen Teigschüssel aufbewahrt. Maisbrot (Durabrot) ist 
das geringste. Wenn ein Laib solchen Maisbrotes einen 
Tag alt und hart geworden ist, so gleitet er, sobald man die 
Schüssel bewegt, polternd in ihr umher. 
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. schu mä tabchat el‘amschä, dschözhä bit'aschschü. Was die 


L. Bauer, 
\ 

min “äschar elkom arb'in Jom, sär minhum. Wer vierzig 
Tage mit den Leuten Umgang gehabt hat, ist ihresgleichen 
geworden. — Ähnlich: Sage mir, mit wem du umgehst, so 
will ich dir sagen, wer du bist! 
lüähik elm‘azzar, tittazzar. Mach es dem Zanksüchtigen 
(Streitsüchtigen) nach, und du machst dich selbst zum 
Zänker! — Wer Pech angreift, besudelt sich. 
‘allümnäh eschschihde, sabaknä “alälbuäb. Wir haben ihn 
das Betteln gelehrt; da ging er uns voraus zum Thore. — 
Er ging bei mir in die Lehre, nun macht er mir Kon- 
kurrenz. 


7. darabni ubaka, sabäkni wischtäka. Er schlug mich und 


weinte, dann ging er mir voraus und verklagte mich. 

abwi ka'karni udehozi kabbärni. Mein Vater hat mich ohne 
Liebe aufgezogen (wörtl. herumgerollt), mein Mann hat mir 
Ansehen verschafft. — So entgegnet eine Frau, zu der ihr 
Mann sagt: »Ich meine, du könntest zufrieden sein, du 
hattest es früher nicht besser«; — sie meint damit: Es ist 
nicht mehr als billig, dass ichs jetzt besser habe. 

bet el’ahl tälhiye ubet eldschoz tarbije. Das Elternhaus ist 
ein Ort des sorglosen Spielens, das Haus des Gatten ein 
Ort der Erziehung. 

elmliha wälmädschnüne “and dschözhä bilmüne. Die gute 
und die närrische Frau werden beide von ihrem Manne er- 
nährt. — Sagt ein Mann: »Du kannst zufrieden sein, du 
hast's ja gut bei mir«, so entgegnet die Frau mit obigem 
Sprichworte und will damit sagen: »Ob ich schön und 
tüchtig bin oder nicht, bleibt sich gleich; ich bekomme 
eben meine Nahrung, — sonst Nichts; eine Magd ist 
besser daran, sie bekommt auch noch Lohn«. 


Triefäugige kocht, isst ihr Mann. — Es bleibt ihm nichts 
anders übrig, ob das Essen gut ist oder nicht. 

tubb eldscharra “alü tummhä, btitla“ elbint lüummhä. Stell. 
die dscharra (Wasserkrug) mit der Mündung nach unte 
auf, (so hast du’s:) das Mädchen wird wie seine Mutter! 
Der Rand des Mundlochs der Dscharra hinterlässt, auf 
Erde gestürzt, einen Ring von seiner eignen Grösse; 
nun dieser der Öffnung der Dscharra gleicht, gleicht so 
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Tochter der Mutter. Oder: Lass ein Mädchen sich an einer 
Sache versuchen, so wird sich zeigen, ob es wie die Mutter 
wird.t) 

13. dschurr elbint bikummhä, bit'awid lüummhä. Ziehe das Mäd- 
chen am Ärmel, sie wird doch wieder zu ihrer Mutter zu- 
rückkehren! — Das Wort bezeichnet die grosse Liebe zur 
Mutter. Oder: Alles kehrt zu seinem Ursprung zurück. 
Oder: Versuch es, ein Mädchen von der Weise ihrer Mutter 
abzubringen, sie wird doch wie diese: Art lässt nicht 
von Art. 

14.. chüd elbänät min asdur el’ammät. Nimm die Mädchen von 
den Brüsten der Tanten! — Willst du ein Mädchen heira- 
ten, so sieh, wie die Tante ist! 

15. lä tischtri himara wa’ummhä filhara. Kaufe keine Eselin, 

- deren Mutter in demselben Stadtviertel ist! — Heirate kein 
Mädchen, dessen Mutter nahe wohnt! 

16. dschauwiz elfakira hlfakir, bitkättir eschschahhadin. Ver- 
heirate die Arme an einen Armen, so werden sich die Bett- 
ler vermehren. 

17. kul “alü chätrak wilbis “alü chätir ennäs. Richte dich im 
Essen nach deinem Geschmack, aber in der Kleidung nach 
dem der Leute! — Im Privatleben kann man’s nach Be- 
lieben halten, im übrigen aber soll man nicht gegen den 
Strom schwimmen. 

18. in itsämmä “alek, kul ubihlik “ainek. Wenn man dich (zum 
Mitessen) auffordert, dann iss und sperr die Augen auf! 

19. Jom el'id bischba“ eldschauari wal’abid. Am Festtag werden 
Mägde und Knechte satt. 

20. “and elbutun da‘at el’ukul. Über dem Sättigen des Bauches 
ist der Verstand verloren gegangen. — Beim Essen ist sein 
erster Gedanke der Bauch. — Anwendung: Über dem ihm 
Angenehmen hat er alles Andere vergessen. 

21. mä bikımak “an ghadäk gher akbar adäk. Niemand stört 
dich am Mittagessen, ausser dein grösster Feind. — Beim 
Essen soll man niemand stören. 


1) Ich muss gestehen, dass mich keine von beiden Erklärungen befrie- 
igte. Ich fragte mehrere um die Deutung, aber niemand wusste mir den 
usammenhang des zweiten mit dem ersten Teil des Spruches zu erklären. 
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. lau läk jJäü lisün, mä “atärt Jü kadam. Wenn du, o Zunge 


L. Bauer, 
I 


el’azüb bischuf elhitan, biftkirhä niswan. Der Junggeselle 
sieht die Wände an und hält sie für Weiber. 

erridschäl “and hädschäthä niswän. Die Männer sind in 
ihren Angelegenheiten Weiber (d. h. um etwas zu erlangen, 
können die Männer sich weibisch erniedrigen, schmeicheln). 
sähib elbet üädrä billi fih. Der Herr des Hauses weiss am 
Besten, was in ihm (im Hause) ist. 

min essubh lällel “alä “üden kummel. Vom Morgen bis zum 
Abend an zwei Stückchen Holz (kummel, eine Holzart). — 
Ein die Faulheit bezeichnendes Wort. 

sitt udschariten “a-kali bedten. Eine Herrin und zwei Mägde 
kommen auf das Braten zweier Eier. — Der Arbeit ist 
wenig, und der Leute sind zu viel. 


. idschr ennukkäle mä hi schaghghäle. Der Fuss der Herum- 


streicherin ist nicht arbeitsam. 
hattä tithandschal hanne, btitkassar ibuüb eldschänne. Bis 
Hanne sich schmückt, zerbrechen die Thüren des Para- 


dieses. — Von einer ERNE Person. 
kälb biawi ma‘ak walü kälb bi’awi “alek. Besser ein Hund, 
der mit dir bellt als einer, der gegen dich bellt. — Immer- 


hin ist’s besser, wenn ein Verachteter, Niedrigstehender 
für dich ist, statt gegen dich, auch wenn er dir nicht viel 
nützen kann. | 
elkälb biawi “alässultan. Ein Hund bellt auch den Sul- 


tan an. 


nicht gewesen wärest, hättest du, o Fuss, dich nicht ge 


stossen! — Bezeichnet die Zunge als Ursache manch 
Missgeschicks. 


lisünäk hisänak (ehsänak), in sunto sanak win iflütto chünä 
Deine Zunge ist dein Pferd; wenn du Acht auf sie giebs 
giebt sie Acht auf dich; wenn du sie durchgehen lüäss 
treibt sie’s schlimm mit dir. 

ellisän lahme, mit! mä bitdiro bidur. Deine Zunge ist ei 
Stück Fleisch; wie du sie drehst, dreht sie sich. — Gu 
und Böses, Wahrheit und Lüge spricht die Zunge. — Di 
wird auch vom parteiischen Verhalten gesagt. 
elkidre “ayjarat elmighrafe ukalat ilhä: samra, Jü mkähi 
kälat : ünü wijäk auläd elmatbach. Der Topf schmähte d 
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Schöpflöffel und sprach zu ihm: »Du bist schwarz, du Un- 
ansehnlicher!« Er sagte: »Ich und du sind Kinder der 
Küche«., — Mancher entdeckt an seinem Nebenmenschen 
einen Fehler oder etwas Unschönes, das er selbst an 
sich hat. 

kull wak‘a wiläk zäläbje. Jedesmal soll Pfannkuchen für 
dich da sein? Oder: bithassib kull marra akl zülüäbje. Meinst 
du, jedesmal bekommst du Pfannkuchen? — Meinst du, 
jedesmal wartet deiner das Beste? (Oder: Behältst du die 
Oberhand? — So wird das Wort gebraucht z. B. im Zwei- 
kampf gegenüber dem, der unterliegt). 

mä fih halawe illä fi b’albak (ba‘labakk). Giebt es nirgends 
Zuckerzeug ausser in Baalbek ? — Wird gesagt, wenn einer 
sich rühmt, das und das ist nur bei mir, oder nur an dem 
und dem Ort zu haben. 


. Jü büähisch dschürat essauw, Jü waki fihä. O, der du An- 


dern eine Unglücksgrube gräbst, — selber fällst du hinein! 
— Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. 
el’anze battat kürschhä, mä darrat illü näfshä. Die Ziege 
hat ihren Bauch aufgeschlitzt, dadurch hat sie nur sich 
selbst geschadet. — Etwa: Blinder Eifer schadet nur(?). 
Aus dem zweiten Teile des Spruches geht hervor, dass die 
Ziege einem Andern hat Schaden zufügen wollen; dann 
wäre der Sinn: Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst 
hinein, 

Jäü haris, rajih min eddinjü mälis. Du Habsüchtiger, wirst 
die Erde verlassen ohne Etwas mitzunehmen. 

ettul “aläschschadschar wässummen “alülbakar. (Suche) die 
Länge bei den Bäumen und das Schmalz beim Vieh! 

kull wädi seilo “alü kaddo. Jedes Thal hat seinen Bach 
(Flussbett) im richtigen Verhältnisse der Grösse. — Erwarte 
vom Menschen jegliches nach seiner Fähigkeit. 

illi-lo “ainen uräs, läzim jisauwi mitl ennäs. Wer zwei 
Augen und einen Kopf hat, soll sich wie die Menschen be- 
nehmen. 

kull izbun a’tih schiklo.. Behandle jeden Kunden nach 
seiner Art! 

elbet eddaijik (oder besser um des Reims willen: ed-d?k) 
bisa‘ mit asdık. Ein enges Haus fasst hundert Freunde. — 
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Raum ist in der kleinsten Hütte für ein glücklich liebend 
Paar. 
dar wahdak, rabb wahdak. Hast du ein Haus für dich 
allein, so bist du Herr drinnen allein. — Vgl.: Eigene: 
Herd ist Goldes wert. 
ab wahdak, tidschi radi. Spiele allein, so bleibst du zu- 
frieden! 
rabbi-läk sit wüküd. Erwirb dir ein gutes Gerücht und 
bleib ruhig! 
kun fi auwal essuk, Jü dschiha, walau bikass elliha. Sei ja 
zeitig auf dem Markte, Dschiha, selbst wenn es sich nur 
um’s Bartschneiden handelt! — D. h.: sei der Erste, — 
stelle deinen Mann voll und ganz auch in einem geringen 
Handwerk und in einer unbedeutenden Sache! 
il birakki‘, mä bira. Wer flickt, wird nicht nackt. 
tä jJidschi essabi, binsalli “alünnäbi. Bis der Knabe geboren 
wird, wollen wir den Propheten segnen. — Fragt z. B. Je- 
mand: Sind auch die Kleider für das Kind bereit, habt ihr 
euch auch betreffs der Namengebung besonnen u. ä. ?, — sa 
wird obiger Spruch erwidert, der dem deutschen »Kommt 
Zeit, kommt Rat« entspricht. 


. illi birid jesir dschümmäl, jiwassi‘ bäb beto. Wer Kamel- 


treiber (und zugleich: -besitzer) werden will, erweitere die 
Thür seines Hauses. — Wer etwas unternehmen will, ein 
grosses Geschäft betreiben will, darf esan den nötigen Vor- 
bereitungen (Geldausgaben) nicht fehlen lassen. 


. eddef bidschi urizko ma‘o. Der Gast kommt und mit ihm 


das, was er braucht. — Mahnung zur Gastfreiheit, denn — 
so meint der zweite Teil des Spruches —: Gott wird dir den 
Bedarf zur Bewirtung des Gastes schon zukommen lassen 
(oder ersetzen). 

kull dschauäd ilo kabwe wakull “ähm ilo hafwe. Jedes Pferd 
stolpert, und jeder Gelehrte fehlt. 


. irküb eddik uschüf lüwen biwaddik. Besteig den Hahn und 


sieh, wohin er dich führt! — Drohung für den Eigensinni- 
gen: Mach, was du willst, du wirst schon sehen, wie weit 
du kommst! | 


. raso filchurdsch umä bichalh haälo min elghundsch. Sein 


Kopf steckt in der Satteltasche, und.doch lässt er sein 
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“ Grimassen nicht. — Er ist-in misslicher Lage; dennoch 


treibt er allerhand Possen. — Oder: Ich habe ihn in meiner 
Gewalt; dennoch sucht er sich zu entwinden. — Oder: Er 
ist arm; dennoch thut er gross. 


. ihwäh “alülhafır wihwäh “alännäfır. Ein Schlag auf den Hut 


und ein Schlag auf den hervorstehenden (Nagel). — Bei- 
spiele: Rede doch nicht immer Schlimmes über ihn, sage 
auch etwas Gutes. Oder: Jetzt gewinne ich, nachher werde 
ich verlieren. 


. budrub elküff ubiaddil ettakıye. Ex giebt eine Ohrfeige, 


setzt aber die Kappe zurecht. — Thatsächlich will er ihn 
schlagen, er führt aber die Ohrfeige derart aus, dass sie 
nicht als solche erkannt wird. Jemand will einen Andern 
durch Worte beleidigen, verflicht aber seine Sticheleien in 
Scherze, so dass man die Absicht nicht merkt. 

mä lü Judrak kullo, läü Jutrak kullo. Ist auch nicht Alles 
erreicht, so ist doch nicht Alles aufgegeben. 


59. künat elkidre chassat (oder naksat) bädindschane, sabbahat 


63. 


64, 


tafha mäläne. Im Kochtopf fehlte eine dadindschäne (Eier- 
pflanzenfrucht), — nun ist er voll, ja übervoll, geworden! — 
Meist vom Zuvielreden, vom unnötigen Schwatzen gesagt. 


. Tau edschdschümäl bischuf hirdäbto, kän biksir arkabto. 


Wollte das Kamel seinen Höcker sehen, würde es seinen 
Hals brechen. — Ebensowenig wie das Kamel seinen 
Höcker sehen kann, sieht der Mensch seine Fehler (?). 
ridsch‘at halime lü “ädäthä-lIkadime. Halime hat ihre alte 
Gewohnheit wieder angenommen. — Etwa: Die Katze kann 
das Mausen nicht lassen. 


. tul münte (= ma anta) “a-hül-hasire, lü tauile walä kasire. 


Solange du auf dieser Matte sitzest, wird sie weder lang 
noch kurz. — Wenn du Nichts arbeitest, vermehrt sich 
dein Besitz nicht. Etwa: Die gebratenen Tauben fliegen 
nicht von selbst in den Mund. 

mafisch barake illä bila'ne. Es giebt keinen Segen ohne 
einen Fluch. — Nichts Grösseres wird erreicht ohne Kampf 
und ohne Ärger. Vgl.: Ohne Fleiss kein Preis. 

Uli byäkul “alü dirso, bjinfa‘ näfso. Wer auf seinem Zahn 
isst, nützt sich selbst. — Was ich mit eigenen Händen ohne 
fremde Hilfe thue, kommt auch mir allein zu gut. 
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L. Bauer, 
bet wahade fachra, böt tinten suchra, bet tülüte schammir 
wachra. Ein Haus mit einem Weib kommt zu Etwas (er- 
langt Ruhm); in einem Haus mit zwei Weibern heisst es 
immer »Frohnarbeit« (weil die eine der anderen die Arbeit 
zuschiebt, und diese als Frohndienst angesehen wird); in 
einem Haus mit drei Weibern heisst es »kremple dein Ge- 
wand auf und verrichte deine Notdurft!« (denn in einem 
solchen Haus sieht es so unordentlich aus, dass es mehr 
einem Aborte gleicht). 
auwal m  bjintin essümük min raso. Die Fische gehen zu- 
erst am Kopf in Fäulnis über. — Wenn es in »einer Fami- 
lie«, »einer Anstalt«, rückwärts geht, so ist in erster Linie 
das Haupt daran schuld. (Dies ist namentlich als türkisches 
Sprichwort bekannt. ‚3,3 „Al (u, 2. B. Auc. MÜLLER, 
Türk. -Grammatik, Berlin 1889, S., 60 [Red.)). 
ent mä bithaällilsch walä bitharrım. Du erlaubst nicht und 
verbietest nicht: — Du sagst weder ja noch nein, man wird 
nicht klug aus dir. 
ent mitl habbet el’adas, bjin’aref lüksch wadschh min kafa. 
Du bist wie ein Linsenkorn; man erkennt an dir keine 
vordere noch hintere Seite. — Man wird nicht klug aus dir. 
ent mitl el’adas el’asüus, lä tistwi (oder mä tistwisch). Du bist 
wie Linsen, die nicht weich werden wollen (du wirst nicht 
weich). — Alle an dich gewandte Mühe, alle Ermahnung 
ist vergebens. 


. töbo mä bisurresch “iram milh. Sein Mantel fasst nicht ein- 


mal ein Salzhäufchen. — Er ist ein armer Schlucker. 


. mü Ilbisnä-ldschüch utzannarna filkinar. Wir haben das 


Tuch nicht angezogen und haben uns mit dem seidenen 
Leibgurt nicht umgürtet. — Wird in ablehnendem Ton 
gesagt, wenn von uns, als von reichen Leuten, gesprochen 
wird. Will man es ironisch gebrauchen von einem, der 
grossthut, so sagt man: ent lübis eldschüch umitzännir bil- 
kinar. y 

“alü kadd bsätak midd idschrek. Nach der Länge des Tep 
piehs strecke deine Füsse! — Strecke dich nach der Decke! 
elmfällis bidawmeir däfätir abüh el-utuk. Der Zahlun 
unfähige durchsucht die alten Rechnungsbücher sein 
Vaters. 
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Uli bjäkul errghif, musch daif. Wer einen ganzen Brot- 
fladen essen kann, ist nicht schwach und krank. 
hasabna-Ibascha bascha, tarat elbascha zülüme. Wir hielten 
den Pascha für einen Pascha, aber siehe da: er ist nur ein 
gewöhnlicher Mann! — Wird gebraucht, wenn man von 
einer Sache oder Person etwas Grosses erwartet, sich aber, 
nachdem man sie zu Gesicht bekommt, enttäuscht findet 
(tarät wird gesagt für tarah du siehst ihn). 
ihtarakat ettabeha min kitrat ettabbachin. Wegen der vielen 
Köche ist die Speise verbrannt. — Bei zuviel Aufsehern, 
Befehlenden oder Ratgebern misslingt die Arbeit. » Viele 
Köche verderben den Brei«. 
mije wara‘je. Hundert, — also eine Herde! — So äussert 
man sich, wenn man bei einer Arbeit viele Leute sieht. 
kitra bälä tamra. Menge ohne Früchte. — Trotz der vielen 
Arbeiter wird doch Nichts geleistet. Etwa: Viele Hände, 
wenig Arbeit; viel Geschrei und wenig Wolle. 
läte schälu-ldschämäl waldschümäl mä schälhum. Drei 
haben das Kamel getragen und das Kamel konnte sie nicht 
tragen. — Wenn mehrere Leute etwas Schweres wegtragen 
wollen, so rufen sie sich obiges Wort spassweise als Auf- 
munterung zu. 


Jü kalbi, mä kult lak: O Herz, ich habe dir gesagt: 
kabl mä etfassil, kis; Bevor du zerschneidest, miss; 
kablmä taka' fischscharak, Bevor du in ein Netz gerätst, 
Jä mas’ab ettachlis! (bedenke,) wie schwer die Be- 


freiung ist! 
Vergl.: Vorgethan und nachbedacht hat manchen in gross’ 
Leid gebracht. 


. schartan “alalhakle walä “alalbedar. Nach Übereinkunft auf 


dem Felde, — nicht auf der Tenne! — Vergiss nicht zuvor 
(etwa bei einem Ankaufe?) Alles ins Reine zu bringen, alle 
Möglichkeiten in Erwägung zu ziehen! Vgl.: Erst wäg's, 
dann wag’s! 


tülüte läzim tinkta“ («ui%) min el’älam: ezzetun elmut‘alli 


wattin elmudälli walhamajil el’akalli. Drei müssen von 
der Erde weggenommen werden: Die hohen Olbäume, die 
niedrigen Feigenbäume und die kleinen Familienverwandt- 
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184. 


185. 


186. 


190. 


193. 


. imtülät elhauäsıl wirtachat el-mafasıl. Der Magen (eig.: 


. beijo basal, immo (für ummo) tom; minen bjidschi-lo erriha-t- 


. ütrudo min elbüb, bjudchul min ettäka. Wirf ihn zur Thüre 


. budrubak kaff bawardschik nudschum ed-duhr. Ich gebe 


. lösch tibki wünü “ammak? Warum weinst du? Ich bin ja 
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schaften. — Die letzteren, weil kleine, unansehnliche Ver- 
wandtschaften in der Not nicht viel helfen können; die 
niedrigen Feigenbäume, weil die Früchte leicht genommen 
werden; die hohen Olivenbäume, weil von ihnen die Oliven 
schwer zu bekommen sind. 
wen ettreija min ettara. Wie weit ist doch das Siebengestirn 
von der Erde entfernt! — Zwei Händler haben Weizen feil. 
Der Weizen des einen ist gut, der des andern ist gering; 
letzterer preist den seinigen aber auch als gut an. Darauf 
sagt man dem zweiten Händler obigen Spruch. 
min edduak sab‘ uak. Durch das Kosten sieben Okije! — 
D. h.: Durch dein beständiges Probieren hast du schon ein 
ziemliches Quantum der Waare weg, — nun kaufe endlich! 
— Die okija ist !/,, Pfund. 
elli fihmsälle btin aro. Wer eine Nadel an sich hat, den 
sticht sie. — Bezeichnung für ein schuldbeladenes Ge- 
wissen, das dem Menschen keine Ruhe lässt. 
mä fi tal’a illü kbälhü nüzle. Es giebt keine Erhöhung, 
ohne dass ihr gegenüber eine Senkung wäre. — Wo viel 
Licht ist, da ist auch viel Schatten. 


Kropf) wurde voll und die Eingeweide sind nun schlaff. 


taizibe? Sein Vater ist eine Zwiebel, seine Mutter Lauch; 
woher soll ihm ein guter Geruch kommen? — Vgl.: Der 
Apfel fällt nicht weit vom Stamm. 


hinaus, so a er zum Fenster herein! 
emsik elmizün min wasto. Halte die Wage in der Mitte! — 
Sei nicht parteiisch! 


dir eine Ohrfeige, dass du die Sterne am Mittag siehst 
(wörtlich: ich zeige dir die Sterne am Mittag). — Vergl. das 
Deutsche: dass du den Himmel für eine Bassgeige ansiehst. 


dein Onkel! — Dies wird gebraucht, wenn man Jemanden 
des Beistandes versichern will. 

alf charüf sübik ummo “ala-Imalhame. Tausend junge Schafe 
gehen ihrer Mutter auf den Schlachtplatz voraus. — Dies 


194. 


195. 
196. 


197. 


198. 


199. 


200. 


201. 


202. 


203. 
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wird Eltern, denen Kinder gestorben sind, als Trostwort 
zugerufen. 

kif halak? mitl ettin filfarde. Wie geht es dir? Wie den 
Feigen im Sack (sc. auf dem Kamel). — Durch den Trans- 
port werden die Feigen gerüttelt und gepresst. Deutsch: 
Alle Glieder thun mir weh. 

elbiläd ischtäkat lahrlhä (für h’ähilhä). Das Land sehnt sich 
nach seinen Bewohnern. — Dies besagt: ich habe Heimweh. 
andschäs min suf elkälb. (Du bist noch) schmutziger als die 


Haare des Hundes. — Ausdruck der Verachtung. 
ent mitl schchäch eldschümäl, däimän lä-wara. Du gleichst 
dem Urin des Kamels, der immer nach hinten geht. — Du 


bist ein Langweiler, Nachzügler in der Arbeit. 
Jistbak, inibak (Jinibak), tuka', tiksir karnibak. Dass es dich 
gründlich treffe! Mögest du fallen und deine Gebeine zer- 
brechen! — Eine Verwünschung; wird übrigens auch spass- 
weise zu einem gesagt, der im Gehen sehr eilt. 
beda min dschädsche söoda. Ein (weisses) Ei von einem 


schwarzen Huhn. — Ausdruck für etwas Auffallendes, Un- 
gewöhnliches. 
aska min tinet schbät. Kälter als die Februarerde. — Ein 


Kamel ging mit Schläuchen voll Öl beladen einen Berg 
hinab und fiel; die Schläuche barsten, und das Öl floss aus. 
Jemand kam dazu, sah das Unglück, ass aber ruhig sein 
Brot weiter und rührte sich nicht, zu helfen. Auf einen 
solchen gleichgültigen Menschen wird das Sprichwort an- 
gewandt. 
bet elasad lü jachla min el’adam. Das Haus des Löwen ist 
nicht von Knochen leer. 
mä mittisch ; mä schuft, min mät? Ich bin nicht gestorben; 
hast du nicht gesehen, wer gestorben ist? — Wird zu einem 
gesagt, den man im Verdacht hat, Etwas gestohlen zu haben; 
man will damit ausdrücken: du etwa könntest es wissen. 
kalil elmrüwe bisir filasöf? Mit wenig Gefälligkeit (meinst 
-du), wird er Philosoph? — Sagt man: er ist schon lang in 
der Schule, Werkstätte o. ä., er wird bald ausgelernt haben, 
— und bedenkt man dabei nicht, dass er ein träger, 
plumper Mensch ist, so wird uns obiges Wort entgegen- 
gehalten. 

10%* 
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204. mitl bedat elkabban isghire ubitradschschih bktir. Wie das Ei 
(= Hin- und Herschiebstück) der Wage, das klein ist, aber 
die Wage leicht nach der einen oder andern Seite sinken 
macht. — Von etwas Kleinem, aber Grosses Bewirkendem. 

205. züd etfin bülle. Er hat dem Lehm Nass beigemischt. — Er 
hat durch Sticheleien die Gereiztheit eines noch gesteigert. 
Aus übel ärger machen. 


Nachtrag: Zu Airmäl elward des Sprichworts 42 vgl. CarLo 
LAnDsBeErG, Proverbes et dietons de Syrie, Leyden 1883, S. 432 
[d. Red.) 


Die Dormitio und das deutsche Grundstück 
auf dem traditionellen Zion. 


Von Carl Mommert. 
Pfarrer in Schweinitz. 


I. Der Erwerb des deutschen Grundstückes. 


Was wir unter »Dormitio«, von den Italienern »Transito«, 
von den Franzosen »Dormition de la Ste Vierge« genannt, zu 
verstehen haben, ist wohl genügend bekannt. Die Tradition ver- 
steht darunter nichts Anderes, als den Ort, wo einst das Haus 
gestanden, in welches der Apostel Johannes die Mutter Jesu nach 
dem Tode ihres Sohnes bei sich aufgenommen, und wo dieselbe 
etwa dreizehn Jahre später gestorben ist (Evang. Joh. 19, 25—27). 

Die Thatsache, dass Johannes die Mutter Jesu zu sich ge- 
nommen, ist durch die angeführte Stelle als zweifellos bezeugt. 
Ebenso herrscht in der Tradition Einigkeit darüber, dass das 
Haus des Johannes auf dem sogen. Zion, nicht gar weit ab vom 
Coenaculum sich befunden habe, ohne dass man jedoch über den 
genaueren Platz, wo das Haus gestanden, genügend unterrichtet 
wäre. Dagegen gehen über den zweiten Punkt, über den Ort 
und die Zeit des Hinscheidens Marias, die Überlieferungen aus- 
einander; nach der einen starb sie im Jahre 45 oder 47 in Jeru- 
salem, nach der anderen begleitete sie den Apostel Johannes 
nach Ephesus, was viel später geschehen sein müsste. — Ohne 
hier die Entwirrung dieses Knäuels in der Tradition an der Hand 
der Quellen zu versuchen, bemerke ich nur kurz, dass ich, so- 
weit ich die diesbezüglichen Quellen einzusehen Gelegenheit 
hatte, die erstere Überlieferung, wonach Johannes erst nach 
dem Tode Marias nach Ephesus ging, für die bessere halte. 

Die äussere Veranlassung, welche die Augen der ganzen 
christlichen Welt in unsern Tagen auf diese »Todesstätte der 
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hl. Jungfrau< gelenkt hat, ist der Umstand, dass Kaiser 
Wilhelm II. bei seinem Besuche Jerusalems im Herbst 1898 
nach vorgängigen, mit der hohen Pforte geführten Verhand- 
lungen ein als die »Dormition de la Ste Vierge« be- 
zeichnetes Grundstück im Nordwesten des muslimischen Sank- 
tuarıums en-nebi daud von Sr. Majestät dem Sultan zum 
Geschenk erhielt, und dasselbe dem »Deutschen Vereine vom 
hl. Lande« »zur freien Nutzniessung im Interesse 
der deutschen Katholiken« in huldvoller Weise über- 
wiesen hat. 

Zur Vorgeschichte dieses kaiserlichen Gunstbeweises sei 
erwähnt, dass der genannte Verein schon vor etwa zwanzig Jahren 
etwa zwei km. vor dem Jaffathore oberhalb des türkischen Fried- 
hofes am Mamillateiche ein Grundstück erworben und ein Hospiz 
für deutsche Pilger nebst einem von deutschen Boromäerinnen 
geleiteten Waisenhause und Schule für arme Judenkinder da- 
selbst errichtet hatte. Die Entfernung von der Stadt liess auf die 
Dauer diesen Platz für ein Pilgerhaus nicht geeignet erscheinen. 
Der Verein warf nun seine Augen auf ein wüstes Stück Feld auf 
dem traditionellen Zion, das in unmittelbarer Nähe der Stadt 
zwischen dem Zionsthore und dem muslimischen Derwischkloster 
en-nebi daud liegt und auf der Nord- und Ostseite von öffent- 
lichen Strassen, auf der Südseite von dem genannten Derwisch- 
kloster, auf der Westseite von Friedhöfen und einem als Platz 
des Hauses der Jungfrau Maria bezeichneten Grundstücke be- 
grenzt wird. 

Wegen der unmittelbaren Nähe des Derwischklosters, in 
dessen Gebäudecomplexe ein Haus von den Muslimen als das 
Grab des Königs David verehrt wird, war der Erwerb dieses 
Grundstückes bisher stets auf Schwierigkeiten gestossen, da die 
ottomanischen Behörden Jerusalems jede Eintragung eines Kauf- 
actes über dieses Grundstück ablehnten, weil es eine Sünde sei, 
ein Grundstück in den Besitz der Ungläubigen gelangen zu lassen, 
das so unmittelbar an das Grab Davids grenze. Da benützte der 
Vorstand des deutschen Vereins vom hl. Lande die Gelegenheit 
der Orientreise des deutschen Kaiserpaares und richtete an Se. 
Majestät den deutschen Kaiser die unterthänigste Bitte, er möge 
allergnädigst anlässlich seiner Orientreise Se. Majestät den 
Sultan zu bestimmen geruhen, dass er die Dormitio käuflich 
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erwerbe, dieselbe dem deutschen Kaiser durch: Kauf abtrete, 
der dann seinerseits den Deutschen Verein vom hl. Lande in den 
Besitz des Objectes, ebenfalls durch Kauf, gelangen lassen wolle. 
Diesem Bittgesuche schloss sich in der Folge die rheinisch- 
westfälische Genossenschaft der Maltheser-Ritter an. Beide Bitt- 
gesuche wurden von Sr. Majestät huldvollst entgegengenommen, 
und die kühnsten Hoffnungen der Bittsteller durch den kaiser- 
lichen Schenkungsact übertroffen. 

Wann und wo dieses wüstliegende Feld auf der Nordseite 
.des Coenaculums zu dem hochtrabenden Namen »Dormition de 
la Ste Vierge« gekommen ist, entzieht sich meiner Kenntniss. 
Ich bin bei meinen wiederholten Besuchen Jerusalems (1879, 
1888, 1896, 1897) mehrfach daran vorüber gekommen, weil es 
unmittelbar westlich am Wege vom Zionsthore nach dem Coena- 
‚culum gelegen ist, habe aber den Ort nie mit dem Namen »Dor- 
mitio« bezeichnen hören. Auch auf den gangbaren neueren 
Stadtplänen von Jerusalem hat es noch keinen Namen, z. B. 
auf dem des Don G. Gartt, des ehemaligen Directors der Schule 
St. Pierre zu Jerusalem und späteren Pfarrers zu Gaza, in seiner 
» Beschreibung über Jerusalem« (Waldsee 1879), auf dem Plane 
in BÄDErer's Paläst. und Syrien (4. A. 1897), auf dem Plane von 
Baurath C. Schick in Jerusalem (ZDPV. XVIII, 1895). Eben 
so wenig ist es auf den älteren Plänen benannt. Ja es führt sogar 
der von dem Organe des Deutschen Vereins vom hl. Lande jüngst 
veröffentlichte Situationsplan !) ein unmittelbar westlich neben 
dem vom deutschen Kaiser erworbenen Platze gelegenes Grund- 
stück die Bezeichnung »Haus der Jungfrau Maria«. Der er- 
wähnte Plan von G. GArtT zeigt den »Ort, wo Maria starb« im 
Süden des Coenaculums. Ich erwähne gleich hier noch, dass 
ARCULFUS im siebenten, und BEpA VENERABILIS im achten Jahr- 
hundert den Tod der hl. Jungfrau in den Abendmahlssaal 
selbst hinein verlegen, MArıno Sanuro (1310) aber auf seinem 
Plane von Jerusalem eine Kirche im Nordosten des Üoena- 
culums mit der Überschrift zeichnet: »hic Virgo migravit«, 
d. i. »hier ist die Jungfrau verschieden«. Da man jedoch 
auch keinen anderen Platz mit Sicherheit als Sterbehaus der hl. 
Jungfrau bezeichnen kann, so ist die Möglichkeit natürlich nicht 


\. 
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ausgeschlossen, dass der vom deutschen Kaiser erworbene Platz 
zufälliger Weise gerade die richtige Stätte der Dormitio sein 
könnte. Derjenige, welcher die »Dormitio« auf dieses Grund- 
stück festlegte, machte schliesslich nur von seinem guten Rechte 
Gebrauch, dasselbe zu thun, was Andere in dieser Beziehung 
schon früher gethan, wenn sie die alte Tradition von dem Tode 
der hl. Jungfrau in einem Hause auf dem Zion genauer loca- 
lisirten und das Andenken des Ereignisses an eine bestimmte 
Stelle knüpften. Wie sehr diese heilige Stätte aber das Wandern 
von einer Stelle zur andern gewöhnt ist, wird im Folgenden an 
der Hand der Quellen gezeigt werden. 


II. Coenaculum und Dormitio. 


Das Haus des Apostels Johannes auf Zion wird von der 
Tradition übereinstimmend in die Nähe des Hauses, in welchem 
die Feier des letzten Nachtmahles Jesu stattfand, verlegt. Letz- 
teres diente nach der Überlieferung zugleich der ersten Christen- 
gemeinde zu Jerusalem als Versammlungsort (&xxAnsta) für 
ihren Cult. Da diese alte Zionskirche dem christlichen Culte 
trotz zahlreicher Verheerungen durch die Ungläubigen bis zum 
Jahre 1523 niemals auf längere Zeit entzogen wurde, konnte sie 
der Vergessenheit nicht anheimfallen, während des Ortes, wo 
Maria entschlafen sein soll, erst ziemlich spät gedacht wird. 
Schon die ältesten Nachrichten darüber reden nur von der Nach- 
barschaft der Dormitio und dem Coenaculum. Dabei hat man 
zeitweise die Dormitio als Dependenz oder Annex des Coena- 
culums sich vorgestellt, und ging in der Folge von gewisser Seite 
soweit, zu behaupten: »Die Dormition ist von dem Coena- 
culum nicht zu trennen«!). 

Wir werden daher nicht umhin können, auch in unserer 
Untersuchung zu allererst den Beziehungen der Dormitio zum 
Coenaculum nachzugehen. n 

Der lateinische Cardinal-Patriarch von Jerusalem, Msgr. 
Lupovıco Pıavı hat in einer Denkschrift, die er für den deutschen 
Kaiser über den »Transito«, d. i. das Sterbehaus der hl. Jung- 
frau, ausgearbeitet, dieses Verhältniss der Dormitio zum Coena- 
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culum in folgender Weise dargestellt: »Aus der Tradition, welche, 
»wie St. SOPHRONIUS, Patriarch von Jerusalem, Sr. Arcutr, St. 
>» JOHANNES DamaAscEenus mit einer Anzahl auserlesener Ge- 
»schichtsschreiber und Priester des heiligen Landes bezeugen, 
»bis auf die ersten Jahrhunderte des Christenthums zurückgreift, 
»erfahren wir, dass das Haus des heiligen Evangelisten sich in 
» Jerusalem auf der Höhe des Berges Sion befand, nur wenige 
»Schritte vom Abendmahlssaale entfernt. In diesem Hause ver- 
»brachte die Jungfrau Maria die letzten Jahre ihres Lebens und 
»starb daselbst in Gegenwart der Apostel, wie die heiligen Väter 
»sowie die Liturgieen der verschiedenen (alten) Riten bezeugen. 
»Dieses Haus, in eine Kirche umgewandelt, blieb einige Zeit 
»hindurch von jener des Coenaculums getrennt, obwohl 
»es ganz nahe dabei stand. Zwischen dem vierten und siebenten 
» Jahrhundert, und zwar sehr wahrscheinlich ın der ersten Hälfte 
»des fünften, wollten die Gläubigen der Kirche des Coenaculums 
»eine neue und grossartige Form geben und errichteten daselbst 
»eine sehr grosse Basilika (Pergrandis basilica, magna nimis, 
»maxima ecclesia nach dem Ausspruche der Reisebeschreibungen 
»des heiligen Landes), innerhalb welcher das Haus der hl. Maria 
»eingeschlossen war. In der That bezeichnet Sr. ArcuLr, wel- 
»cher Jerusalem um das Jahr 670 besuchte und uns hiervon eine 
»werthvolle Beschreibung mit Plänen der hauptsächlichsten Ba- 
»siliken hinterliess, auf dem Plane des Coenaculums drei bedeu- 
»tende Sanktuarien, nämlich das des Abendmahles des Herrn, 
»das der Herabkunft des Heiligen Geistes und das des Todes 
»Mariens, welch’ letzteres sich im linken oder nördlichen Seiten- 
»schiffe dieser Basilika befand. Dasselbe wiederholen in den 
»folgenden Jahrhunderten der hl. WıLızarLn, der Mönch BErN- 
»HARD und Erıpmanıvs der Hagiopolit; der grösste Theil der 
»Geschichtsschreiber der Kreuzzüge und der Pilger jener Zeit 
»bezeichnen nicht nur den Ort des Todes der Jungfrau Maria 
»als innerhalb der Basilika des Coenaculums gelegen, 
»sondern sie nennen auch diese Basilika Kirche Maria zum 
»Berge Sion, und nicht Basilika des hl. Sion oder Kirche des 
»Coenaculums, wie es in früheren Zeiten der Fall war.« 
»Nachdem im Jahre 1244 die Charesmier das linke Seiten- 
»schiff des Coenaculums zerstört hatten und von diesem Jahr- 
»hundert an das Haus Mariens von der Basilika des Coenacu- 
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»lums ausgeschlossen blieb, wurde es doch stets von den Ge- 
»schichtsschreibern und allen frommen Priestern des heiligen 
» Landes bis auf unsere Tage als solches bezeichnet und verehrt. « 

In dieser Denkschrift unterscheidet Msgr. Pıavı klar und 
deutlich ein ursprüngliches und natürliches Verhältniss 
der Dormitio zum Coenaculum, und ein späteres künstlich 
hergestelltes. Ursprünglich waren das Haus des Johannes 
und das Coenaculum zwei von einander verschiedene, obwohl 
nicht weit von einander entfernt liegende Gebäude. Erst um die 
Mitte des fünften Jahrhunderts entstand nach ihm ein grosses 
Kirchengebäude auf dem Zion, welches beide Sanktuarien, die 
Kirche des Coenaculums und die der Dormitio mit seinen weiten 
Mauern in einem grossen gemeinsamen Raume zusammenge- 
fasst haben soll: jedoch natürlich wohl so, dass beide von ein- 
ander, wie früher, getrennt, auf ihrem ursprünglichen alten 
Platze stehenblieben. 

Dieses mit einander unter einem gemeinsamen Dache Woh- 
nen der beiden Sanktuarien, des Coenaculums und der Dormitio, 
lässt Msgr. Pıavı, wenn ich ihn recht verstehe, bis in die Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts währen, — wo dann die Chares- 
mier (1244) das linke Seitenschiff der Basilika, in welchem die 
Dormitio sich befand, zerstört hätten, so dass dieses Sanktua- 
rium der hl. Jungfrau nun wieder ausserhalb der so verstümmel- 
ten grossen Basilika, in deren rechtem Seitenschiffe das Coena- 
culum verehrt wurde, zu liegen gekommen wäre. | 

Damit sind Coenaculum und Dormitio local voll- 
ständig aus einander gehalten, wie dies auch in der 
Wirklichkeit immer der Fallgewesen. 

Die künstliche Verbindung, in welche die Dormitio 
durch ein, wie Msgr. Pıavı will, achthundertjähriges locales Ver- 
bundensein mit dem Coenaculum getreten, scheint nun zu Miss- 
verständnissen Anlass gegeben zu haben. Denn wohl aus nichts 
Anderem, als aus dieser zeitweiligen Vereinigung der beiden 
Sanktuarien konnte Jemand den Schluss ziehen, dass Coenaculum 
und Dormitio ein ideales Ganzes bildeten, und dass die Erinne- 
rungen, welche an dem Coenaculum haften, auch auf die be- 
nachbarte Dormitio sich übertragen lassen. Dies geschieht in 
dem schon erwähnten Aufsatz der Zeitschrift »Das hl. Land« 
(43. Jahrg., 1. Heft, 1899, S. 4), wo es heisst: »Die »Dormition« 
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»ist von dem Coenaculum nicht zu trennen (der gesperrte 
»Druck ist von uns veranlasst; d. V.). Nach dem Urtheil zustän- 
»diger Forscher auf dem Gebiete der palästinensischen Topo- 
»graphie hat sich der von den Kreuzfahrern errichtete Bau nebst 
» Kirche auf der Stelle des Abendmahl-Saales über das heute als 
»Coenaculum bezeichnete Bauterrain hinaus auf das der jetzigen 
»Dormition ausgedehnt. Die Dormition ist ein Theil des alten 
»Coenaculum-Platzes, und es ist zu erwarten, dass sich auf dem- 
»selben bei Wegräumung des Schuttes die Fundamente eines 
»seit drei Jahrhunderten zerstörten Theiles des Coenaculum- 
»Baues aus der Zeit der Kreuzfahrer wiederfinden. Aber selbst 
»wenn diese Erwartung sich nicht verwirklichen sollte, die un- 
»mittelbare Nähe des Coenaculums lässt bei der Besitzergreifung 
»der Dormition all die grossen Thatsachen der Erlösung vor 
»unsere Seele treten, welche auf Sion sich vollzogen haben.« 

Es ist oben gezeigt worden, dass vom wissenschaftlichen 
Standpunkte aus diese Ansicht nicht haltbar ist. Dormitio und 
Coenaculum sind der Ortslage nach durchaus von ein- 
ander zu trennen und sind ebenso auch ideal aus ein- 
ander zu halten. 


III. Die Tradition in Betreff der Dormitio bis auf das 
zwölfte Jahrhundert. 


Man hat annehmen zu sollen geglaubt, dass das Haus des 
Apostels Johannes auf Zion schon in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung, als die Lage desselben noch genau be- 
kannt sein konnte, in eine Kirche verwandelt und die Erinne- 
rung an diese h]. Stätte auf diese Weise erhalten worden sei. 
‚Allein so schön und erbaulich dieser Gedanke auch sein mag, 
so ist er doch nicht richtig. Abgesehen davon, dass das ganze 
christliche Alterthum bis auf Constantin den Grossen in Jeru- 
salem nur eine einzige Kirche, die Apostelkirche, auf 
Zion kennt, — ist auch bis auf die Zeit der Kreuzfahrer von 
einer besonderen Kirche über dem Orte, wo die hl. Jungfrau 
entschlafen sein soll, nicht die Rede. 

Nachdem Kaiser Constantin d. Gr. im Anfange des vierten 
Jahrhunderts das Christenthum zur Staatsreligion erhoben hatte, 
mehrte sich die Zahl der Christen und auf Constantins Befehl 


| 
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wurden, wie in anderen Städten des Reiches, so auch in er 
- salem neue und grossartige Kirchengebäude errichtet. Und zwar 
wurden in Jerusalem zunächst und in Sonderheit die Erinne- 
rungsstätten der Erlösung und die Orte, an welche irgend ein 
wichtiges Ereigniss aus dem Leben Jesu sich knüpfte, durch 
darüber errichtete Kirchen geehrt, während sonst im Allgemeinen 
die Gräber der Märtyrer es waren, welchen man diese Ehre er- 
wies. Von einer dem Andenken der Ki ungfrau Maria gewidmeten 
Kirche ist in dieser Zeit jedoch noch nirgends die Rede, und 
selbst ihr Grab hat erst in späterer Zeit diese Ehrung erfahren. 
1. Der älteste Pilger aus der constantinischen Zeit, der so- 
genannte Pilger von Bordeaux, welcher um das Jahr 333—334 
die hl. Orte besuchte, fand in Jerusalem nur folgende Kirchen: 
1. DieZionskirche, in jener Zeit meist einfach »Zion« genannt, 
und zwar ausserhalb der Mauer; in der Nähe war das Haus des 
Kaifas, wo die Geisselungssäule des Herrn verehrt wurde, welche, 
nach späteren Berichten, in der Zionskirche sich befand; 2. die 
Constantinsbasilika über der Stätte des Todes und der Auf- 
erstehung Jesu, mit Taufkapelle; 3. am Abhange des Oelberges 
eine ebenfalls auf Befehl Constantins errichtete Basilika übe 
einer Felsgrotte an dem Orte, wo der Heiland vor seinem Leiden 
seine Jünger gelehrt; 4. eine Krypta in Bethanien an dem Orte, 
wo Jesus den Lazarus von den Todten auferweckt hatte. — De 
Bericht dieses ältesten lateinischen Pilgers lautet?): »Von hier 
»(von dem Siloateiche) aus steigt man zum Zion (zur Zionskirche 
»d.V.) empor und die Stätte ist sichtbar, wo das Haus des Hohe- 
»priesters Kaifas gestanden, und noch ist die Säule daselbst, 
»an welcher sie Christum mit Geisseln schlugen«.... »Links 
»aber ist der Golgothahügel, wo der Herr gekreuzigt worden ist 


1) TOBLER-MOLINIER, Itinera 8. 17f.: >Ex eadem (piscina Siloa d. V.) 
ascenditur Sion, et paret, ubi fuit domus Caiphae Sacerdotis, et columna ad 
hue ibi est, in qua Christum flagellis ceeiderunt«....... »A sinistra auten 
parte est monticulus Golgotha, ubi Dominus erucifixus est. Inde quasi 
lapidis missum est erypta, ubi corpus ejus positum fuit, et tertio die surre 
Ibidem modo jussu Constantini imperatoris basilica faeta est, id est, domini. 
cum mirae pulchritudinis, habens ad latus exceptoria, unde aqua lavatur, @ 


balneum a tergo, ubi infantes lavantur« ...... »Inde ascendis in monteı 
Oliveti, ubi Dominus ante passionem diseipulos doeuit. Ibi facta est juss 
Konkkestini basilica mirae pulchritudinis« ...... »est villa, quae appella‘ 


Bethania. Ibi est erypta, ubi Lazarus positus fuit, quem suseitavit Dominus‘ 
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»Von dort etwa einen Steinwurf entfernt ist die Grotte, wo sein 
»Leichnam beigesetzt worden ist und er am dritten Tage auf- 
»erstand. Ebendaselbst ist soeben auf Befehl des Kaisers Con- 
»stantin eine Basilika erbaut worden, das ist, ein Gotteshaus von 
»wunderbarer Schönheit mit Wasserbehältern zur Seite, aus 
»welchen Wasser geschöpft wird, und einem Taufbrunnen da- 
»hinter, wo die Täuflinge getauft werden.« ... »Von da steigt 
»man auf den Oelberg, (an den Ort) wo der Herr vor seinem 
»Leiden die Jünger lehrte. Daselbst ist auf Constantins Befehl 
»eine Basilika von wunderbarer Schönheit gebaut worden«..... 
»Bethania. Dort ist die Crypta, wo Lazarus beigesetzt war, den 
»der Herr auferweckte.« 

2. SILVIA AQUITANA, eine vornehme gallische Pilgerin, welche 
um 385—388 die hl. Stadt besuchte und beschrieb, nennt die- 
selben Kirchen und dazu noch zwei neue: die eine in Gethse- 
mane und die andere in Bethanien, nicht weit von der Grab- 
krypta des Lazarus, an dem Orte, wohin Maria, die Schwester 
des Lazarus, dem Herrn entgegengeeilt, als er vier Tage nach 
dem Tode ihres Bruders in Bethanien eintraf. Silvia schreibt): 
»Durch drei Tage (feiert man) das Freudenfest für die Menschen 


1) S. Silviae Aquitanae peregrinatio ad loca sancta ed. JoH. FRAnNc. 
GAMURRINI, Romae 1887, 4°, p. 83: »Per triduo (in festo Epiphaniae Domini 
»d. V.) ergo per homines laetitia in ecclesia, quam fecit Constantinus;..... 
»quarta die in Eleona, id estin ecclesia, quae est in monte Oliveti; ..... 
»quinta diein Lazariu;..... sexta die in Syon; septima in Anastase; octava 
»die ad crucem (Golgotha d. V.)«. — p. 90: »Septima (hora, d. V.), omnes in 
»ecelesia parati sint, quae est in Eleona, id est in monte Oliveti: ibi est spe- 
>»lunca illa, in qua docebat Dominuss. — p. 91: »Hora ergo septima omnis 
»populus ascendet in monte Oliveti, id est Eleona ..... et cum ceperit se 
»facere hora nona, subitur cum hymnis in Imbomon, id est in eo loco, de quo 
»ascendit Dominus in coelis, et ibi sedetur«e. — p. 94: »Ac sic ergo cum 
»ceperit esse pullorum cantus, descenditur de Imbomon cum hymnis, et ac- 
»cedit eodem loco, ubi orayit Dominus sieut seriptum est in evangelio: »et 
»accessit quantum jactum lapidis, et oravit et cetera<. In eo enim loco ecele- 


»sia est elegans: ingreditur ibi episcopus et omnis populus ..... Etiam 
»inde cum hymnis.....in Gessamani (Gethsemane d. V.) ..... descendent. 
>.....Cumergo perventum fuerit in Gessamani, fit primum oratio apta ...... 


item legitur ille loeus de evangelio, ubi comprehensus est Dominus«. — 
>p. 89: »Euntibus autem de Jerosölyma in Lazarium, forsitan ad quingentos 
»passus, de eodem loco ecelesia est in strata in eo loco, in quo oceurrit Domino 
»Maria soror Lazari. Ibi cum venerit episcopus, occurrent ibi omnes monachi, 
>et.populus ibi ingreditur..... inde jam usque Lazarium cum hymnis itur«. 
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»(per homines — pour les hommes d. V.) in der Constantins- 
»kirche; .... am vierten Tage in der Oelbergskirche, das ist in 
»der Kirche, welche auf dem Oelberge ist; .... am fünften Tage 
»in der Lazaruskirche; .... am sechsten Tage in Sion; am 
»siebenten Tage in der Anastasis; am achten Tage am Gol- 
»gotha. — Um die siebente Stunde (1 Uhr Nachmittags, d. V.) 
»haben Alle sich in der Oelbergskirche bereit zu halten, die auf 
»dem Oelberge ist, wo jene Grotte ist, in welcher der Herr 
»lehrte. — Um die siebente Stunde nun steigt alles Volk auf 
»den Oelberg, das ist zur Oelbergskirche...... Und wenn es 
»um die neunte Stunde ist, geht man unter Hymnengesang zum 
»Altar (Imbomon), der an dem Orte ist, von welchem der Herr 
»in den Himmel aufgestiegen, und dort setzt man sich. — 
»Und wenn die Zeit des ersten Hahnschreies kommt, steigt man 
»von dem Altarplatze (Imbomon) unter Hymnengesang hinab 
»und begiebt sich an den Ort, wo der Herr gebetet hat, so wie 
»im Evangelium geschrieben steht: und er ging einen Steinwurf 
»weit und betete u.s. w. An diesem Orte steht nämlich eine 
»schöne Kirche: und in diese geht der Bischof und alles Volk 
shinein.\.v Ach «ee Von hier steigt man singend in den Oelgarten 
»(Gethsemane) hinab. .... Wenn man in dem Oelgarten ange- 
»kommen ist, wird zuerst ein passendes Gebet gesprochen... 
»und dann jene Stelle aus dem Evangelium gelesen, wo der 
»Herr gefangen genommen worden ist. — Wenn man von 
» Jerusalem nach Bethanien (Lazarium) geht, so steht etwa fünf- 
»hundert Schritt von diesem. Orte an der Strasse eine Kirche 
»an der Stelle, wohin Maria, die Schwester des Lazarus, dem 
»Herrn entgegengegangen. Wenn der Bischof dahin kommt, 
»gehen die Mönche ihm alle entgegen, und das Volk geht da- 
»selbst hinein... ...... Von da bis zum Grabe des Lazarus 
»(Lazarium) singt man«. 

3. Wenn nun verschiedene Forscher, wie Sepp (Jerusalem, 
IS. 686), GAmurriını (Silviae Aquitanae peregrinatio S. 91 in 
Anm. 1) u.a. m. aus Euszsivus (Vita Constant. III 42; Oratio 
de laudibus Constant. IX) herausgelesen haben, dass schon Con- 
stantin d. Gr., oder seine Mutter, die hl. Helena, auf der tradi- j 
tionellen Stätte der Himmelfahrt des Herrn eine Kirche errichtet, 
so ist das ein Irrthum. 

In beiden aus Evszpıvs angezogenen Stellen handelt es sich 
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nämlich, wie aus dem unten im ÖOriginaltexte beigebrachten 
Wortlaute jener Stellen erhellt, zwar um eine Kirche auf der 
Höhe des Oelberges, aber um eine Kirche über der Felshöhle, 
in welcher Jesus seine Jünger vor seinem Leiden ge- 
lehrt hat. Da nun an der traditionellen Himmelfahrtsstätte 
eine solche Felshöhle nicht vorhanden ist, so kann auch die von 
Euszsivs erwähnte Oelbergskirche hier nicht gestanden haben, 
Eusepivs sagt!): »Bald darauf weihte er (Constantin d. Gr.) dem 
»Gotte, den er verehrte, zwei Tempel: den einen über der Ge- 
»burts-Grotte, den andern auf dem Himmelfahrtsberge«..... 
»Daher verherrlichte die überaus fromme Kaiserin die Geburt 
»der Gottesgebärerin mit wundervollen Baudenkmälern, und 
»schmückte jene heilige Grotte auf jede Weise«..... » Ausser- 
»dem aber feierte die Kaisermutter das Gedächtniss der Himmel- 
»fahrt des Allerlösers durch grossartige Bauten auf dem Oelberge 
»und errichtete oben am Rücken des Berges neben dem höchsten 
»Punkte des ganzen Berges ein Haus für gottesdienstliche Ver- 
»sammlungen und ein Gotteshaus: und zwar gerade dort, wo 
»einer wahrheitsgetreuen Nachricht zu Folge der Allerlöser 
»in einer Grotte seine Jünger in die Geheimnisse seiner 
»Lehre eingeführt«...... »Und diese zwei ewigen Andenkens 
»würdigen, ehrwürdigen und überaus schönen Gebäude über 
»zwei Geheimniss-Grotten widmete die Kaiserin Helena, des 
»frommen Kaisers fromme Mutter, Gott ihrem Erlöser, indem ihr 
»Sohn in kaiserlicher Weise ihr die Mittel dazu zur Verfügung 
»stellte«...... »Und2) nachdem er (Constantin) drei durch 

1) Vita Constantini III 43: »Adrixa 8 oöy & rposzuvndevtı dem Alo 
>yeis ApLEpon" Toy Ey Tpds TWTTIE Yevynscws dvrpw' zoy 8’ Ent tod Tre dvalnbews 
2ÖD0ODS "an an. . dıd dr Baoıkls d) Yeoseßeorden, Tris Yeoröxou iv zone panpası 
»aup.uotols Kureröspei, ravrolws zo Tide lepoy Avrpov BaLöpbvVouoa' ...... rakıy 
>»0  pev Baoılews unenp Tijs els obpavods ropelas Tod TWv OAmy sorrjpog, Ent Tod 
say &Aaıoy Öpov Ivy yynuny Ennpuvars olxodopiars dvölon ‘ dvo mpos Tuls drpw- 
»nelats mapd iv Tod mavros Öpous zopupiv, lepov olxov Euximstas dveyelpousa, 
»yedy ze’ Aayradra Aöyos Amts zartyeı, Ev abru) Avrpw ods abrod Yıaaaras 
»uneiy Tas dmopphrous Teleras Toy Tuy bAmy GWTäpa'...... zul d7) 8bo radra, 


ar 3 MR, { 
»uynpmg Erden almviov, veuya zal mepızamhn zalmepbpara Eri 600 MOSTIXMv 
’ Be ® EL EIE.: 
»äytpoy Eieyn adyobora Yu zw abr7js swrzpı, Yeoyihods Basıkkws Heozıkns 
Br iR 


suhenp, eboeßods rexpnpın Bıadisens löpuro, deiıdv abrh Basıkındis Egoualas Tod 
»rardös TAPUSYOLEIAD "« 

2) Oratio de laudibus Constant. IX: »Tpeis 8° droraßov Ey öe yapas 
»rpLolv AYrpolz puortixois zeripnuevar, mAoustars tabras olandonais Exbapet, 
\" 
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»drei geheimnissvolle Grotten geehrte Orte ausgewählt, 
»so schmückte er sie mit reich ausgestatteten Bauwerken, indem 
»er zunächst der hl. Geburtsgrotte die geziemende Ehre er- 
»wies, dann das Andenken der Himmelfahrt auf der Bergeshöhe 
»verherrlichte; in der in der Mitte (zwischen diesen) gelegenen 
»(Grotte) aber den Sieg des ganzen Erlösungskampfes feierte. 
» Diese (Grotten) alle schmückte der Kaiser, indem er so das heil- 
»bringende Zeichen der Erlösung (das Kreuz, d. V.) als Sieges- 
»zeichen zur öffentlichen Kenntniss brachte. « 

4. Ebenso beruht es auf einem Irrthum, wenn Prof. Dr. Serr 
(Jerusalem I S. 673) sagt: »Hieronymus Ep. 30 de assumpt. p. 127 
»bietet bereits die Meldung von ihrem (der hl. Jungfrau) sepul- 
»crum in vallis Iosaphat medio inter montem Sion (sc. Moria) et 
»Olivetum.« Der angebliche Brief des Hırroxymus ist nämlich 
nicht echt.. Schon Baroxıus hat seine Echtheit in Abrede ge- 
stellt und die neuere Kritik stimmt ihm unbedingt bei (vergl. 
NirscHhL, Das Grab der hl. Jungfrau, Mainz 1896, 8.71). — Da 
nun auch ErırHuAntvs, Bischof von Salamis (Konstantia) auf 
Cypern (+ 404), sowie alle übrigen bis jetzt vorliegenden Quellen 
bis zum Anfange des fünften Jahrhunderts von einer Stätte 
des Hinscheidens der hl. Jungfrau nichts wissen und ebenso 
auch nichts von einer Kirche über diesem Orte, ja überhaupt 
von einer Kirche der hl. Jungfrau in Jerusalem, — 
so werden wir uns für berechtigt halten dürfen, zu erklären, 
dass bis dahin ein solcher Ort in Jerusalem nicht be- 
kannt war, oder wenigstens nicht verehrt ward. Ja aus dem 
Umstande, dass auch EucHErıvs (c. 440) in seiner »Epitome de 
loeis aliquibus sanctis« (TOBLER-MOLINIER, Itinera 8.53) von einer 
Sterbe-Stätte der hl. Jungfrau nichts BR während er doch 
das Hinzukommen einer Kirche auf dem Gipfel des Oelberges 
und andere minder wichtige Dinge berichtet, dürften wir wei- 
ter schliessen, dass sogar bis in die Mitte des fünften 
Jahrhunderts die Stätte des Hinscheidens Mariä, so 
wie auch die ihres Grabes unbekannt oder ungeehrt ge- 
blieben. 


»Tw pev npd TTs deovavslas Ävrpw, Ta T7is zaralihAov veEnwy ziung' Tu d 
sung bordens dyadtems, any Ent Tis drpwpelag pwheny aeuwbvay' io d 
>uLosw Tod Tavrös dyünvos ras surnplous avulav vinag* tabra br, mavıa Basıke 
Serbapeı, Tb swrhptov el; Anavras dyvaxınpbrrwy anueloy’« 
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5. In der Mitte des fünften Jahrhunderts scheint jedoch 
ein Wandel in der Behandlung der dem Andenken Mariä ge- 
widmeten hl. Orte eingetreten zu sein. Nach dem Coneil zu 
Ephesus vom Jahre 431, in welchem die Lehre des Nestorius, 
welcher der hl. Jungfrau Maria den Ehrentitel Ysöroxos d.h. 
Gottesgebärerin abgesprochen, als Irrlehre von den versammel- 
ten Vätern verworfen worden war, tauchen allerorts Kirchen zu 
Ehren der hl. Jungfrau auf. So wurde zu Rom schon im Jahre 
432 zur besonderen Ehre der »Gottesgebärerin« die erste 
"und grösste (Maggiore) Marienkirche Roms von Sixtus III. um- 
gebaut und geschmückt. In Constantinopel baute die Kaiserin 
Pulcheria (F 454) in dem Palaste der Blachernen der hl. Jung- 
frau, der Panagia, eine prachtvolle Kirche und wandte sich, wie 
JOHANNES DAMASCENUDS (Orat. II. de assumpt.) meldet, an den aus 
Anlass des Conecils von Chalcedon (451) eben in der Kaiserstadt 
anwesenden Patriarchen Juvenal von Jerusalem, um Reliquien 
der hl. Jungfrau von ihm zu erhalten, die, wie sie gehört, in 
einer Kirche am Orte Gethsemane begraben liege. Juvenal 
aber erklärte, dasGrab sei leer und die Verehrung der 
Stätte rühre einzig von der kurzen Grabesruhe der 
Gottesmutter her. 

Dieses ist die erste Kunde von dem Grabe der hl. Jungfrau 
im Thale Josaphat. Die Notiz bei Serr (Jerusalem I S. 674), 
nach welcher TuEovosıus der Grosse (+ 395) die erste Frauen- 
kirche ebenso wie die Gethsemanekirche gebaut, dürfte dem- 
nach noch eines wissenschaftlichen Nachweises bedürfen. 

6. Die letzte Hälfte des fünften und die erste Hälfte des 
sechsten Jahrhunderts scheinen in Jerusalem an kirchlichen 
Bauten sehr reich gewesen zu sein. Die Nachrichten, welche 
uns TrrEoposivs (c. 530) und der sogenannte Breviarius (c. 530) 
bieten, belehren uns, dass zu den von den früheren Zeugen ge- 
nannten Kirchen eine grosse Anzahl neuer hinzukamen, unter 
denen nicht weniger als drei der hl. Jungfrau Maria gewid- 
met waren. Von diesen lag die eine im Thale Josaphat nächst 
dem Orte, wo Judas den Herrn verrieth; sie wurde als die Grab- 
stätte der hl. Jungfrau verehrt. Die zweite, nächst der piscina 
probatica gelegen, gilt als das Geburtshaus derselben, oder als 
Wohnung ihrer hl. Mutter Anna, Die dritte aber, welche nächst 
‚der traditionellen Tempelzinne auf der südlichen Area des alten 

Ztschr. d. Pal.-Ver. XXI. 11 
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jüdischen Tempelplatzes stand — wohl die von Justinian zu 
Ehren der Gottesgebärerin errichtete kreuzförmige Kirche — 
wurde als Ort der Präsentatio oder der Darstellung Jesu im Tem- 
pel verehrt. Von der Stätte des Hinscheidens der hl. 
Jungfrau ist noch immer keine Rede. Der Bericht des 
T#eovostvs lautet !): »Von Golgotha bis an die hl. Zionskirche 
»sind zweihundert (röm.) Schritt. Diese Zionskirche, welche 
»unser Herr Jesus Christus mit den Aposteln gründete, ist die 
»Mutter aller Kirchen. Sie war das Haus des hl. Evangelisten 
»Marcus. Von der hl. Zionskirche bis zu dem Hause des Caifas, 
»welches jetzt eine Kirche des hl. Petrus ist, sind etwa fünfzig 
»Schritt. Von dem Hause des Caifas bis zu dem Richthause 
»des Pilatus sind etwa hundert Schritt. Dort steht die Kirche 
»der »Göttlichen Weisheit«...... »Der hl. Stephanus ist vor dem 
»Galliläa-Thore draussen gesteinigt worden. Dort ist auch seine 
»Kirche, welche die Kaiserin Eudocia, die Gattin des Kaisers 
»Theodosius, gründete«...... »Von dem Hause des Pilatus bis 
»zum Schafteiche (piseina probatica) sind etwa hundert Schritte«. 
STARB Neben dem Schafteiche ist auch eine Kirche der hl. 
»Jungfrau Maria«..... »Dort ist das Thal Josaphat, dort ver- 
»rieth Judas den Herrn. Dort ist eine Kirche derhl.Maria, der 
»Mutter des Herrn«. — Beim BrevIarıus?) lautet die in Betracht 

1) THEoDosIUS, De situ terrae Sanctae (ed. GILDEMEISTER, Bonn 1882, 
S. 20): »De Golgotha usque in sanctam Sion passus numero CC, quae est 
>mater omnium ecelesiarum, quam Sion dominus noster Christus cum Apo- 
»stolis fundavit. Ipsa fuit domus saneti Marei evangelistae. De sancta Sion 
>usque ad domum Caiphae, quae modo ecclesia Saneti Petri, sunt plus minus 
»passus numero L. De domo Caiphae usque ad praetorium Pilati plus 
»minus numero C. Ibi est ecclesia sanctae Sophiae«...... »Sanetus Stepha- 
»nus foras portam Gallileae lapidatus est. Ibi et ecclesia ejus est, quam 
>fabricavit Domina Eudocia, uxor Theodosii imperatorise ...... »De domo 
»Pilati usque ad piscinam probaticam passus plus minus numero C«..... 4 
>Juxta piscinam probaticam item est ecclesia dominaeMariae«..... 
»Ibi est vallis Josaphat, ibi Dominum Judas tradidit. Ibi est ecclesia 
»dominae Mariae, matris domini«. 

2) BREVIARIUS (ed. GILDEMEISTER, Bonn 1882, 8. 33, 34, 35): >In medio 
»eivitatis est basilica Constantini«...... »Inde vadis ad illam basilicam, u 
»invenit Jesus ementes et vendentes columbas ejeeitque foras«..... »Deind 
»vadis ad sanctam Sion, basilicam magnam nimis, ubi est illa columna, u 
>fagellatus est dominus Jesus« ...... »Inde vadis ad domum Caiphae, u 
»negavit Sanctus Petrus, ibi est basilica grandis Sancti Petri. et inde ven 
>ad domum Pilati, ubi traditus fuit dominus ad Judaeos, ubi.est basilie 


Die Dormitio und das deutsche Grundstück auf Zion. 163 


kommende Stelle: »In der Mitte der Stadt befindet sich die Con- 
»stantins-Basilika«....... »Von dort kommt man zu jener Ba- 
»silika, wo Jesus die Tauben-Käufer und die Verkäufer fand und 
»sie hinauswarfe....... »Dann kommt man zur hl. Zionkirche, 
»einer sehr grossen Basilika, wo jene Säule sich befindet, an 
»welcher der Herr Jesus gegeisselt worden ist«....... »Von da 
»kommt man zu dem Hause des Caifas, wo die Verleugnung des 
»hl. Petrus stattgefunden; dort ist eine grosse Basilika des hl. 
»Petrus. Von da kommt man zu dem Hause des Pilatus, wo der 
»Herr den Juden (zum Tode) überliefert worden ist. Daselbst 
»steht eine grosse Basilika, und daselbst ist das Gemach, wo sie 
»ihn seiner Kleider beraubt haben, und er gegeisselt worden ist. 
»Diese Basilika heisst die »Göttliche Weisheite...... »Von da 
»kommt man zu jener Tempelzinne, wo Satan unsern Herrn 
»Jesus Christus versuchte. Daselbst befindet sich eine Basilika 
»in Kreuzform. Auch ist jetzt an dem Orte eine Kirche, wo 
»sich die Kranken wuschen und gesund wurden. Dort ist eine 
»Kirche der hl. Maria und daselbstistihr@Grab. Daselbst 
»verrieth Judas unsern Herrn Jesum Christum. ‚Dort ist der Ort, 
»wo der Herr mit seinen Jüngern das Nachtmahl hielt, und von 
»dort aus stieg er auf den Berg.« 

7. Erst ganz am Ausgange des sechsten Jahrhunderts erhal- 
ten wir von einem italienischen Pilger, Anronınus PLACENTINUS, 
auch MArTYR genannt (c.590) in seinem Itinerarium die wunder- 
same Kunde, dass Maria in ihrem Hause im Thale Josa- 
phat nächst Gethsemane gestorben. -Anrtoxinus berichtet 
nämlich: »Wir stiegen vom Oelberge in das Thal Gethsemane 
»hinab an den Ort, wo der Herr verrathen ward«..... »Undin 
»diesem Thale befindet sich die Basilika der hl. Jung- 
»frau Maria, die einst ihr Haus gewesen, und wo sie ge- 
»storben sein soll. Das Thal Gethsemane wird auch Josaphat 
»genannt« !). 

»grandis. et est ibi cubiculum, ubi expoliaverunt eum et flagellatus est, et 
»vocatur sancta Sophia«....... »Et inde venis ad illam pinnam templi, ubi 
»tentavit satanas dominum nostrum Jesum Christum. et est ibi basilica in 
»eruce posita. et est ibi basilica in tempore, ubi se lavabant infirmi et sana- 
»bantur. etibi est basilica sanctae Mariae etibi est sepulerum ejus. 
»et ibi tradidit Judas dominum nostrum Jesum Cbristum. et ibi est loeus ubi 


‚>cenavit dominus cum diseipulis suis. et inde ascendit in montem«. 
““ 1) ANTONINI PLACENTINI Itinerarium (ed. GILDEMEISTER, cap. 17, 8.12 


11* 
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Somit dürfen wir es als nachgewiesen ansehen, dassim Aus- 
gange des sechsten Jahrhunderts die Dormitio Mariae, 
der Mutter des Herrn, im Thale Josaphat sich befunden 
hat an derselben Stelle, wo heute noch ihr Grab ge- 
zeigt,wird. 

Die inneren Gründe, welche gegen die Echtheit dieser von 
der Tradition zuerst namhaft gemachten Stätte der Dormitio 
sprechen, sind nun aber so gewichtig, dass schon frühzeitig diese 
Stätte von hier auf die Hochfläche des traditionellen 
Zion verlegt worden ist. 

8. Hundert Jahre vergehen, ehe wir von der Stätte, wo die 
hl. Jungfrau Maria das Zeitliche gesegnet, wieder etwas hören. 
Die Perser haben in der Zwischenzeit die hl, Stadt (614) erobert 
und ihre Sanktuarien in Asche gelegt. Mopzstus hat (616—626) 
die wichtigsten derselben nothdürftig und in beschränkterem 
Umfange wieder aufgerichtet. Die Stadt ist im Jahre 638 in die 
Hände der muslimischen Araber gefallen, welche die Christen 
zwar im Besitz ihrer Kirchen gelassen haben, aber sie der Art 
bedrücken, dass für kirchliche Bauten sehr wenig oder nichts 
geschehen kann. Auch die Zahl der Pilger scheint wegen der 
von Seiten der Ungläubigen drohenden Gefahren geringer ge- 
worden zu sein. Da bringt uns im Ausgange des siebenten 
Jahrhunderts der Bischof Arcurrus von Perigueux, der um das 
Jahr 670 Jerusalem besucht hat, wieder neue Kunde. Sein Be- 
richt ist sehr kurz, aber verständlich. Er besteht in einer auf 
seinen Grundriss der Zionskirche eingetragenen Ortsangabe, aus 
welcher hervorgeht, dass am Ausgange des siebenten Jahr- 
hunderts die Dormitio in der Südostecke der Zions- 
kirche verehrt worden ist. 


| 


u. 13): »Descendentibus de monte oliveti in vallem Gethsemani in loeum, u 
»traditus est dominus«;.... »Etin ipsa valle est basilica sanctae Mariae, 
»quam dicunt domum ejus fuisse, in qua et de corpore sublatam fuisse. Ipsa 
»vallis Gethsemani ibidem vocatur Josaphat«. — Man könnte einwenden, da 
eine von den erhaltenen Handschriften (vergl. GILDEMEISTER’S Ausgabe S, 1 
2.18 von unten) die Lesart hat: »Domus S. Mariae de qua eam dicunt ad 
eoelos fuisse ablatam«, was auf die Aufnahme Mariä in den Himmel hinweise 
würde, Allein auch diese Lesart stellt nicht in Abrede, dass die genann 
Kirche an der Stelle des Hauses der hl. Jungfrau sich befand, und diese An 
gabe genügt uns für unsern Zweck: denn stand hier das Haus der hl. Ju 

frau, so ist damit indirect gesagt, dass sie auch hier gestorben, 
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Somit wäre die Dormitio vom Thale Josaphat glücklich auf 
einem Platze angelangt, wo das Haus des Johannes, in welchem 
Maria gestorben, zwar ganz gewiss nicht gestanden hat, 
aber doch in der Nähe irgendwo gestanden haben könnte, 


Zic SpirtusS. + 
super apostolos 
descendit 


Columra cui 
adhıerens + Dominus 


flagellatus est 


Fig. 1. Die Zionskirche mit der Stätte der Dormitio im Jahre 670 nach 
Arculfus. 


und wo die Tradition mit ganz geringen Schwankungen nun eine 
Reihe von Jahrhunderten, nämlich bis auf die Zeit der Kreuz- 
fahrer, haften bleibt. 

9. BEDA VENERABILIS, welcher um das Jahr 720 die über die 
hl. Stätten in jener Zeit gangbaren Nachrichten gesammelt, bringt 
einen Grundriss der Apostelkirche auf Zion, welcher dem des 
ARCULFUS sehr ähnlich ist. Wie ArcuLrus zeichnet er die Kirche 
im Viereck, giebt ihr jedoch, während der Grundriss des ARCUL- 
Fus ein längliches Viereck darstellt, die Form eines Quadrates. 
Wie’ArcuLFus lässt er das Deckgewölbe der Kirche nur von einer 
einzigen in die Mitte gestellten Säule getragen sein; wie ARCULFUS 
verlegt er die Stelle, wo der Herr mit seinen Jüngern das hl. Abend- 
mahl genossen, in die Nordwestecke und den Ort der Herabkunft 
des hl. Geistes in die Nordostecke; allein während Arcurrus den 
Ort der Dormitio in die Südostecke der Kirche gezeichnet, ver- 
legt BEpA wohl auf Grund neuerer Nachrichten oder wenigstens 
anderer Quellen die Dormitio in die Südwestecke der Kirche. 

Der Text, welchen BenvA seiner Zeichnung vorausschickt, 
hat folgenden Wortlaut!): »Auf der Hochfläche des Berges Zion 


1), TOBLER-MOLINIER, Itinera S.218: »In superiori montis Sion planitie 
»monachorum cellule frequentes ecelesiam magnam eircumdant, illis, ut per- 
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»umgeben zahlreiche Mönchszellen eine grosse Kirche, die, wie 
»man sagt, von den Aposteln dort deswegen gegründet worden, 

»weil sie dort den heiligen Geist empfangen und die hl. Maria 

»dort gestorben ist, und wo auch der ehrwürdige Ort, wo der 

»Herr das Nachtmahl gefeiert hat, gezeigt wird. In der Mitte 

»der Kirche steht auch die Marmorsäule, an welche gelehnt der 

»Herr gegeisselt worden ist. Die Gestalt dieser Kirche nun soll 

»folgende sein. « 
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Fig. 2. Die Zionskirche und die Dormitio im achten Jahrhundert nach 
Beda Venerabilis (e. 720). 


10. Aehnlich berichtet S. WırısaLpus, der um 723—726 di 
hl. Orte besuchte: »Die hl. Maria ist mitten in Jerusalem a 
»dem Orte aus dieser Zeitlichkeit geschieden, welcher die h 
»Zion(-Kirche) genannt wird« !). 


»hibent, ab apostolis fundatam, eo quod ibi spiritum sancetum acceperi 
»ibique sancta Maria obierit: in qua etiam locus cene Domini venerabil 
»ostenditur. Sed et columna marmorea in medio stat ecelesie, eui adher 
»Dominus flagellatus est. Hujus ergo ecelesie talis dieitur esse figura«. 

1) Sanetimonialis Heydenheimensis Hodoeporicon $S. WILIBALDI (To 
LER-MOLINIER, Itinera S. 265): >»Sancta Maria in illo loco in medio Jeru 
»exivit de seculo, qui nominatur sancta Sion«e. — Saneta Sion war im 8.J 
hundert die gangbare Bezeichnung für die Zionskirche, 
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11. Auch der Mönch BERNARDUS, welcher um das Jahr 870 
die hl. Orte besuchte, hält an der seit zweihundert Jahren be- 
stehenden Tradition bezüglich der Dormitio fest. Er schreibt in 
seinem Itinerarium!): » Ausserdem befindet sich in dieser Stadt 
»auf der Südseite, auf dem Berge Sion, eine Kirche, welche die 
»des hl. Simeon genannt wird, wo der Herr die Füsse seiner 
» Jünger wusch, wo die Dornenkrone des Herrn hängt, und wo 
»die heilige Maria gestorben sein soll. Auf der Ostseite 
»daneben ist eine Kirche zu Ehren des hl. Stephanus. « 

12. Diese Tradition von der Lage des Sterbehauses der hl. 
Jungfrau Maria innerhalb des Coenaculums scheint sich bis 
ins zwölfte Jahrhundert fort behauptet zu haben. Noch in einer 
kleineren Schrift, welche den Titel führt »Qualiter sita est civitas 
Jerusalem«, und welche an die Zeit des ersten Kreuzzuges heran- 
reichen mag, lesen wir: »Extra portam Jerusalem, contra meri- 
»diem, prope est »mons Sion«, ubi sancta Maria de mundo mi- 
»gravit«, d. i. »Vor dem Thore der Stadt Jerusalem, gegen Süden 
»hin, ganz in der Nähe ist der »Berg Zion«, wo die heilige 
»Maria aus dieser Welt schied.« (ToBLER-MOoLINIER, Itinera 
S. 349). 

Ehe wir nun zu der neuen Gestalt uns wenden, welche die 
Tradition über die Lage der Dormitio im zwölften Jahrhundert 
seit dem Kirchbau der Kreuzfahrer auf Zion erhielt, will ich hier 
noch kurz die Resultate meiner Forschungen bezüglich der 
Grössen- und Raumverhältnisse der hl. Zionskirche des 7., 8. 
und 9. Jahrhunderts darlegen, wie sie in der Planzeichnung des 
ARcULFUS und des BepA, sowie auf Grund der Mittheilungen 
Bepa’s, WıLıBaLp’s und BERNARD’s sich uns darstellt, und ohne 
wesentliche Veränderungen wohl bis auf die Zeit der Kreuz- 
fahrer sich erhalten hat. Wie wir aus der unschwer verständlichen 
Planzeichnung des Arcurrus, mit welcher die des Brpa im 
Wesentlichen übereinstimmt, ersehen können, bestand die »hei- 
lige Sion« jener Zeit aus einem einzigen Schiffe, dessen Deck- 


1) Itinerarium Bernardi Monachi Franci XII (TOBLER-MOLINIER, Itinera 
S. 315): »Est praeterea in ipsa eivitate alia ecclesia ad meridiem, in monte 
»Sion, que dieitur Saneti Simeonis, ubi Dominus lavit pedes discipulorum 
>suorum, in qua pendet spinea corona Domini, et in hac defuneta traditur 
»esse saneta Maria. Juxta quam versus orientem est ecclesia in honore 
‚»sancti Stephanie. 
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gewölbe von den vier Mauerwänden im Verein mit einer in der 
Mitte der Kirche aufgestellten Säule getragen wurde. Diese Art 
der Unterstützung der Deckgewölbe lässt aber auf einen Raum 
von sehr beschränkten Dimensionen schliessen. Die vier Gurt- 
bogen, welche von den vier Mauerwänden nach dieser Säule hin 
gespannt waren, und die Decke, wahrscheinlich vier flache Dach- 
kuppeln, wie dies bei den Dächern in Jerusalem und ganz Palä- 
stina heute noch üblich ist, trugen, konnten keine gar weite 
Spannung haben, weil man einer Säule nur ein nach architecto- 
nischen Gesetzen sich bestimmendes beschränktes Gewicht auf- 
legen durfte. Die Zionskirche, wie sie aus dem Restaurationsbau 
des Modestus hervorgegangen — denn dieser hat dem ArRcuLrFUSs 
sowohl als dem Berichterstatter des Brpa vorgelegen — scheint 
nur das eigentliche alte Sanktuarıum des Coenaculums, die alte 
Apostelkirche, umfasst und unter ein schützendes Dach gebracht 
zu haben, in der Art, dass der Restaurationsbau des Modestus, 
ähnlich wie die alte Apostelkirche, etwa 120 Personen fassen 
mochte. Die drei hl. Erinnerungsstätten, die man in diesem 
Modestusbau localisirte, scheinen nach Arcuzrus durch blosse 
Denksteine, nach BepA aber durch Anlage massiver Kapellen 
markirt worden zu sein. 

Alles dieses änderte sich mit dem baulichen Eingreifen der 
Kreuzritter. 


IV. Die Tradition vom zwölften Jahrhundert bis 
auf die Neuzeit. 


Als am 15. Juli 1099 die Kreuzritter unter Führung Gott- 
frieds von Bouillon der hl. Stadt.sich bemächtigt, liessen sie, so- 
bald sie einige Musse fanden, es ihre erste Sorge sein, den Sank- 
tuarien Jerusalems wieder den geziemenden Schmuck und die 
für die vermehrte Zahl der Gläubigen und die zahlreich herbei- 
strömenden Pilger erforderliche Grösse zu: geben. Es wurde 
daher im Laufe der Zeit wie an der Stätte des Todes und der 
Auferstehung Jesu, so auch am Coenaculum ein geräumiger 
Münster errichtet. Doch scheint, da die Bauthätigkeit zunächst 
durch die Grabeskirche in Anspruch genommen wurde, der 
Kirchbau auf Zion vor dem Jahre 1130—1140 nicht in Angriff 


genommen worden zu sein, woraus auch die von Toster (Topo- 4 


. 
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graphie von Jerusalem, $. 108) schon bemerkte Abweichung in 
der Beschreibung dieser Kirche sich leicht erklärt. 

Die Franken trafen die Kirche, die von den Sarazenen im 
Jahre 1099 beim Anzuge der Kreuzritter zerstört worden war, 
in Ruinen an und besserten sie zunächst nur aus. Sie lag schon 
in jener Zeit, wie die gleichzeitigen Berichterstatter (SAEwULF 
34; GUILHELM DE Tyr VIII 5: Phocas; Eprısı 345; La citez 
de Jerusal. 112; Bensamin von TuDELA 44; u. a. m.) bekunden, 
schier zu oberst auf dem Scheitel, ausser oder vor der Stadt- 
mauer oder dem Zionsthore, einen Bogenschuss weit davon ent- 
fernt; sie war das einzige Gebäude auf dem Berge Zion und 
wurde vorzugsweise Zionskirche!), oder Marienkirche?) nach dem 
Sterbeplatze Mariä auf Zion, selten Heilige-Geist-Kirche?) ge- 
nannt (vgl. TosLer, Topographie S. 108). 

Die Geschichtsschreiber der Kreuzzüge erwähnen, wenn 
nicht als besondere Gebäulichkeit, so doch im Allgemeinen die 
Sterbestätte der hl. Jungfrau in der Zionskirche oder auf dem 
Berge Zion. »Hier (auf dem Berge Zion) wird die Sterbestätte 
»der hl. Maria gezeigt«, sagt der Verfasser der »Gesta Francorum 
expugnantium Hierusalem« um das Jahr 1108 (BonGars, Gesta 
Dei I 561—93), und SarwuLr (1102—1103) erzählt in ‚seiner 
Relatio de Peregrinatione Saewulfi ad Hierosolymam et terram 
Sanctam, dass in der (Zions-\Kirche zwei Kapellen waren: die 
eine da, wo Maria starb, die zweite auf der andern Seite, wo 
Jesus nach seiner Auferstehung zuerst den Jüngern erschien; 
letztere Kapelle hiess »Galliläa« und galt als das Zimmer, worin 
die Apostel aus Furcht vor den Juden sich verbargen, und wo 
Jesus mit dem Friedensgrusse in ihre Mitte trat und dem Thomas 
die Wunden zeigte; hier war das hl. Nachtmahl gehalten worden, 
und da stand noch ein Marmortisch, an welchem der Heiland 
beim letzten Mahle gesessen; da bewahrte man Reliquien des 
gesteinigten hl. Stephanus und Anderes. 

Da nun das Gebäude, welches dem Sarwurr um das Jahr 


1) ALBERT. Aau. VI 8; Guır. Tyr. VII 3u.5; X, 7; PERDICAS XI 
(vaög Ztov äylas); FABRI I, 255 (ecelesia Sion). Ebenso bei den Muslimen. 

2) In monte Sion, eirca ecclesiam S. Mariae matris Domini: Gesta 
Francor. et alior. Hierus. bei BonGARs. 26, RUPPERT 47. — In ecelesiam sanc- 
tae dei genetricis: ALBERT. Aqu. VI, 8. 

3) SAEWULF in »Recueil de voyages« IV S. 846. 
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1102 vorlag, noch das der alten von den Sarazenen im Jahre 1099 
zerstörten und von den Kreuzrittern auf den alten Fundamenten 
restaurirten Zionskirche des Modestus war, welche mit dem 
Coenaculum oder der alten Apostelkirche sich deckte, und von 
welcher die Planzeichnungen Arcurr’s und BEDA’s uns vorliegen, 
so ist nichts leichter, als die Lage der beiden von SAEwULF ge- 
nannten Kapellen festzustellen. Wenn Toszer (Topographie von 
Jerusalem II S. 107) die gedachte Marienkapelle auf die Nord- 
seite, die Abendmahlkapelle auf die Südseite des alten Kirchen- 
gebäudes stellt, so entspricht das nicht den genannten Plänen. 

Eine ganz neue Gestaltung erhielten diese Dinge durch die 
Anlage der unmittelbar daneben um das Jahr 1130— 1140 errich- 
teten grossen Zionskirche der Lateiner, worüber Euszsırpus 
FRETELLUS in seinem »Tractatus de distantiis locorum terrae 
sanctae« um 1148 und zahlreiche Spätere, wie JOHANNES VON 
WÜRZBURG, JOHANNES PHocAs, Iprısı u. A. uns berichten. Diese 
neue Zionskirche der Kreuzritter war sehr gross — vaös &or! rau- 
weyas — berichtet Pnocas (c. 14); auch schön, wie Epkıst erzählt. 
Sie war in drei Schiffe gegliedert, der Chor befand sich auf der. 
Ostseite, der prachtvolle, grosse Haupteingang auf der Westseite. 
(Vergl. TosLer, Topograph. II S. 110.) Die Decke wurde durch 
Kreuzgewölbe gebildet. » Yrapysı oBv 6 ToLmdrog vaos rerpa xanın- 
pös tpouAAatos« sagt PHocas (c. 14). Dies versteht TosLer (Topo- 
graphie II S. 110) irrthümlich so, dass die Kirche »vierGewölbe« 
gehabt habe. Im Sanktuarium, wie JOHANNES VON WÜRZBURG 
sich ausdrückt, das ist im Chorraume des Mittelschiffes, war an 
der Apsis die Herabkunft des heiligen Geistes auf die hl. Apostel 
in mussivischer Arbeit dargestellt mit der Ueberschrift: »Factus 
est repente de coelo sonus«. Damit stimmt auch Pmocas (ec. 14) 
überein, welcher den Ort näher mit den Worten: »&y z@ wuaxı 
tod Bruaros« d. i. »in der Apsis des Altares« bezeichnet. 
TosLer (Topograph. II 110 Anm. 8) deutet diese Worte auf eine 
» Vertiefung im Altar«; uva heisst jedoch nichts anderes als 
»Muschel« (concha), d. i. Apsis. 

Dies Sanktuarium des hl. Nachtmahles (Coenaculum) be- 
stand in der neuen Zionskirche der Kreuzritter, ebenso wie früher, 
aus einer Unterkirche und aus einer Oberkirche (drsp@v) und 
stellte die unveränderte alte Apostelkirche dar. Die neue Zions- 
kirche fügte man nur an die alte in der Art an, dass das Coena- 
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culum südlich neben den Altarraum (Apsis) der neuen Kirche zu 
stehen kam und von der Apsis des südlichen Seitenschiffes aus 
zugänglich war. TosLer hat daher hier das Richtige getroffen, 
wenn er (Topogr. II 110) sagt: »Das Abendmahlszimmer (örsp- 
»®y), zu dem von der Kirche eine hohe 'Treppe hinaufführte, lag 
»rechts (südlich, d. V.) im Tempel, an der rechten Seite des 
»(Hoch-)Altares; auf der linken Seite des Zimmers sah man die 
»Stelle, wo das Abendmahl gehalten wurde.« Dieses Coenaculum 
war, wie JOHANNES VON WÜRZBURG sagt, gross und weit; auf der 
linken (nördlichen) Seite desselben stellte ein Gemälde (Mosaik ?) 
das Abendmahl dar, während ein anderes Gemälde (vergl. TogLEr, 
Topogr. II 111 Anm. 2) den hochfahrenden Pharisäer und den 
demüthigen Zöllner darstellte. 

In der Krypta des Coenaculums wurde die Stätte der Fuss- 
waschung gezeigt. Hier soll auch Christus nach seiner Auf- 
erstehung den Aposteln erschienen sein mit dem Grusse: »Friede 
sei mit euch«. Hier las man die Worte: »Christus discipulis 
apparuit hic Gallilaeis« »Surgens: propterea locus est dietus 
Gallilaea.« Auch waren die beiden Erscheinungen Christi unter 
den Aposteln in Abwesenheit und in Gegenwart des Thomas 
(Joh. 20, 19 ff. 26 ff.) hier mit einer deutlichen Beschreibung bei- 
der Ereignisse bildlich dargestellt. Am gleichen Orte war nach 
Pnocas, Gvir. Tye (VIII 5) u. A. auch der hl. Märtyrer Stephanus 
begraben. 

Die Erinnerung an das Hinscheiden Marias übertrugen die 
Kreuzritter in die nördliche Nebenapsis ihrer neuen Zionskirche. 
»Die ehemalige Wohnung des hl. Johannes«, schreibt ToBLER 
(Topogr. I, 111) auf Grund der diesbezüglichen Berichte des 
EuGesippus FRETELLUS, »in welcher Maria sich aufhielt und starb, 
»war links oder auf der nördlichen Seite der Kirche!). Man sah 
»dort eine mit einem eisernen Gitter umgebene Zelle, wo zwei 
»rundliche Erhabenheiten (öwoar:a) die Sterbestätte andeu- 
»teten« 2). — JOHANNES von WÜRZBURG dagegen fand hier, und 


1) FRETELLUS 22b: »Ex opposito (von Gallilaea) in latere septentrionali 
»est locus (wo Maria verschied)e. — VINISAUF 425: »In cujus parte sinistra 
»loeus apparuit, aquo.... Maria transivit ab hoe mundo«. — PHocAs 14: 
>Links ist des Evangelisten Johannes Haus, worin die heilige Gottesgebärerin 
»wohnte und entschlief«. 

2) Vergl. Pnocas 14 u. EuGesıppus 118. 
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zwar rechts vom Eingange in die neue Dormitionskapelle der 
Kreuzritter einen Altar. »Rechts vom Eingange bezeichnete ein 
»Altar den’ mit polirten Marmortafeln gleich einem Ciborium 
»überbauten Ort, wo Maria den Geist aufgegeben haben soll. Ein 
»Gemälde an der Wand daneben veranschaulichte, wie Jesus, in 
»Gegenwart der Apostel, die Seele seiner Mutter in den Himmel 
»aufnahm, — und am Umfange der Kapelle selbst las man ihre 
»Erhebung über die Chöre der Engel mit den Worten: »Exaltata 
»est sancta Dei genitrix super choros Angelorume, d.i. >die hl. 
» Gottesmutter ist erhöht worden über die Chöre der Engel.« — 
Toster’s Beurtheilung des Kreuzritterbaues auf Zion bedarf 
einiger Richtigstellungen. »Die Apostelkirche«, sagt er (Topogr. 
II S. 112), »scheint mit dem Boden eben gewesen zu sein, wäh- 
»rend es gewiss ist, dass die spätere Zionskirche unter dem Boden 
»eine Höhle oder unterirdische Kapelle der Fusswaschung und 
»hoch über dem Boden das Abendmahlszimmer, mithin drei ver- 
»schieden hohe Abtheilungen hatte.«e — Und in Anmerkung 1, 
auf derselben Seite (112) fügt TosLer hinzu: »Dies erkannte‘ 
»FABrı (1, 255) sehr richtig, indem er sagte: Habuit tria inter- 
»stitia consecrata, scil. cryptam sub terra, ecclesiam super terram, 
»et supra ecclesiam aliud ornatum tabernaculum«. Hierzu ist zu 
bemerken, dass es nicht nur, wie ToBLER meint, »scheint«, son- 
dern dass es ganz gewiss ist, dass die Apostelkirche mit dem 
Boden, das ist mit der anliegenden Strasse, eben gewesen. Eben 
so gewiss ist es aber auch, dass Jerusalem von den Tagen der 
Apostel bis zum zwölften Jahrhundert wiederholt erobert und 
verwüstet, die alte Zionskirche aber noch öfter in Schutt und 
Asche gelegt worden ist, — dass somit, da Niemand den Schutt 
wegführte, die ursprüngliche Ebene der Strasse mehrere Meter 
hoch mit Schutt bedeckt wurde und darum höher als der Boden 
der alten Häuser zu liegen kam. Dass aber das unter dem Ober- 
gemache des Coenaculums gelegene, früher ebenerdige Zimmer 
(Parterrezimmer) des Coenaculumgebäudes in alter apostolischer 
Zeit ganz gewiss als Wohnraum diente, während oben, im Ober- 
gemache, die christliche Gemeinde sich zu versammeln pflegte, 
ist eben so klar, wie es jedem einleuchtet, dass man im zwölften 
Jahrhunderte zu diesem ursprünglich ebenerdigen Gemache 
unter dem Coenaculum eine Treppe hinabsteigen musste. Somit 
ist es ganz gut verständlich, wenn Fasrı die von TOBLER ange- 
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zogene Mittheilung macht, dass in der Zionskirche der Kreuz- 
ritter — die übrigens im Jahre 1480, als Fasrı die hl. Orte be- 
suchte, gar nicht mehr vorhanden war, weil die Charesmier sie 
im Jahre 1244 schon zerstört hatten — tria interstitia consecrata 
sich befanden, und dass man von dieser lateinischen Zionskirche 
zu der Krypta der Fusswaschung eine Stiege hinab, zu dem Ober- 
saale des Coenaculums aber eine Treppe hinauf zu steigen hatte. 
Auch was die von TorLer gegebene Vertheilung der Plätze 
für die Herabkunft des hl. Geistes, das Nachtmahl Jesu und die 
' Dormitio anbelangt, kann ich demselben nicht Recht geben. 
»Im siebenten Jahrhundert«, sagt ToBLErR, »befand 
sich der Ort der Geistesausgiessung im Nordostwinkel 
der Kirche, zur Frankenzeitin der Ooncha.des Hochaltars 
(östliche Mitte).« Hier nimmt Tosrer irrig die bescheidene Zions- 
kirche des Modestus, welche mit dem Coenaculumsbau oder der 
alten Apostelkirche identisch ist (vergl. den Plan S. 165), mit der 
in grossartigen Verhältnissen angelegten Zionskirche der Kreuz- 
ritter als gleichwerthig an, obwohl er oben selbst hervorgehoben, 
dass diese beiden Kirchen wesentlich von einander abwichen 
und nicht die geringste Aehnlichkeit mit einander hatten. Eine 
Localangabe bezüglich der einen lässt sich auf die andere gar 
nicht anwenden. Eben so irrthümlich ist es, wenn TogLeEr be- 
hauptet, die Franken hätten den Ort der Geistesausgiessung in 
die Concha des Hochaltars verlegt. Die Thatsache, dass der hl. 
Geist auf die im Obergemache des Coenaculumgebäudes ver- 
sammelten Gläubigen am hl, Pfingstfeste herabgekommen, war 
jedem Christen so geläufig, dass an eine Verlegung dieser Stätte 
Niemand im Ernst denken konnte. Dass die Franken die Haupt- 
apsis ihrer neuen Zionskirche, die unmittelbar neben der Stätte 
‘der Geistesausgiessung gelegen war, mit der bildlichen Darstel- 
lung dieses Ereignisses schmückten, war etwas so naheliegendes, 
natur- und sachgemässes, dass es keine weitere Erklärung be- 
darf. Aus diesem bildnerischen Schmucke der lateinischen Zions- 
kirche aber eine Verlegung der Geistesausgiessung von dem 
Obergemache des Coenaculumgebäudes in die Apsis der Kreuz- 
ritterkirche abzuleiten, erscheint unstatthaft. 
»In älterer Zeit«, fährt TosLEr am angezogenen Orte fort, 
»befand sich das Esszimmer im Nordwestwinkel, in späterer neben 
„dem Altar gegen Südost.« Hier unterscheidet ToBLER wieder 
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die Stelle im alten Coenaculum, wo das Nachtmahl statt- 
gefunden haben soll, nicht von dem Platze, welchen das 
ganze alte Coenaculumgebäude innerhalb der neuen 
Zionskirche der Kreuzritter einnahm. Wenn also gleich der 
Ort des Nachtmahles im alten Coenaculum in der Nordwestecke 
dieses Raumes sich befand, so ist damit nicht ausgeschlossen, 
dass das ganze alte Coenaculumgebäude in der Südost- 
ecke der grossen neuen lateinischen Kirche seinen Platz haben 
konnte. Ei 

Die Dormitio befand sich nach TosLer (a. a. O.) im sieben- 
ten Jahrhunderte im Südostwinkel der Kirche, ein halbes Jahr- 
tausend später im Nordostwinkel oder auf der Nordostseite. Der 
Sterbeplatz Mariä hat jedoch nicht seine Lage innerhalb des- 
selben Kirchenraumes gewechselt, wie ToBLER anzunehmen 
scheint; er ist nicht vom Südostwinkel des Coenaculums in den 
Nordostwinkel derselben alten Zionskirche gewandert. Vielmehr 
haben die Franken diese Erinnerungsstätte aus dem Coenaculum 
ganz und gar wegverlegt und auf einen Platz nördlich von der 
Hauptapsis der neuen Zionskirche in einem eigenen Bau unter- 
gebracht, weicher in der Verlängerung des nördlichen Seiten- 
schiffes dieser neuen Kirche, und zwar auf der Ostseite der nörd- 
lichen Seitenapsis lag. Dabei ist schwer zu entscheiden, ob die 
Kreuzritter hierbei von einer bestimmten kirchlichen Tradition, 
welche das Haus des Johannes hierher verlegte, geleitet wurden, 
oder ob sie lediglich zu dem Sanktuarium des Nachtmahles auf 
der Südostseite der Hauptapsis der neuen Zionskirche ein Gegen- 
stück auf der Nordseite dieser Apsis schaffen wollten und dann 
in Ermangelung von etwas Besserem die Dormitio dahin ver- 
legten, oder endlich ob sie diese Kapelle nur dem Andenken an 
den Tod Mariä weihten. Gewiss ist nur, dass die Tradition über 
die Stätte der Dormitio dadurch ins Rollen gekommen ist. 

Die Bemerkung TosLers: »neu erschienen die Sagenplätze, 
»wo, im Keller, Christus den Jüngern die Füsse wusch, wo er 
»ihnen nach der Auferstehung erschien«, ist schon oben erledigt, 
wo nachgewiesen wurde, dass das Niveau der Strasse in den 
Tagen der Apostel ein anderes als im zwölften Jahrhundert war, 
und dass in Folge dessen die Räume, die in der apostolischen 
Zeit zu ebener Erde lagen, im Zeitalter der Kreuzzüge tief unter 
das Niveau der Umgebung zu liegen gekommen waren. 
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Von dieser Zionskirche der Kreuzritter, welche wohl um des 
ihr an der Nordostecke, nördlich von der Apsis des Mittelschiffes 
angefügten Sanktuariums der Dormitio willen von den gleich- 
zeitigen Schriftstellern vielfach als eine Marienkirche bezeichnet 
wird, besitzen wir bildliche Darstellungen, welche ich, — nicht 
als ob diese Darstellungen auf irgend welche Treue Anspruch 
machten, sondern lediglich um des wissenschaftlichen Interesses 
‘willen, — nach Rönrıchr (Karten und Pläne zur Palästinakunde, 
ZDPV. XIV, Taf. 4 und XV, Taf. 1 u. 3) hier wiedergebe. 


Fig. 3. Fig. 4. 


Fig. 3. Ecclesia 8. Mariae Montis Syon aus dem Plan von Jerusalem nach 
dem in Cambrai befindl. Original e. 1150. Nordansicht? 


Fig. 4. Trivium Sanctae Mariae — Processio Sancti Spiritus aus dem Plan 
von Jerusalem ce. 1180. Westansicht? 


Fig. 5. Coenaeulum aus dem Plan von Jerusalem c. 1170 aus dem im Haag 
befindl. Original. Ostansicht? 


Die Blüthe der lateinischen Zions- oder Marienkirche war 
jedoch nur von kurzer Dauer. Schon die Eroberung der hl. Stadt 
durch Saladin i. J. 1187 hatte eine Schändung der christlichen 
Gotteshäuser und in Sonderheit auch der neuen schönen Marien- 
kirche auf dem Zion im Gefolge gehabt. Die völlige Zerstörung 
dieser Kirche erfolgte erst später, entweder, wie die Einen mei- 
nen im Jahre 1209 auf Befehl des Sultans Melek el-Mueddin, 
oder im Jahre 1244 bei der Eroberung der Stadt durch die wil- 
den Charesmier. Zwar erhielt sich das alte mit der Zionskirche 
‚der Kreuzritter verbundene Klostergebäude nebst dem Coena- 
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culum noch längere Zeit im Besitze der syrischen Christen. Allein 
dieselben waren kaum im Stande, das Sanktuarium des Coena- 
culums, das mit einem Kloster von nun an bis auf den heutigen 
Tag baulich vereinigt blieb, in einigermassen würdigem Zustande 
zu erhalten: die eigentliche Zionskirche der Kreuzritter nebst 
dem an seiner Nordostecke gelegenen von den Lateinern errich- 
teten Sanktuarium der Dormitio blieb dauernd der Verwüstung 
übergeben und in Schutt und Trümmern begraben. Das Kloster- 
gebäude mit Coenaculum kam im Anfange des vierzehnten 
Jahrhunderts durch Kauf in den Besitz des Königs Robert von 
Sieilien und seiner Gemahlin Sancia und wurde von diesen um 
das Jahr 1333 den mindern Brüdern des hl. Franciscus über- 
geben, welche es bis zum 18. März 1523 besassen. 

Als daher PrrvIcAs, der Protonotar von Ephesus, im Jahre 
1250 Jerusalem besuchte, fand er von der Zionskirche der Latei- 
ner nur noch Ruinen. Eprısı fand um 1265 die Überbleibsel 
eines schönen und grossen, vor seiner Zerstörung einst herrlichen 
Gebäudes. 

Auch im Jahre 1294 als RıccoLpus de monte Crueis die hl. 
Stadt besuchte, war das ganze Gebäude noch ein Trümmerhaufen, 
weshalb er daselbst unter freiem Himmel die hl. Messe sang und 
unter grosser Furcht vor den Sarazenen ebendaselbst predigte' 
Der angezogene Bericht des RıccoLpus!) lautet deutsch: »Wir' 
»kamen zu dem Orte, wo Jesus Christus am Gründonnerstage 
»das Abendmahl mit seinen Jüngern gefeiert hat. An diesem 
»Orte ist eine sehr grosse Kirche, in welcher die Stätten des hei- 
»ligen Hauses und der Zelle sind, in welcher Unsere Liebe Frau 
»nach der Himmelfahrt ihres ruhmreichen Sohnes wohnte, — 


1) »Venismes au lieu ou Jhesu crist fist la cene aveques ses disciples le 
»jour du jeudy absolut. en celui lieu est une tres grande eglise en la quelle‘ 
»demoura nostre dame apres lascention de son filz glorieulx et a lautre ley le 
»lieu on quel dieu fist la cene comme dit est et le mand& et ses autres choses 
»dont levangille et la sainete Eglise fait mencion le jour du jeudy de la cene 
»que dieu fist celle vespre. La est ung autel en cellui mesmes lieu la ou dieu 
»ordonna et institua le sainct sacrament de la messe. en celle eglise est le 
»lieu la ou les diseiples furent assemblex quant le sainet esperit descendit 
»sur eulz le jour de penthecoste. Et la est le lieu ou nostre seigneur entra a 
»ses disciples les huys clos apres la resurrection. la est ung hotel sur le quel 
»nous chantasmes messe et prechasmes a tres grant peour car nous doubtions 
»bien que le sarrazins nous tuassent« (TOBLER, Topogr. II 114). 
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sund auf einem andern Platze die Stätte, wo der Gottmensch das 
» Abendmahl feierte, wie gesagt worden ist, und die Fusswaschung 
und alles Andere, was das Evangelium und die hl. Kirche 
»am Gründonnerstage von dem Abendmähle, welches der Gott- 
»mensch an diesem Abende hielt, erwähnen. Dort auf ebendem- 
»selben Platze ist ein Altar, wo der Gottmensch das hl. Sacrament 
»des Altars anordnete und einsetzte. In dieser Kirche ist der 
»Ort, wo die Jünger versammelt waren, als der hl. Geist auf sie 
»am Pfingsttage herabstieg. Auch ist dort der Ort, wo der Herr 
»nach seiner Auferstehung bei verschlossenen Thüren: seinen, 
»Jüngern erschien. Dort ist ein Altar, auf welchem wir die hl. 
»Messe sangen und mit grosser Furcht predigten, denn wir 
»fürchteten, dass die Sarazenen uns tödteten«. 

Tosrer (Topogr. II 114) schreibt dazu: »Um 1294 traf man 
»an der Abendmahlsstätte eine sehr grosse Kirche, worin das hl. 
»Haus und die Wohnzelle Unserer Lieben Frau ‚waren. An der 
»Stelle .eines Altares setzte Gott das hl. Sacrament der Messe ein. 
» Ebenfalls in der Kirche verehrte man die Stätte der Ausgiessung 
»des hl. Geistes und diejenige der Erscheinung des Herrn. Der 
»besuchende Pilger sang vor einem Altare die hl. Messe und 
‚»betete (prescher heisst predigen, d, V.), aber unter grosser 
»Furcht, er könne von den Sarazenen getödtet werden«. 'TOBLER 
scheint hierbei ganz übersehen zu haben, dass eine Gefahr nur 
dann vorliegen konnte, wenn RıccoLpvs auf .dem freien Felde 
vor dem Zionsthore die Messe sang und predigte. Hätte RıccoL- 
pus Messe und Predigt innerhalb der Kirche hinter Schloss und 
Riegel gehalten, so hätte er sich zu fürchten gar nicht nöthig 
gehabt: einestheils weil die Sarazenen von seiner Messe und von 
seiner Predigt gar nichts gehört haben würden, anderntheils weil 
'sie ihm hier nicht zu Leibe gekonnt hätten. Die Furcht, unter 
welcher RıccoLpvs 'seine Messe singt und predigt, beweist also, 
dass er, wie das auch anderweitig bekannt ist, nur die Ruinen 
der grossen Zionskirche der Lateiner angetroffen und auf dem 
Ruinenfelde seine Andacht abgehalten. 

‚Ebenso fand Ferıx FAgrı aus Ulm im Jahre 1480 eis Kirche 
als Ruinenfeld und schreibt (I 241): Ruinae antiquae ecclesiae 
adhuc manifestissime patent, d. i.' »die Ruinen der alten Kirche 
liegen noch bis jetzt sichtbar zu tage«. 

Dass die an der: Nordostecke ihrer Zionskiiche von den 

Ztschr. d. Pal.-Ver. XXI. 12 


178 BER Mommert, 


Kreuzrittern neu gegründete »Dormitio« der hl. Jungfrau Maria 
gleichzeitig mit der grossen Kirche der Verwüstung anheimfiel, 
bedarf wohl keines Beweises, Die Pilgerberichte gedenken da- 
her von dieser Zeit. an der »Dormitio« nur noch als einer hl. 
Stätte, die auf dem Berge Zion besucht und bald hier bald dort 
in der Nähe des Coenaculums verehrt wurde; letzteres war in den 
Häusercomplex des südlich angrenzenden Klosters aufgenommen. 

Im Jahre 1310 lag nach Marımo Saxupo Marias Sterbe- 
stätte nahe der Salvatorkirche (Haus des Caiphas). Wenn TosLer 
(Topogr. II 114) jedoch hinzufügt: »Dies ist meines Wissens die 
»erste Nachricht, welche die Wohnung Mariens mit ihrer Sterbe- 
»zelle von der »Zions-« oder »Johanneskirche«, wie man sie 
»nannte, trennte«, — so zeigt sich hier wieder das schon oben 
besprochene Missverständniss der Berichte über den Bau der 
Zaons- oder Marienkirche der Lateiner (am 1130—1140) und die 
Übertragung der Sterbestätte Mariä in das neu gegründete Sank- 
tuarium der Dormitio an der Nordostecke dieser Kirche. Nicht 
erst im Jahre 1310, sondern schon um das Jahr 1130—1140, also 
etwa 150 Jahre früher, trennte man die Dormitio von der alten 
Zionskirche, dem sogenannten Coenaculum. 

Zur besseren Orientirung über die Ortslage, wo de Tradi- 
tion in jener Zeit die.Dormitio verehrte, seien zwei Ausschnitte 
aus Planzeichnungen der hl. Stadt hier beigefügt (vgl. Fig. 6 und 
Fig. 7 auf 8. 179). 

Auch der Predigermönch Francıscus Pıpıyus, der im Jahre 
1320 in Jerusalem war, fand die Dormitio vom Coenaculum ge- 
trennt. Sein Bericht lautet: »Ich'war auf dem Berge Zion an 
»der Stätte des Coenaculums, wo der Herr das hl. Nachtmahl 
»mit seinen Jüngern hielt, ihnen die Füsse wusch und das Sacra- 
»ment seines Leibes und Blutes einsetzte und ihnen spendete. ..... 
‚Auch war ich an dem Orte, wo die hl. Gottesmutter ihren Bet- 
»platz (Oratorium) in dem oben genannten Coenaculum hatte, 
»Auch war ich in dem oben genannten Coenaculum an dem Orte, 
»wo der hl. Matthias zum Apostel gewählt worden ist. Ebenso 
»bin ich auf demselben Berge Zion an jenem ehrwür- 
»digen Orte gewesen, wo die ruhmwürdige Jungfrau 
»aus dieser Zeitlichkeit geschieden iste«!), 


1) Francıscus Pırınus de Bononia, Tractatus de loeis Terrae sanctae 


S. 74: »Item fui in monte Sion in loco eoenaeculi ubi dominus feeit coenam 
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Fig. 6. Situationsplan des Zion nach Marino Sanudo, v. J. 1310. 
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Fig. 7. Situationsplan des Zion aus dem Jahre 1350. 
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Wenn also TogLer (Topogr. II 127) sagt: »Im vierzehnten 
» Jahrhunderte lag die Frauenkirche, wo Maria starb, nicht fern 
»von der Jacobuskirche«, so sind die Beweise für das Vorhanden- 
sein einer solchen Kirche in der genannten Zeit erst noch zu 
liefern. Die bildliche Darstellung der Sterbestätte Mariä auf den 
beiden oben mitgetheilten Stadtplanausschnitten von Jerusalem 
(Fig. 6 u. 7) aber beweist für den Bestand einer Kirche auf der ge- 
nannten Stätte der Dormitio nichts, denn die von den Zeichnern 
jener Stadtpläne gewählte Form der Darstellung will nur den 
hl. Ort als solchen markiren, weshalb auch die Gestalt, die sie 
dem Sanctuarium geben, eine ganz willkürliche und auf beiden 
Stadtplänen von einander verschiedene ist. 

WILHELM VON BALDENSEL (Hodoeporicon S. 124) im Jahre 
1332, JoHN DE MAUNDEVILLE (S. 173) im Jahre 1340, SımoxeE 
Sıcouı (8.162) im Jahre 1384 und JoHANN SCHILTBERGER (S. 118) 
im Jahre 1395, auf welche TogLer (Topogr. II 127 Anm. 2) sich 
für seine Behauptung beruft, gedachten, wie ToBLER selbst sagt, 
nur des Ortes, wo Maria starb, nicht aber der Frauenkirche 
an dieser Stätte. 

Im ersten Viertel des sechszehnten Jahrhunderts — nicht des 
fünfzehnten wie Tosrer (Topogr. II 127) irrig behauptet —, war 
die Wohn- und Sterbestätte Mariä nachlässig mit Steinen um- 
legt, wie GeorG (Ephemeris S. 560) im Jahre 1507, Lupwıc 
Tschupi (Reise und Pilgerfahrt zum hl. Lande S. 155) im Jahre 
1519, und Jopocus a MeEsGzn (Peregrinatio Hierosolymitana 
S. 102) im Jahre 1542 berichten. Nach AxseLmus (Descriptio 
Terrae sanctae $. 1310) wurde sie im Jahre 1508 etwa dreissig 
Schritte westlich vom Coenaculum gezeigt. Die genauere 
Stelle selbst, wo Maria entschlief, war nach Tscuupt (a. a. O.) 
mit einem grossen, etwa drei Fuss über den Boden ragenden. 
weissen Steine bezeichnet. TosrLer (Topogr. II 127) sagt: »In 
»der Mitte desselben (des 15.) Jahrhunderts beliebte man zwei 
»Häuser anzunehmen, eins, worin Maria wohnte, und wenig 


>discipulis suis et ubi lavit pedes eorum et instituit et tradidit eis sui cor- 
»porig et sanguinis sacramentum...... Item fui in loco ubi beata dei geni- 
»trix habebat suum proprium oratorium in supra dieto Coenaculo. Item fui 
»in loco supra dieto eoenaculi, ubi B. Matthias in apostolum fuit electus. 
»Item fui in eodem monte Sion in loco illo reverendo, ubi gloriosa virgo 
»migravita saeculo«. 
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OSO davon ein anderes, worin sie starb.« Für diese Angabe be- 
ruft er sich auf Bontracıus bei QuarkzsmIvs (Elucidatio terrae 
Sanctae II S. 142). Abgesehen davon, dass BontrAcıus von Ragusa 
nicht im fünfzehnten, sondern erst im sechszehnten Jahrhunderte 
lebte, ist die Vervielfältigung der marianischen Erinnerungs- 
stätten aufdem Zion schon bei FAgrr ı. J. 1480, wenn nicht schon 
bei früheren bezeugt. FABrı nennt in seiner »Eigentlichbeschrei- 
bung der Hin- und Wiederfahrt zu dem hl. Lande« (Frankfurt 
1557, 8. 39 u. 43), vier solcher Marienstätten: 1. an der äusseren 
Nordwand des Coenaculums den Ort, wo Maria ihr. Bethäuslein 
gehabt, in dem sie bei ihren Lebzeiten contempliret; 2. etwas 
nordöstlich davon, im Chore der lateinischen Kirchenruine, den 
Ort, wo Maria gesessen, während ihr göttlicher Sohn predigte; 
3. den Ort, wo Sanct Johannes der Evangelist eine Kapelle ge- 
habt, in welcher er der hl. Jungfrau täglich die hl. Messe las und 
sie mit dem hl. Sacramente versah; 4. den Ort, wo ehemals das 
Haus gestanden hat, in dem Maria nach der Himmelfahrt Christi 
vierzehn Jahre gewohnt hat und gestorben ist. Wenn daher 
QuARESsMIvS, der langjährige Guardian der Franziscaner zu Jeru- 
salem um das Jahr 1620 in seiner Elucidatio terrae Sanctae (II, 
143) schreibt: »superfluum mihi videtur tot multiplicare domos, 
»es scheint mir überflüssig, die Zahl der hl. Häuser so sehr zu 
»vervielfältigen«, so kann man ihm nur beipflichten. 

Die Grundrisse von Quarzsmius im Jahre 1620 und Zwin- 
NER im Jahre 1658 zeichnen den Ort, wo Unsere Liebe Frau starb, 
westlich vom Ooenaculum. BautHAsar von Monconys (I 8. 303) 
fand im Jahre 1647 dort eine mörtellose Mauer. Im Jahre 1666 
zeigte man dem Ritter Franz FERDINAND von TRroıLo auf Lassot 
in Oberschlesien (Reisebeschreibung $. 331) noch etliche Grund- 
vesten etwa zwanzig Schritt westlich von jener Mauer. Als 
Curiosum ist zu erwähnen, dass Hanns JAcoB AMMANN in seiner 
Reisebeschreibung nach dem gelobten Lande (Zürich 1688) einen 
Grundriss von Jerusalem veröffentlicht, auf welchem die »Kirche, 
da St. Maria ihr Leben geendet«, auf die Südseite des alten 
jüdischen Tempelplatzes gezeichnet wird, da, wo zur Zeit die 
Aksa-Moschee sich befindet. Nach Rogerr Lezg (Der andächtige 
Pilgerim S. 87) liessen im Jahre 1719 die Muslimen ein baufälliges 
Häuslein als Wohnung Mariä auf Zion besuchen. Im Jahre 1726 
‚bezeichnet der griechische Patriarch CurysantHus auf der Plan- 
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zeichnung in seiner »Historia et descriptio terrae Sanctae<« ein 
Haus im Nordwesten von en-nebi daud als den Ort der Dor- 
mitio. Im’Jahre 1732 lag nach Carr Tuompsox (Travels $ 114) 
dicht an der Moschee des Abendmahlsortes der Schutt jenes 
Hauses. MarIA JosSEPH voN GERAMB (Pilgerreise nach Jerusalem 


II S. 58) schaute im Jahre 1831 zweihundert Schritt vom Coena- 


culum die Ruinen des Hauses der hl. Jungfrau, während dem 
Engländer Pococke (Beschreibung des Morgenlandes II 16) schon 
im Jahre 1738 und seinem Landsmanne T. R. JoLirre (Reise in 
Palästina S. 127) im Jahre 1817 nur noch die Stelle, wo das Haus 
gestanden hatte, gezeigt worden war. 

Nach Serp (Jerusalem I S. 519 Anm. 2) gedenkt ScheEss 
(Pilgerreise S. 276) neben der Zionskirche eines Hauses mit zwei 
Kreuzen, worin die hl. Jungfrau starb, und ein Franzose soll 
indessen das Haus Mariä neben dem Coenaculum er- 
worben haben. Gart aber schreibt (Beschreibung über Jeru- 
salem S. 182): »In der Südostecke des griechischen Fried- 
»hofes, westlich vom Coenaculum befindet sich ein antiker 
»Mauerrest mit einigen Quadern, in welche griechische Kreuze 
»eingemeiselt sind. An dieser Stelle stand nach der Tra- 
»dition das Haus des Johannes, in welchem dieser Apo- 
»stelin Gegenwart der seligsten Jungfrau dashl. Mess- 
»opfer feierte, und wo letztere auch starb. Nicht ferne 
»davon befindet sich das Grab eines griechischen Patriarchen 
»von Jerusalem.« — Baurath Dr. Schick auf seinem Plan Jeru- 
salems (ZDPV XVIII, 1895, Tafel) macht überhaupt keinen Ort 
der Dormitio namhaft; auch auf dem Plane Jerusalems in Bar- 
DEKER’'S Reisehandbuch ist kein solcher eingezeichnet. 

Angesichts dieser wahrhaft babylonischen Verwirrung der 
von mir in vorliegender Abhandlung quellenmässig zusammen- 
gestellten Tradition über die Ortslage der Dormitio dürfte die 
Schenkung des Grundstücks auf dem Zion an die deutschen 
Katholiken von epochemachender Bedeutung für die Geschichte 


des Hauses der hl. Jungfrau sein. Die Tradition über 


die Ortslage der Dormitio, welche einst durch den 
Bau der ersten lateinischen Marienkirche durch die 
Kreuzritter (1130—1140) ins Rollen gekommen, dürfte 
durch den Bau der von den deutschen Katholiken 


projeetirten neuen (zweiten) Marienkirche auf dem Zion 
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zum Stehen gebracht werden und für Jahrhunderte auf 
dem neuen deutschen Grundstücke festgelegt sein. 


Anhang. 


Im Anschluss an vorstehenden Aufsatz bringt die Redaction 
den ihr von Herrn Architekt P. PALMER in Jerusalem gütigst ein- 
gesandten Situationsplan der Dormitio zum Abdruck (Tafel 12 
dieses Bandes). Herr PALmer schreibt dazu noch Folgendes: 

Die eingezeichnete Grenzlinie des Grundstücks entspricht 
der gegenwärtig im Bau befindlichen Mauer desselben. Um die 
Mauer von en-nebi daud muss ringsum ein Weg von ca. 3 m, 
stellenweise 4 m Breite gelassen werden. Pater Schmipr hat so- 
gleich mit Untersuchung des Platzes durch Ausgrabungen be- 
gonnen. Die gegrabenen Schachte sind auf dem Plan mit No.1—4 
eingezeichnet. In allen stiess man bei 2—2,20 m Tiefe auf Grä- 
ber. Der Fels findet sich in einer Tiefe von 2,20—5 m. Er fällt 
merkwürdiger Weise gegen die Stadtmauer hin, d. h. von Süden 
nach Norden zu ab. 

In Schacht No. 1 fand man Gräber bei 2,20 m Tiefe; der 
Fels wurde bei 5 m erreicht. 

Schacht 2 ist noch im Ausgraben begriffen. 

In Schacht 3 fand man Gräber in einer Tiefe von 2 m, ferner 
bei a eine Cisterne mit Mundloch. Dieselbe ist jedenfalls theil- 
weise in den Fels gegraben. Ca. 2'!/; m von oben herab gemessen, 
ist sie leer, der untere Theil ist mit Schutt gefüllt. Ihre Ge- 
sammttiefe im Felsen ist noch nicht erforscht. — In demselben 
Schachte fand man bei 5, c, d alte Mauern, bei 5 in einer Dicke 
von 1,20 m, bei ce 1 m, bei d 1 m. — Der Fels wurde bei einer 
Tiefe von 4,5 m erreicht. 

In Schacht 4 liegt der Fels 2,5 m unter der Oberfläche. 

Bei e im Westen stand an der Grenze eine alte Mauer, zwei 
Kreuze waren in den Stein gehauen; dieselben wurden früher 
den Pilgern gezeigt und von diesen verehrt. 

Allem nach scheint eine Kirche niemals auf diesem Platze 
gestanden zu haben. 


Nochmals Gerasa am See Genezareth. 
Von Prof. Dr. K. Furrer in Zürich. 


nn Es 


Schon glaubten wir, dass kersa am Ostufer des Seees allge- 
mein mit dem Gerasa oder Gergesa von Mark. 5, 1; Matth. 8, 28; 
Luk. 8, 26 identificirt werde. Neuerdings ist mit viel Scharfsinn 
und Gelehrsamkeit gegen diese Identifikation gestritten worden. 

Dass kersa (der erste Entdecker des Ortes Tmomsox schreibt 
gersa, SCHUMACHER kursi) den Lauten nach mit Gerasa identisch 
sein kann, wird Niemand bezweifeln, der z. B. weiss, dass dem 
Gabara des Josepnus das jetzige kabra entspricht. Dass ein Ort 
Gerasa (ORIGENES glaubte Gergesa schreiben zu müssen) am 
Ostufer des See’'s bestand, das wusste nicht bloss ORIGENEs, der 
auf seinen wiederholten Reisen nach Bostra mit dieser Gegend 
persönlich bekannt geworden sein mag, sondern auch noch 
BURCHARDUS 1283, der bemerkt: Gerasa civitas in littore maris 
sita Galilee, sub monte Seyr (worunter er das Hochland von 
dschölän verstand) contra Tiberiadem fere, sed modicum declinans 
ad aquilonem. Sehr oft waren die Gelehrten wie blind gegen 
die Thatsache, dass der Name Gerasa verschiedenen Orten zu- 
kommt. Sie meinten bei diesem Namen immer an das weithin 
berühmte Gerasa in Peraea denken zu müssen, und ahnten nicht, 
wie sehr es für die Treue der topographischen Ueberlieferung der 
Evangelisten spricht, wenn diese einen sonst ganz obscuren Ort 
gleichen Namens erwähnen. Gadara setzten viele Abschreib 
für Gerasa ein, weil sie von einem so geheissenen Ort am Ostufer 
des See’s nichts wussten, währeno Gadara durch seine Dich 
und Denker den griechisch Gebildeten wohl bekannt war. Oe 
lich besser Unterrichtete kannten aber unser Gerasa auch n 
in späterer Zeit, so Marıno Sanupo im 14. Jahrh. Eine d 
lere Kunde des Thatbestandes klingt bei WıLLısaLpus, 
DERICUS, JOH. WIRZIBURGENSIS wieder, wenn sie Chorazim 
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Stelle von Gerasa setzen. Mit dem Wortlaute der Evangelisten 
stimmt heutzutage keine Oertlichkeit am Ostufer, insofern auf 
der ganzen Linie sich eine kleine Strandebene hinzieht, also kein 
unmittelbarer Felsabsturz beim Wasser sich findet. An Grab- 
höhlen und Bergen (Mark. 5, 5) fehlt es auch bei Kersa nicht. 
Ja es tritt der Bergabhang gerade im Süden von Kersa am 
nächsten an den See. Es scheint also keine Nöthigung vorzu- 
liegen, das evangelische Gerasa anderswo als bei Kersa am 
Ausgang des wädi es-samak zu suchen. Von Gerasa aus scheint 
WiıLLiBALpus um’s Jahr 721 durch diesen Wädi nach dem See 
von el-muzerib hinaufgezogen zu sein, den man jahrhundertelang 
für den Phialasee hielt. 


Bücheranzeigen. 


Leonhard Bauer, Lehrbuch zur praktischen Erlernung der Ara- 
bischen Sprache (Schrift- und Vulgürarabisch). Jerusalem. Verlag 
des Syrischen Waisenhauses, in Kommission bei H. G. Wallmann 
in Leipzig 1897. XII, 288 S. 8°. 6 Mark. 
Schlüssel zum Lehrbuch der Arabischen Sprache. 1896. IV, 50. 
80 Pfge. 

Im Gegensatz zur bisher geübten Praxis, Schrift- und Vulgärarabisch 
in Lehrbüchern nur getrennt zu behandeln, wobei auf das eine oder andere 
nur beiläufig Bezug genommen wurde, unternimmt es vorliegendes, auf lang- 
jähriger Praxis im heiligen Land basirtes Buch zum ersten Mal, das heutige 
Hoch- oder Schriftarabisch, welches doch zumeist an die klassisch fixirte 
Sprache der arabischen Grammatiker anschliesst, durchweg neben dem ge- 
sprochenen Dialekt Judäas zur Darstellung zu bringen. Der Verfasser hat 
die schwierige Aufgabe mit viel Hingabe, Fleiss und Geschick und wohl mit 
gutem Erfolg zu bewältigen gesucht. Doch wird sich dieser erste Wurf, wie 
es in der Natur der Sache liegt, vielleicht als zweischneidige Waffe erweisen, 
indem wohl mancher, der es unternimmt, das Arabische an der Hand dieses 
fast zu reichhaltigen Hilfsmittels zu erlernen, gar bald durch das überaus 
fremdartige, bunte Sprachmaterial, welches ihm hier manchmal wie eine 
chaotisch durcheinander wirbelnde Masse erscheinen muss, eher abgeschreckt, 
als begeistert und angefeuert werden möchte. Der stete Vergleich des Schrift- 
arabischen und des Vulgären, im wesentlichen des Jerusalemer Dialekts, — 
wiewohl auch spezieller der syrische und ägyptische berücksichtigt ist —, 
ist ja gewiss höchst interessant und namentlich für Vorgerücktere und Arabi- 
sten höchst lehrreich. Anfänger, für die das Lehrbuch doch in erster Linie 
in Betracht kommen soll, werden das Nebeneinander manchmal als zu schwie- 
rig, ja verwirrend empfinden. Indessen wünschen wir dem kühnen Unter- 
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nehmen alles Gute: Die Erfahrung allein kann hier entscheiden, ob der Ver- 
fasser oder die bisher einstimmige Ansicht aller Autoritäten Recht behält, 
welch’ letztere getrennte Behandlung der Gebiete vorzieht. Hierüber ist zu 
vergleichen, was ein Kenner, wie M. HARTMANN in der Einführung zu 
HARDER’s (nicht richtig so genannter) »Arabischer Konversationsgrammatik« 
(Heidelberg 1898), sowie Referent in der Besprechung dieses guten nur das 
heutige Schriftarabisch behandelnden Buches in der Orient. Lit. Zeitung I, 
278—280 gesagt haben. Hätte B. nur den palästinisch-judäischen Dialekt 
fixiren wollen, so ‚wären wohl viele Jerusalemspilger und die europäischen 
Arabisten ihm noch dankbarer, als für das äusserst fleissige und gewiss auch 
recht brauchbare Lehrbuch mit seinem den Anfänger besonders manchmal 
doch äffenden Janusgesicht. Wenn aber jemand Muth und Ausdauer genug 
besitzt, das inhaltreiche Buch sich gründlich anzueignen, so wird er gewiss 
reichen Gewinn davontragen. Anzuerkennen ist auch, dass nach leichtfass- 
licher Form und methodischem Aufbau mit gutem Erfolg gestrebt ist; die 
Vokabelsammlungen und Uebersetzungsübungen, die reichhaltige Chresto- 
mathie mit Stücken aus der klassischen und modernen Schriftsprache, sowie 
der Schlüssel zum Ganzen bieten dem Schüler reiche Gelegenheit, in die Ge- 
heimnisse der schwierigen muslimischen Weltsprache einzudringen. 
Von Einzelversehen erwähne ich nur folgende: S. 7 ist in Absatz 1 und 
3 Vulgär und Klassisch ganz durcheinander geworfen (wozu eben immer Ge- 
fahr nahe lag): elif maksüra heisst eigentlich nicht »verkürztes älif, welches 
für die Aussprache als nicht.vorhanden zu betrachten ist« , sondern verkürz- 


Eo- 


bares. — S. 10, 3b ist der »Zahn« in Lu“ eine Neuerung und unwesentlich, 


Eo- =o, 
vgl. daneben LA&% und ud: er muss nicht stehen, sondern kann ebenso 


fehlen oder durch Dehnung der Verbindungslinie ersetzt werden. — S. 11 wird 
man vor Artikel (nicht Gesehlechts wort, mit dem Geschlecht hat ja arabisches 
al nichts zu thun) wie min behandelt, während die klassische Grammatik doch 
umgekehrt bei man nicht a, sondern i als Hilfsvokal verlangt, vgl. CAsPArI- 
WRIGHT 3 22: mani’Ikaddäbu. — 8.44. Mitte lies Je&; statt Jläs. — 8. 89 
wird die moderne Aussprache femininer Eigennamen wie hasnä, “alje auf das 


u ae ; -0o)> 
Schriftarabische übertragen, das doch | „Am, "ke erheischt. — 8. 107. Ist 
kuschän ei = »Rechtstitel« speziell jerusalemisch?— 8. 115. Höhle heisst 


klassisch 8 ler, nieht 8,8%. — S. 129. Warum die Verba primae Wäw, deren 


Wäw im Imperfekt ausfällt (wakafa, jukifu) hier »assimilirende« genannt 
werden, ist unerfindlich. — 8. 169f. tauchen almasr, essuös, eldigle (die An- 
merkung >der Pfeil« klingt, als ob im Arabischen digle Pfeil hiesse!) au 
neben medine, mösil, ramle (urdunn)! — S. 284 streift das schwierige Gebiet 
der Fremd- und Lehnwörter: da soll ‘andar Ambra griechisch, Jinni lateinise) 
sein, mA wird wieder mit obolus identifizirt statt mit @öXkıs; “> so 
gar französisch sein, während es längst als yupertszoro; gedeutet ist, nur dem 
Sinn nach etwa = cur&! »kumruk gr.-lat.« vielmehr zunächst aus dem Türki- 
schen gümrük, wenn auch dies über neugriechisch zoupepzi auf ital.- 
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commercio, -um zurückgeht. Das Wort Gala ist wohl gar nicht arabisch 
(jedenfalls nicht von ‚X> > abzuleiten) vgl. Dozy-ENGELMANN 380 und 
Diez, Etymologisches Wörterbuch der Romanischen Sprachen.. Karaffe ist 


keinenfalls karräbe, sondern längst als Sl,c erkannt; bei kasr »(castrum ?)« 
ist das Fragezeichen unnöthig. Es sollten nur ganz gesicherte Etymologien 
in einem derartigen Lehrbuch gegeben werden. — S. 271, Anm. 1 ist Mär 
Elias wohl nur Druckfehler statt ZYjas. 


Tübingen, April 1699. 
C. F. SEYBOLD. 


Walter Norden, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Be- 
ziehungen des Abendlandes zu Byzanz, Berlin 1898, 108 88. 8°. 


Der Verfasser sucht die Geschichte des vierten Kreuzzuges 
als die Entscheidung der von der Mitte des elften bis Ende des 
zwölften Jahrhunderts aus dem Abendlande gegen das griechische 
Reich gerichteten Angriffe, hauptsächlich unter Anlehnung an 
die trefflichen Arbeiten von HEINEMANN und STERNFELD, zu be- 
greifen. Sodann weist er die einseitigen Auffassungen, die von 
einem » Verrath« Venedigs, oder Philipps von Schwaben sprechen, 
in quellenkundiger und gewandter Darstellung ab, um fest- 
zustellen, dass in der ganzen Bewegung die Haus- und Handels- 
politik Philipps und Venedigs, aber auch die Interessen der 
Kreuzfahrer, denen ein Zug gegen Konstantinopel als eine Etappe 
für den Zug gegen Syrien galt, ungesucht verschmolzen und ein 
Ziel gewonnen wurde, das trotz früheren energischen Wider- 
spruchs schliesslich den Beifall und Dank des Papstes erntete. 


R. Röuricht. 


/ Erwiderung. 


Die ZDPV. enthält eine höchst verächtliche Anzeige meiner 
‚»Hocehwichtigen Entdeckungen auf der zweiten Palästinafahrt«, 
die alledem widerspricht, was man von einer wissenschaftlichen 
Recension erwartet. Positive Kritik, woraus man lernen könnte, 
lasse ich mir gefallen, beschäftige mich auch schon seit fünfzig 
Jahren mit Palästinaforschung mit Erfolg, die Anerkennung 
meines ersten, umfangreichen Werkes hat zwei Auflagen erfor- 
derlich gemacht. Den Groll erweckt wohl die Unmöglichkeit 
ner Widerlegung und die Nöthigung, den Palästina-Führer 
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umzuarbeiten, sollen anders die Leser nicht noch länger irre- 
geführt werden. Die Rollen scheinen vertauscht, denn während 
der katholische Autor unhaltbare klösterliche Traditionen gründ- 
lich bekämpft, halten die Gegner sich blindlings an diese, und 
während ich die Besitznahme vom Johanniter-Spital durch die 
Krone Preussens indirekt veranlasste, streiten die Widersacher 
wider meine Begründung einer deutschen Colonie in und um 
Kapharnaum (Chan Minieh-Tabiga), welche nächstens sechs- 
hundert Morgen Landes umfasst. Da mit ehrlichen Beweisen 
nichts ausgerichtet ist, fordere ich zu Gegenbeweisen heraus und 
setze tausend Mark als Prämie für jeden aus, der im Gegentheil 
überzeugend nachweist: 
1) dass ich Kapharnaum unrichtig bestimmte, 
) dass Telhum nicht Telonium, die Zollstatt Levis sei, 
) dass Bethsaida nicht in Mesadije noch heute fortlebt, 
) dass mein Dalmaus (accusativ Dalmaunta) mit Bethamus bei 
Josephus nicht identisch sei, e | 
5) dass das neutest. Emmaus in Cuböbe statt Colonieh zu suchen 
wäre, 
endlich, dass Migdal-Gedor die Bäderstadt unmöglich die“ 
Heimath der Magdalena sein könne. | 
Zeitfrist zur Veröffentlichung dieser eventuellen Nachweise in. 
der ZDPV. ein halbes Jahr. 


München. 


w 8 


> 


oz) 
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Prof. Dr. Serr. 


Obige »Erwiderung« auf die in ZDPV. XX, 1877, 8. 227f. 
abgedruckte Buchbesprechung ist Herrn Professor Dr. HARTMANN 
zur Gegenäusserung mitgetheilt worden. Derselbe hat jedoc 
auf das Wort verzichtet. Die Redaction bringt mit Genehmigu 
des Vorstandes die Erwiderung des Herrn Prof. Dr. Serr hie 
durch zur Kenntniss der Leser der Zeitschrift, um nicht von de 
Vorwurf getroffen zu werden, als ob Herrn Professor Dr. Sur 
das Wort verweigert würde. 


Die Redaction. 


Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 
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Etwaige Reclamationen wegen nicht erhaltener Hefte der 
Zeitschrift können nur dann Berücksichtigung finden, wenn 
sie spätestens unmittelbar nach dem Empfang des nächst- 
folgenden Heftes an die Buchhandlung von Karl Bedeker, 
"Leipzig, Nürnbergerstr. 46 gerichtet werden. Die Redaction 
.. der Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins verpflichtet sich 
‚ihrerseits, denjenigen Redactionen und Gesellschaften gegen- 
über, mit denen ein Austausch der Zeitschrift stattfindet, nach. 
"demselben Grundsatze zu verfahren. 


a 


Briefe und Sendungen, welche die Redaction der f 
Zeitschrift sowie die Bibliothek des Deutschen Palästina-Vereins “ 
angehen, wolle man anLic. Dr. Benzinger in Berlin- Friedenau, 
Beckerstrasse 11, richten. 

Briefe und Sendungen, welche die Redaction der Mit- ER 
theilungen und Nachrichten betreffen, wolleman an Prof. D. Gute . 
in Leipzig, Körnerplatz 7, richten. ER 

Mit, Angelegenheiten, ,, welche sich auf die allgemeine 
Geschäftsführung beziehen, wolle man jedoch die Redactionen 
verschonen, vielmehr sich an die Vorstandsmitglieder Prof. D. 

- Kautzsch in Halle a. d. Saale oder Prof. Dr. Socin in Leipzig 
wenden. 


| Boy Sk det Zeitsohift. werden nur an Mitglieder des 
Vereins zum Preise von je 8 Mark, Band XX und XXI zum 
Preise von 10 Mark geliefert. Von Band IX VIII sind einzelne 
Hefte nur soweit verkäuflich, als überschüssige Exemplare vor- 
handen sind. Hingegen werden von Band XIX und XX einzelne 
Hefte bis auf Weiteres noch abgegeben. 


Anmeldungen zum Deutschen Palästina-Verein nimmt 
die Buchhandlung von K. Ba&deker, Leipzig, Nürnberger- 
. „strasse 46, entgegen. Die jährlichen Beiträge der Mitglieder, 
ze 10 R.-Mark — werden theils zur Herausgabe 
der Zeitschrift, ‚ theils zu den wissenschaftlichen Unternehmungen ° 
/ereins ; verwandt. Höhere Jährliche Beiträge, sowie auch. ” 
lige Gaben für wissenschaftliche Unternehmungen sind 
r Tünscht. Den Mitgliedern des Vereins werden die Hefte 
eitschrift und die Mittheilungen und Nachrichten des 


ıtschen Palästina-Vereins unmittelbar nal ihrem en 
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‚(Sehlüssel« zu den Übungen und zur C EL, s0 SR ß 
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Das: Literarische Centralblatt urteilt in Nr. 33, Jahr! 1898: - 

Es ist em hitzliches Buch zur Erlernung. des. Dialekts, d & 
»es lehren will. Das Buch’ gewinnt durch seine „Redensarten“ $ 
betitelten Abschnitte, durch "die rationellen , „Gespräche“ und die: | 

praktische „Wörtersammlung“. Rd N 
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Die Heilige Grabeskirche zu Jerusalem 
in ihrem ursprünglichen Zustande EB 
Re von 1 REIFE NEL, 
Ey a A K 
. CARL MOMMERT nr geei 
Pfarrer. > y 


8. VI, 256 Seiten mit 22 in den Text abgedruckten AOBIILUAGEN und uni; a 
Kartenbeilagen. — Preis DER Mk. 5.5 


- Die Kölnische Volkszeitung (Bücherschau) schreibt darüber, 
dem ‘11. November 1898: das Resultat mühsamer Forschung’ le 
* Mommert in‘, seiner Schrift: die Heilige @rabeskirche zu Jert 
ihrem ursprünglichen Zustande nieder (Leipzig, E. Haberland). Y 
. fasser-stellt zunächst den gegenwärtigen Stand der Heiligen G; 
Forschung dar, fasst die en des Gründers und die Zeit de 
Auge, legt des weiteren u.'a. die kirchlichen‘ Grundsätze des 
NA rue I a Tep der Köder der Gotteshäuser dar, um da 
beschreibun i.Eusebius und seine eigenen Reconstruetione 
" , “ünd ihrer Theie anzufügen. a ist der Nachweis ( 
keit der alten Sänlen am Suk ez-Zet zu'den Pro yimaas de: 
Basilika. Russland ist im Besitz © % ien 
Deutschland hat die ‚nieht minder grosse o 
nachgewiesen zu haben. — Der Babes ben RN 
kirche und ig ist ar Je FE Sun 1 Werne 
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